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Vorwort
Für ein volles Jahr von den Belastungen des akademischen Unterrichts und der 
notwendigen Selbstverwaltung befreit zu sein, ist ein unschätzbares Privileg. Das 
Historische Kolleg in München hat dies für mich während des akademischen Jah
res 1995/96 möglich gemacht. Es war eine Zeit weitgehender Ruhe und Konzen
tration auf die gewählte Arbeit, die Untersuchung der römischen Provinzialadmi
nistration während der Kaiserzeit. Eine Unterbrechung dieser ,Einsamkeit“, aber 
eine Fortsetzung der Konzentration, nur zusammen mit einem Kreis von Kolle
gen aus Deutschland, England, Frankreich, Israel und Italien, stellte das vom H i
storischen Kolleg ermöglichte Kolloquium über „Lokale Autonomie und röm i
sche Ordnungsm acht in den kaiserzeitlichen Provinzen vom 1. bis 3. Jah rhun 
dert“ dar. Es fand vom 5. bis 7. Mai 1996 m der Kaulbach-Villa in München, dem 
Sitz des Historischen Kollegs, statt. Dies waren zweieinhalb Tage intensiver Dis
kussion und wissenschaftlichen Austausches. Die dabei vorgetragenen Überle
gungen werden in diesem Band veröflenthcht, die Diskussion aber wird nicht im 
einzelnen dokumentiert, da jeder der Autoren die Anregungen während des Kol
loquiums in seine eigenen endgültigen Ausführungen hat embringen können.

Danken möchte ich allen Teilnehmern an dem Kolloquium, auch denen, die 
keinen schriftlichen Beitrag geliefert, sich aber an der Diskussion beteiligt haben. 
Mein D ank an das Historische Kolleg hat bereits seinen Ausdruck gefunden in der 
Widmung, die ich dem Sammelband: „Die Verwaltung des Römischen Reiches m 
der Flohen Kaiserzeit“, Band 2, Basel 1998, vorausgestellt habe. Dennoch sei die
ser D ank an den Stifterverband für die Deutsche Wissenschalt und den damaligen 
Vorsitzenden des Kuratoriums des Historischen Kollegs, H errn  Prof. Horst 
Fuhrmann, hier wiederholt, weil er notwendig und berechtigt ist, nicht zuletzt 
auch gegenüber dem Geschäftsführer des Kollegs, H errn  Georg Kalmer, sowie 
seiner Sekretärin, Frau Gabriele Roser. Besonderer Dank von meiner Seite ge
bührt  Frau Dr. Elisabeth Müller-Luckner, die während des Kollegjahres stets 
überlegten Rat wußte und tatkräftig half, wenn es nötig war. Sie hat nicht nur die 
Vorbereitung des Kolloquiums übernomm en und den Ablauf mit ihren Helferin
nen ohne Aufhebens gestaltet; sie hat auch mit Geduld auf das endgültige M anu
skript gewartet und dann die Drucklegung reibungslos zum Ende geführt. Georg 
Körte, studentische Hilfskraft am Institut für Altertumskunde der Universität zu 
Köln, hat am C om puter  das Manuskript für den D ruck  vorbereitet, wofür ich ihm 
auch hier meinen Dank sage.

O b  die Bemühungen aller Beteiligten einen dem Historischen Kolleg angemes
senen wissenschaftlichen Ertrag erzielt haben, möge der Leser entscheiden.

Köln, im November 1998 Werner Eck
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Werner Eck
Zur Einleitung 

Römische Provinzialadministration und die 
Erkenntnismöglichkeiten der epigraphischen 

Überlieferung

Das römische Reich war das erste und einzige langdauernde Weltreich auf euro
päischem Boden. Es gilt als Modell für äußere Sicherheit und innere Stabilität. 
Aspekte, die diese allgemeine Vorstellung stören könnten, werden in der öffent
lichen W ahrnehmung nicht selten ausgeblendet. Rom ist zum politischen Ideal
typus geworden und wird gerade im Prozeß der europäischen Einigung gerne als 
wiederzugewinnende Größe angerufen. Schließlich hatte das Imperium Ro- 
manum politisch einen geographischen Raum zusammengefaßt und geeint, der 
heute in Europa, Nordafrika und im Vorderen O rient auf dreiunddreißig selb
ständige Staaten aufgeteilt ist. Rom war groß. Dies zu begreifen, war nie ein Pro 
blem. Wie es sein riesiges Reich organisiert und administriert hat, ist weniger 
leicht zu erkennen.

Den größeren Teil seines Reiches hat Rom mit militärischer Gewalt erobert. 
Auch nach der unmittelbaren Eroberungsphase hat das H eer als Herrschaftsin- 
strument eine wesentliche Rolle gespielt1. D enn die ständige Verfügbarkeit und 
Einsatzbereitschaft der Truppen im Falle von U nruhen  war den P rov inzbew oh
nern bewußt. Das hat zwar Revolten der Bevölkerung in einzelnen Provinzen 
nicht völlig verhindert; doch wurden die meisten Reichsteile davon über Jah rhun 
derte verschont. Gallien oder gar Iudaea mit ihren wiederholten Aufstandsversu
chen sind Ausnahmen geblieben. Fast überall sonst hat allein schon das Wissen 
um die militärische Macht Roms von vorne herein keine Absichten zur Revolte 
entstehen lassen.

D och hätte das im Verhältnis zur Reichsgröße relativ bescheidene Heer allein 
kaum che bemerkenswerte Stabilität der Herrschaft bewirken können. Weit w ich
tiger waren andere Herrschaftsmittel, die Roms Macht dauerhalt absicherten. Vor 
allem die schrittweise Integration von Unterworfenen in den römischen Bürger-

1 Siehe z.B. B enjam in  Isaac, T he  Limits of Empire. The Rom an A rm y  in the East (O xfo rd
21992) 101 ff.; Richard A iston , Soldier and Societv in Rom an Egvpt.  A Social H is to ry  (L o n 
don 1995) 74-79.
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verband durch Verleihung des römischen Bürgerrechts hat dazu beigetragen2. D a
bei war die römische Politik freilich seit der frühen Prinzipatszeit so klug, diese 
N eubürger in ihrer überwiegenden Mehrheit nicht aus ihren gewachsenen sozia
len und politischen Bindungen herauszulösen, sie wurden vielmehr m ihren alten 
Zusammenhängen belassen; die Folge war ein doppeltes Bürgerrecht, auf lokaler 
und auf Reichsebene, mit zweifacher Foyalität -  Rom und der Heimatgemeinde 
gegenüber. Daraus ergab sich seit augusteischer Zeit kein Widerspruch mehr, 
anders als während der späten Republik.

Doch seit Caesar, vor allem aber seit Augustus tat Rom, nach dem Modell der 
Integration der führenden Familien der italischen Städte, noch einen weiteren 
Schritt: Einzelne Mitglieder der lokalen Führungsfamihen ui den provinzialen 
Gemeinden erhielten Anteil an der Herrschaft Roms über das Reich. Sie wurden 
in den Senat zugelassen, mit Magistraturen im Zentrum, ebenso auch mit Ämtern 
in den Provinzen betraut; sie herrschten also über Untertanen Roms, zu denen sie 
selbst noch vor kurzem gehört hatten. Andere wurden in den equester ordo aufge
nommen, wurden Mitglieder in den Richterdekurien der Hauptstadt, kom m an
dierten Auxiliareinheiten in den Provinzialheeren oder kontrollierten als P roku 
ratoren die Finanzen des Kaisers. Sie nahmen an Roms Herrschaft teil und erwi
derten dies durch Loyalität gegenüber der herrschenden Macht3. N ich t  der Ritter 
und Auxiliarkommandeur Arminius aus dem Stamm der Cherusker ist -  mit sei
ner .Illoyalität“ -  der normale Typus gewesen, der, jedenfalls soweit wir es den 
Quellen entnehmen können, aus dieser Politik Roms in den Provinzen hervor
ging. Weit typischer waren für die Führungsschichten der außeritalischen, von 
Rom unterworfenen Gebiete Männer wie Pompeius Paulinus, der aus einer kelti
schen Familie aus Arelate in der Provinz Narbonensis kam und Rom in den Jah
ren 54/56 als Statthalter und M ihtärkom m andeur am Rhein vertrat, wie C. Iulius 
Severus, der ein N achkom m e von Königen und Tetrarchcn aus Ancvra in Galatien 
war und unter Antoninus Pius Niedergermanien verwaltete, oder wie L. C orne
lius Baibus aus Gades im Süden Spaniens4. Er gelangte als römischer Neubürger 
zum Konsulat und durfte nach seinem Prokonsulat von Afnca 21/20 v. Chr. am 
27. März des Jahres 19 in Rom einen Triumphzug feiern. Er war der letzte Senator,
2 Friedrich V ittin gh o ff, Soziale S truk tu ren  und politisches System der F lohen Römischen 
Kaiserzeit , in: Civitas Rornana, hrsg. von W erner Eck  (Stu ttgart 1994) 253-271; d e n .,  Arcana 
imperii  -  Z u r  polit ischen Integration sozia ler Systeme in der H o h e n  Römischen Kaiserzeit, 
ibid. 272-281; Peter A. Brune, T he  R om am sa tion  ol the Local R ulmg Classcs in the Roman 
Empire, in: Assimilation et resistance ä la culture greco-romaine dans le m o nd e  ancien (M a
drid 1976) 161-173 = ders., Rom an Imperial Them es  (O xford  1990) 267-281; 515-517.
- R ona ld  Sym e, Tacitus (O xfo rd  1958) 585-610; Friedrich V ittinghoff, in: H a n d b u ch  der 
Europäischen Wir tschafts- und Sozialgeschichte, Band 1, hrsg. von Friedrich V ittin gh o ff 
(S tuttgart  1990) 214 -  239; W erner lick , La n lo rm a  dei gruppi d in gend .  L’o rd in e  s en a to n o  e 
l’o rd ine cquestre, in: Storia di R om a II 2: I pnn c ip t  e ¡1 m o n d o  (Turin 1991) 73-1 18 = ders., 
Die Um gestal tung  der pol it ischen Führungsschich t  -  Senatorenstand und Rit terstand, in: 
ders.. Die Verwaltung des römischen Reiches in der H o h e n  Kaiserzeit. Ausgewählte  und e r
weiterte  Beiträge, 1. Band (Basel 1995) 103-158.
4 W erner Eck, Die Sta tthalter der germanischen Provinzen  vom  1.-3. J a h rh u n d e r t  (Köln 
1985) 120 f. 169 f.; P IR 2 C  1331.
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dem unter den veränderten politischen Bedingungen der Monarchie des Augustus 
diese für einen römischen Magistrat und Feldherrn größte Ehre noch zugestanden 
wurde. Mit seinem Namen, dem eines Neubürgers aus Spanien, schlossen die 
Triumphalfasten auf dem Triumphbogen, der für Augustus auf dem Forum  Ro- 
rnanum zur Erinnerung an seinen diplomatischen Erfolg über die Parther vom 
Jahr 20 v.Chr. errichtet worden war5. Ein aussagekräftigeres Symbol für die In te
grationskraft und den Integrationswillen Roms gegenüber seinen Untertanen ist 
kaum vorstellbar. Als im Jahre 212, im selben Jahr als Caracalla durch die consti- 
tutio Antoniniana  nahezu allen Reichsbewohnern das römische Bürgerrecht ver
lieh, mit P. Aelius Coeranus zum ersten Mal ein Senator aus Ägypten den Konsu
lat erhielt6, wurde auch die politische Integration der Reichsaristokratie abge
schlossen. Fast alle ehemaligen Untertanengebiete hatten ihre ,Vertreter“ im röm i
schen Senat und im Ritterstand7. Sie nahmen Teil an der Regierung des Reiches; sie 
waren damit aber auch Garanten für die Loyalität der eigenen Heimat und den 
inneren Zusammenhalt des Imperiums. Die bald darauf einsetzenden Zeichen für 
die drohende Desintegration erwuchsen aus anderen Ursachen.

Römisches Bürgerrecht, politisch-soziale Integration und eine weitgespannte 
Urbanisierungspolitik8 waren die Voraussetzungen für die Stabilität und das 
Funktionieren des Reiches9. Doch Rom hat seinen Herrschaftsraum nicht nur 
regiert, sondern auch mit seiner Administration erfaßt und durchdrungen. Seit der 
Republik konkretisierte sich Rom in den Provinzen gegenüber den Untertanen im 
Statthalter. Daran änderte sich seit der Fd'richtung der Monarchie unter Augustus 
im Grundsatz nichts, außer daß die Repräsentanten Roms weitgehend oder voll
ständig zu Repräsentanten des Herrschers wurden: Die legati Augusti pro praetore 
beherrschten den größten Teil der Provinzen. Und auch die Prokonsuln verloren

 ̂ Inscript iones Italiae X III  1, p. 86.
6 Cassius D io  76, 5, 5; P IR- A 161.
7 Selbst aus der Provinz ludaea/Syria Palaestina, aus der auf G ru n d  der bisher verfügbaren 
Q uellen  nach Ansicht der Forschung  niemand den Aufst ieg in die Reichsaris tokratie  ge
schafft haben soll (vgl. zule tz t G ien W. Bow ersock in: E pigraha e o rd ine senatorio  II, hrsg. 
S ilvio  Panciera [Rom  1982] 651-668),  kennen  w ir jetzt, teilweise auf G ru n d  neu gefundener 
Inschriften, zum indes t  mehrere R it ter  hohen  p ro kura to r ischen  Ranges, den ersten bereits 
aus tra iamsch-hadrianischer Zeit. Es handelt  sich u m  einen Flavius Iuncus  aus Neapolis-Se- 
baste  (AE 1935, 157 = Inschr. Eph. VII 2, 4112 in Verbindung mit A E 1972, 577 = Inschr. 
Eph. III 713); dazu mit ersten H inweisen  W erner E ck , R o m  u n d  die Provinz Iudaea/Syria Pa- 
laestina: D er  Beitrag d er  Epigraphik, in: Jüdische Geschichte  in hellenis tisch-römischer Zeit. 
Wege der F orschung: Vom alten zu m  neuen Schürer, hrsg. von A baron  O ppenheim er  (M ü n 
chen 1999) 237-263; mit  näherer Begründung  ders., Flavius Iuncus, Bürger von Flavia Nea- 
polis, ein kaiserlicher P rokura to r?  Z u r  In tegration  der Provinz Iudaea ins römische Im p e
rium, in der G edenkschrif t  für Ursula Vogel-Weidemann (in Vorbereitung).
s L ite ra tur anzuführen  erübrigt sich. Verwiesen sei aber für die F unk tion  der Städte und 
anderer Subzentren  auf die Ausführungen  von S tephen M itchell und H a r tm u t Wolf}, in die
sem Band 17-45 und  47-60.
9 F ür  die Republik  hat R a im u n d  S c h u h , Herrschaf t  und  Regierung. R om s R egiment in den 
Provinzen  m der Zeit  d e r  R epublik  (Paderborn  1997) einen in teressanten Versuch vorgelegt, 
das F un k tion ieren  der .Prov inzadm in is tra t ion“ zu beschreiben und  auch Faktoren  sichtbar 
zu machen, die über  das unmitte lbare  H an d e ln  der Statthalter h inaus reichten.
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faktisch bald ihre Unabhängigkeit, obwohl sie unmittelbar durch den Senat ein 
Im periu m  erhielten, das rechtlich nicht vom Kaiser abhängig w ar10. Ritterliche 
Statthalter, die, wenn man vom praefectus Aegypti einmal absieht, erst seit claudi- 
scher Zeit in der Gestalt der Präsidialprokuratoren erscheinen, vervollständigen 
das Bild der obersten Repräsentanten des Kaisers in den Provinzen11.

Doch die Statthalter repräsentieren seit augusteischer Zeit nicht mehr alleine die 
zentrale .Macht in den Provinzen. U nter  ihnen oder noch mehr neben ihnen stehen 
andere Personen, die speziellere Aufgaben übertragen erhielten12. Dies waren ins
besondere ritterliche Amtsträger, die überwiegend den einheitlichen Titel procu- 
r a to r  trugen, aber auf sehr unterschiedlichen administrativen Ebenen und in viel
fältigen Aufgaben tätig sein konnten. Ihre Zahl nahm im Verlauf der etwas mehr 
als zwei Jahrhunderte von Augustus bis zum Beginn des 3. Jahrhunderts zwar kei
neswegs dramatisch, aber kontinuierlich zu und übertraf schließlich, jedenfalls 
numerisch, die der senatorischen Amtsträger in den Provinzen, also der Statthalter 
einschließlich der Legaten und Q uästoren  der Prokonsuln, der Legionslegaten 
und iuridicil i . N icht zum wenigsten aus der Entwicklung dieser sogenannten 
ritterlichen Verwaltung hat man zum  Teil in der Forschung die Schlußfolgerung 
gezogen, das römische Kaiserreich habe in den Provinzen ein umfassendes, die 
Räume durchdringendes administratives System geschaffen, das mit Hilfe eines 
großen Verwaltungsapparates bürokratisch die Untertanengebiete beherrschte. 
Die Wirklichkeit, die mit dieser modernen Terminologie beschrieben werden soll, 
entspricht aber keineswegs der historischen Realität14. Man kann vielmehr entge
IS Dies zeigt mit  besondere r Deutl ichkeit  die F orm ulierung  in Z. 34 f. des s. c. de Cn. Pisone 
p a tre , wo  in den Vergleich um  das Im perium  des Germanicus, im Gegensatz  zu Tac., arm. 2, 
43, 1, nur die Prokonsu ln ,  nicht aber die Legaten des Herrschers  e inbezogen w erden, weil 
n u r  die P ro konsu ln  ein wirklich unabhängiges irnperium  besaßen; W erner b ek , A n ton io  
Caballos, T em a nd o  F ernández, Das s. c. de Cn. Pisone patre (M ünchen  1996) 40.
11 Praefecti, die w ir  gerade in auguste ischer Zeit, aber auch noch  später in m anchen  provin- 
zialisierten Gebieten  antreffen, sind n icht als selbständige P rovinzstat tha l ter  anzusehen, so 
z. B. auch nicht der praefectus ludaeae\ vgl. zu  diesem H  annah  M. C otton  un ten  S. 77. Sardi
nien mit  seinem praefectus et prolegato  bleibt ein Ausnahmefall , der  noch nicht vollständig 
erklärt  ist. Allgemein zu r  Problem atik  A rth u r  H . M. Jones, P rocura tors  and Prefects in the 
Early Principate , in: ders., Studies in R om an  G ov e rn m e n t  and Law (O x fo rd  1968) 115-125; 
Plans Z w icky, Z u r  Verwendung  des Militärs in der Verwaltung der römischen Kaiserzeit 
(W in the r th u r  1944) 11-34.
12 Siehe dazu Trancois Jacques, John  Scheid, Rom e et Integ ra tio n  de l’E m pire  I. Les struc- 
tures de l’E m pire  romain  44 av. J .-C . -  260 ap. j . -C .  (Paris 1990) 161-207 = dies., R om  und 
das Reich in der H o h e n  Kaiserzeit 44 v. Chr. -  260 n. Chr. I. Die S truk tu r  des Reiches (Leip
zig 1998) 180-214; R ichard  A. Talbert, T h e  Senate and senatorial  and equestrian posts, in: 
C A H  X (Cam bridge  1996) 324-343; A la n  B ow m a n, Provincial a d m in is t ra ro n  and taxation, 
ibid. 344-370; W erner Eck, Die Verwaltung des Römischen Reiches in der H o h e n  Kaiserzeit. 
Ausgewählte  u nd  erweiterte Beiträge. 1. Band (Basel 1995) passim; 2. Band (Basel 1998) ins
besondere 67-106. 107-146. 147-166.
13 Siehe z.B. C éza  A lfö ldy, D ie  Stellung der Rit ter in der  Führungsschich t  des Im per ium  
R om anu in ,  in: Chi ron  11 (1981) 169-215 = ders., Die römische Gesellschaft.  Ausgewählte 
Beiträge (Heidelberg  1986) 162-209, bes. 203-207.
14 Bei der  Lek tü re  mancher Sekundärl i tera tu r (E inzelh inweise zu geben, erübrig t sich ange
sichts der  Häufigkeit  des Phänomens) hat man freilich bisweilen den E indruck, daß solche
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genhalten, daß, jedenfalls in der konkreten Anschauung und Reflexion der Zeit, 
manchmal das Fehlen jeder staatlichen Administration (ganz zu schweigen von 
einem großen administrativen Apparat) das Bild des Lebens in einer Provinz zu 
beherrschen vermochte, wie es etwa Apuleius in seinem Eselsroman für die röm i
schen Provinzen Macedonia und Achaia entwarf. N icht einmal der Statthalter ist 
da eine stets lebendige Erfahrung; vielmehr sind es die Städte mit ihrer lokalen 
Autonomie, die das politisch-administrative Leben organisieren, einschließlich 
sogar, wie es scheint, der Kapitalgerichtsbarkcit1-'1. Der Prokonsul taucht nur ganz 
marginal als konkrete Wirklichkeit auf, als Lucius, der Esel, sich am Ende der 
Geschichte in Korinth aufhält. Von anderen staatlichen Funktionsträgern, etwa 
kaiserlichen Prokuratoren, die es auch in Macedonia und Achaia gegeben hat, ist 
nichts zu spüren. Es ist eine regional-städtische Welt, in der die Suprastruktur 
Roms nur ganz schemenhaft aufscheint, aber keine recht faßbare Gestalt gewinnt. 
Konkret zu fassen sind die Städte mit ihren Institutionen und ihren lokalen 
.Machthabern’.

Freilich sollte man sich hüten, auch dieses Gegenbild als volle Realität zu neh
men. Denn Plutarch aus Chaironeia in Achaia, der in dieser von einem Prokonsul 
geleiteten Provinz seine wichtigsten Erfahrungen mit den römischen Repräsen
tanten in der Provinz gesammelt hatte, vermittelt, anders als Apuleius, gerade den 
Eindruck, der römische Statthalter sei überall am städtischen Leben beteiligt, sei 
absolut dominant, nicht etwa, weil er es unbedingt wollte, sondern weil ihm diese 
Rolle von den Städten selbst geradezu aufgezwungen wurde. Sie nützten nämlich 
nicht, so Plutarch, die ihnen von Rom durchaus zugestandene Autonomie, son-

und vergle ichbare Terminologie o hne  allzu große Reflexion verwendet wird, vielleicht nur 
deshalb , weil sie eben tradit ionel l so gebraucht w ird, ohne daß aber ihre konkre te  Bedeutung  
im römischen K on tex t  reflektiert wurde. Das gilt zu m  Beispiel auch für Termini wie .Reichs
p o s t“ oder  .direkte  und indirekte S teuern1, die weder inhaltl ich noch den äußeren M erkmalen  
nach dem  entsprechen, was jeweils beschrieben w erden  soll. Sie verursachen vielmehr völlig 
falsche m oderne  Assozia tionen. Was Augustus zu r  schnellen N achr ich ten üb erm it t lun g  ge
schaffen hatte, war keine Post, die heute d ehn i t ionsgem äß  gegen Bezahlung von allen be
n u tz t  w erden  kann; sie diente  vielmehr n u r  staatl ichen Zwecken , war also ein N achr ich ten -  
und  T ransportsystem  für den Kaiser und  seine Beauftragten. M an kann es als veh icu la tio  be
zeichnen oder  dafür auch den, freilich erst spä tantik  überlieferten Begriff des cursuspublicas, 
der jedoch inhaltlich, auch schon für die frühere Zeit , nicht in die Irre führt , verwenden. 
W enn man bei den Steuern unterscheiden will, so bieten sich vielleicht die kom plem entären  
Begriffe: „regelmäßig  u n d  unregelmäßig  zu en tr ichtende S teuern“ an. D en n  Erbschafts- und 
Freilassungssteuer waren naturgemäß nur unregelmäßig  zu bezahlen, eben dann, w en n  der 
en tsprechende Fall eintrat, w urden  aber direkt von den Zahlungspfl ichtigen an die S teuerein
n ehm er gezahlt,  nicht aber über  den Kaufpre is , wie dies etwa heute bei der Steuer auf Tabak 
o der A lkohol bzw. generell der M ehrw erts teuer  geschieht. D e r  Begriff der  indirekten Steuer 
signalisiert also -  fälschlicherweise -  ein System, das etwa bei der vicésima h ered ita tium  oder 
libertatis gar n icht v orhanden  war.
15 Siehe den instruktiven und r ichtungsweisenden Beitrag von Fergus M illar, T he  W orld  of 
the G olden Ass, in: JRS 71 (1981) 63-75. Zu den Aspekten  der Rechtssprechung im Span
nungsverhältnis  zwischen römischer Sup ras t ru k tu r  und lokaler E igenverwaltung siehe in 
diesem Band die Beiträge von H a r tm u t Galsterer, S. 243-256, D ie ter  Nörr, S. 257-301 und 
H errm a n n  H orstko tte , S. 303-318.
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dern sicherten sich bei vielen Entscheidungen gegenüber den römischen A mtsträ
gern ab, obwohl dies keineswegs nötig sei16. Auch inschriftliche Zeugnisse bestä
tigen solches Verhalten der Städte17. Zahlreiche griechische D okum ente  aus dem 
Babathaarchiv, dessen einzelne U rkunden  in den ersten Jahrzehnten des 2. Jah r
hunderts in den Provinzen Arabia und Iudaea entstanden, zeigen, welch beherr
schende Rolle der Statthalter in den Jahren zwischen 125 und 132 im Rechtswesen 
von Arabia spielte, obwohl diese Provinz erst zwei Jahrzehnte früher, im Jahr 106, 
eingerichtet w orden war; d.h. bereits in den frühesten griechischen Papyri, die aus 
dieser Provinz im Rahmen eines Familienarchivs bekannt geworden sind, ist die 
höchste römische Provinzautorität, der Statthalter, ein selbstverständlicher und 
sehr deutlicher Teil der administrativ-sozialen Wirklichkeit18. Man kann dem na
türlich entgegenhalten, der Befund des Babathaarchivs sei zufällig, zumal das 
zweite, vor kurzem publizierte Archiv der Salome Komaise, ebenfalls aus Arabien 
und aus genau dem gleichen Zeitraum stammend, keine unmittelbar sichtbaren 
Bezüge zum Statthalter und seinem Tun erkennen läßt, wenn man von einem ein
zigen D okum ent absieht, das sich auf den census des Jahres 127 bezieht19. D och ist 
der Einwand deshalb nicht wirklich stichhaltig, weil allein schon die Verwendung 
der griechischen Sprache darauf hinweist, daß die U rkunden  unter dem Aspekt 
einer späteren Verwendung vor Gericht in dieser und nicht in aramäischer oder 
nabatäischer Sprache abgefaßt wurden. Ferner ist das, was wir in beiden Archiven 
antreffen, in der Mischung aus privaten und öffentlichen Aspekten der Überliefe
rung aus Ägypten nicht so unähnlich; der praefectus A egypti und andere hohe 
Amtsträger sind aber in Ägypten in vielfältiger Hinsicht in zahllose Angelegen
heiten der Untertanen involviert: sie sind präsent, sie werden um Entscheidungen 
angerufen, und sie entscheiden auch wirklich. U nd  das entspricht wiederum dem, 
was uns aus dem Briefwechsel zwischen Plinius und Traian entgegentritt: Plinius 
erscheint als ein aktiver Statthalter, der ununterbrochen tätig ist, mit den Kleinig

16 Plutarch, de re publ.  gercnda 19 = 814 E -  815 C. Eine ähnliche H al tung  nahm  Dio C h ry -  
sos tom us  aus Prusa ein, freilich n u r  bis zu dem Z eitpunkt ,  als er selbst eine B aum aß n ah m e m 
seiner Heim ats tadt ,  die seine inners tädtischen G egner  nicht wollten, aut andere  Weise nicht 
durchse tzen  zu können  meinte; dann  d ro h te  auch er damit , sich an den P ro ko n su l  der P ro 
vinz Pon tus-B ithynien  zu wenden. Vgl. C hristopher P. Jones, T he  R om an  W orld  ot D io  
C h ry s o s to m  (Cam bridge/M ass. 1978) 99-100.
17 Siehe beispielsweise Peter H errm a n n , Kaiserliche G aran tie  für private Stiftungen. Ein 
Beitrag zum  T hem a „Kaiser und  städtische F in an zen “ , in: Studien zu r  antiken Sozialge
schichte. Festschrift Fr. Vittinghoff, hrsg. von W erner Eck, E iartm u t Calsterer, E iartm u t 
W o lff (K ö ln  1980) 339-356.
18 N a p h ta li Lew is, T h e  D ocum ents  f rom  the Bar K ok h ba  Period in the Gave of Letters. 
G reek  Papyri (Jerusalem 1989) Nr. 13. 14. 16. 23. 24. 25. 26. 28-30. 33. 34. 35, also insgesamt
13 von 28 griechischen Papyri sind mit dem  S ta tthalter und  dem  von ihm geleiteten G er ich ts 
verfahren befaßt . Die n icht-griechischen Papyri (in nabatäischer, hebräischer und  aramäi
scher Sprache) w erden  wohl in Kürze in einem Band erscheinen, der von Baruch Levine, 
Yigael Y a d in t  u n d  A da Yardeni publiz iert  w erden  wird.
19 Elannah M. C otton , A da  Yardeni, Aramaic , H e b re w  and G reek  D oc u m e n ta ry  Texts from  
N ah a l  H ev er  and O th e r  Sites (O x fo rd  1997) Nr. 60-69; das C en su sd o k u m en t  aus dem 
Archiv der Salome Komaise ist un te r  Nr. 62 zu finden.
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keiten und mit den gewaltigen Problemen der Städte befaßt wird und auch den 
Niederungen der Pohspolitik mit ihren Intrigen und persönlichen Feindschaften 
sich nicht entziehen kann. Auch diese emsige Tätigkeit könnte man freilich wie
derum mit dem Sonderstatus des Plinius als legatus Augusti pro praetore procon- 
su lanpotcsta te20, der von Traian in einer besonders schwierigen Situation der P ro 
vinz spezielle Aufgaben übertragen erhalten hatte, erklären. Doch in der Realität 
dürfte er sich gar nicht so sehr von einem durchschnittlich arbeitsamen Statthalter 
unterschieden haben21. Unsere Sicht der Realität wird nur nicht selten durch u n 
sere D okum entation ganz wesentlich beeinflußt, ja verzerrt. Das, was dokum en
tiert ist, wird immer wieder als volle Realität genommen. Um gekehrt aber wird 
aus einer fehlenden Überlieferung häufig auch der ganz selbstverständliche Schluß 
gezogen, daß bestimmte Phänomene auch nicht existiert hätten. Demgegenüber 
muß man sich klarmachen, was uns auf der einen Seite wegen der gegebenen 
Überlieferungsmöglichkeiten von der konkreten Ausgestaltung der römischen 
Provinzialadministration überhaupt bekannt sein kann und was uns, jedenfalls 
außerhalb Ägyptens, unwiederbringlich verloren gegangen ist, wenn nicht durch 
ganz besondere Umstände in einer einzelnen Provinz mehrere außergewöhnliche 
Zeugnisse oder Zeugnisgruppen für einen winzigen Zeit- und Sachausschnitt ei
nen unerwarteten Einblick geben22. Zieht man diese Überlieferungskonstellation 
in Rechnung und überträgt man solche einzelnen konkreten Einblicke auf 
Aspekte und Provinzen, für die entsprechende Quellen nicht vorhanden sind, 
dann gewinnen Kaiser, Amtsträger und Städte in ihrer politisch-administrativen 
Tätigkeit eine wesentlich stärkere Intensität, als dies aus den meisten der uns er
haltenen Quellen entnom men werden kann23. Einflußnahme und Abhängigkeit, 
Autonomie und staatlicher Ordnungswille werden dann weit mehr zu konkreten 
Wirklichkeiten in der gesamten historischen Realität des römischen Provinzial- 
reiches der Flohen Kaiserzeit.

Sieht man von den Schriften der Juristen, die freilich zumeist ihres konkreten 
Bezugsfeldes beraubt sind, den sehr ausschnitthaften Hinweisen in den sonstigen 
literarischen Quellen sowie der sehr schwierig zu verwertenden, weithin ahistori- 
schen Überlieferung in Mischna und Talmud ab, dann stellen heute Inschriften die 
wichtigsten Zeugnisse zur Administration in fast allen Provinzen dar, sowohl auf 
der staatlichen als auch auf den verschiedenen lokalen Ebenen. Auch die In terak
tionen zwischen den beiden Polen, zwischen staatlichen Amtsträgern und lokalen 
Selbstverwaltungseinheiten, sind darin faßbar. .Der Informationswert epigraphi
scher Texte ist nicht gering, vielleicht sogar größer, als dies manchmal zugestanden

20 Siehe zu dieser T itu la tu r G eza  A lfö ldy, D ie  Inschrif ten des Jüngeren  Plinius u nd  seine 
Mission in der P rovinz  Pontus  et Bithynia, in: Festschrif t für S tephan Borzsäk (im Druck).
21 Vgl. Eergus M illar, T he  E m p e ro r  in the R om a n  World  (L o nd on  21992) 325 f.
22 Die Beiträge von Jacques Gascou  S. 61 ff. und  H a n n a h  C otton  S. 75 ff. in d iesem Band  zei
gen dies für ludaea, Arabia und Syria C o d e .
23 Vgl. W erner Eck, Kaiserliches H an d e ln  in italischen Städten, in: L’Italie d ’Auguste  ä D io- 
cletien. Actes du  colloque in te rnationale  . . .  (Rome, 25-28 mars 1992) (Rom  1994) 329-351 = 
in: ders., Verwaltung 2 (Anm. 12) 297-320.
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wird. So ist die Masse der überhaupt bekannten Träger der konkreten Verwaltung 
allein durch Inschriften überliefert; vor allem aus den unteren Rängen des admini
strativen Personals, angefangen von den beneficiarii consularis über die scribae der 
s tadtrömischen Kurien bis zu den tabellarii der prokuratorischen officia, wäre 
kaum jemand in seiner konkreten Bezeichnung und in semer spezifischen F u n k 
tion bezeugt, wenn wir allein auf die literarische Überlieferung angewiesen wä
ren24. Mit den Nam en der Amtsträger auf den verschiedenen Ebenen sind auch 
die präzisen Benennungen erhalten geblieben, die Aussagen zu den wechselnden 
administrativen Bezirken und Unterbezirken, aber auch, zumindest partiell, etwa 
zur hierarchischen Gliederung oder zu den Avancementmöglichkeiten und A b 
hängigkeiten des administrativen Personals erlauben.

So wichtig alle diese Phänomene für die Ausgestaltung der Administration sind, 
so erschöpft sie sich doch bei weitem nicht darin. Für die historische Wertung ist 
es vielmehr weit wichtiger zu wissen, wie das administrative System funktionierte, 
wie die Träger der staatlichen Verwaltung miteinander kommunizierten und han
delten2'’, wie ihr Beziehungen zu den Selbstverwaltungseinheiten der Provinzen 
waren, wo diese autonom handelten oder zumindest handeln konnten oder in 
welchem Ausmaß sie von der römischen Suprastruktur abhängig und ihr gegen
über rechenschaftspflichtig waren.

Zu diesen Problemen gewinnt man aus dem üblichen epigraphischen Material, 
das uns erhalten geblieben ist, nicht allzu viel. Das heißt nicht, daß es unter den In
schriften nicht auch zahlreiche D okum ente  gäbe, die solche Aspekte beleuchten. 
D och  sie sind, bezogen auf unsere gesamte epigraphische Überlieferung, eher sel
ten. Die Masse der Inschriften ergibt, zusammen genommen, einen insgesamt nur 
einseitigen Eindruck von dem, was staatliche Amtsträger und lokale Magistrate 
taten und wie sie miteinander verkehrten. Ein einziges konkretes Beispiel mag das 
verdeutlichen. W ürde man nämlich nach dem Eindruck gehen, den die Inschriften 
vermitteln, dann hätte die Haupttätigkeit eines Statthalters in einer Provinz in der 
Beteiligung an der Errichtung oder Wiederherstellung von Bauten bestanden26.

24 Vgl. je tz t  das bequem  zugängliche Q uellenmaterial  im zweiten Teil des Buches von R u 
dolf H aensch, C apita  provinciarum. Sta tthaltersitze und  Provinzia lverwaltung in der rö m i
schen Kaiserzeit (Mainz 1997) 393-704.
23 Es fehlt beispielsweise bis heute jede detaillierte U n te rsu ch u n g  darüber,  wie etwa die Be
z iehungen der s tatthalterlichen und p ro kura to r ischen  A dm inistra t ionsbere iche zueinander 
waren, wo diese Am tsträger unabhängig  handelten  oder w o  sie zusam m enw irk ten .  Die Be
z iehungen beschränkten  sich jedenfalls n icht e twa auf die gegenteilige Kontrolle, die es zw ei
fellos in der  Realität oft  gegeben hat, die jedoch nicht den Kern der Beziehungen ausmachtc.
26 Was bei der B ehandlung der aus epigraphischen Zeugnissen zu erkennenden  Tätigkeit  der 
Sta tthalter nicht im m er erkannt oder zum indes t  scharf genug herausgestellt  wird. Vgl. zur 
Behandlung  dieser Problem atik  etwa J e rzy  K olendo, L’activité des p roconsuls  d ’Afrique 
d ’après les inscriptions, in: Epigrafía e o rd ine  senatorio, hrsg. von S. P andera  (R om  1982) 
351-367; B ernard R ém y , L’activité des fonctionnaires  sénatoriaux dans la province de C appa- 
doce au H au t-E m p ire  d ’après les inscriptions, in: La C appadoce  méridionale ju sq u ’ à la fin de 
l’ép o qu e  romaine. Actes du Col loque  13-14 avril 1987, hrsg. von B rigitte L eG u en -P o lle t,
O. Pelan  (Paris 1991) 61-74; ders., L’activité des fonctionnaires sénatoriaux dans la province 
de Lycie-Pamphylie au H au t-em p ire  d ’après les inscriptions, in: A na toha  A nt iq ua  1 (1991)
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Das ist nicht die Widerspiegelung der administrativen Realität, sondern ein Ergeb
nis unserer epigraphischen Überlieferung27.

Die weit überwiegende Mehrheit aller inschriftlichen Dokum ente, die bis heute 
erhalten bleiben konnte, steht auf Stein, also auf dauerhaftem Material. Auf Stein 
aber wurde nicht einfachhin alles geschrieben, was in römischer Zeit der Ö ffen t
lichkeit präsentiert werden sollte oder ihr bekannt gemacht werden mußte, son
dern nur ganz bestimmte Informationen. Alles was schriftlich auf Stein übertra
gen wurde, war auf Dauer berechnet, nicht vielleicht auf die ,Ewigkeit*, aber doch 
auf lange Dauer. Das gilt für Grabm onum ente  in den verschiedensten Formen, für 
Ehrenstatuen, für Dedikationen an G ötter  und eben auch für Bauinschriften. Die 
Personen, die in solchen epigraphischen Texten genannt wurden, entweder als 
Verstorbene bzw. Geehrte oder auch als Handelnde bei Weihungen an Götter 
oder der Errichtung von Bauten, hatten zumeist ein Interesse, daß ihre Person, ihr 
Handeln auf diese Weise dokumentiert wurde, nicht nur für den jeweiligen Tag, 
sondern auf lange Dauer. Sie hatten dabei eine durchaus realistische Vorstellung; 
denn Inschriften auf Stein haben in allen Provinzen am leichtesten die Jahrhun
derte überlebt. Diese Erkenntnis war damals überall in den Städten konkre t zu 
gewinnen, nicht wesentlich anders als heute.

Dieses Prinzip der langen Dauer war auch innerhalb der staatlichen und lokalen 
Administration bei der Verwendung von Inschriften nicht unbekannt; es galt je
doch nur in einem sehr eingeschränkten Sinn. In der tagtäglichen Routine aber 
spielte es keine Rolle. Natürlich gab es Regelungen, die über den Tag hinaus wie
sen, die über lange Zeit beachtet werden sollten. So wurde die Fixierung von 
Grenzen zwischen Gemeinden oder Privatpersonen und Städten nicht nur für den 
Tag vorgenommen, sie sollten vielmehr für lange, theoretisch für immer gelten. 
Deshalb überrascht es nicht, daß solche Regelungen auf Stein übertragen und an 
den entsprechenden Plätzen, o h  sogar in mehreren Exemplaren an verschiedenen 
O rten  aufgestellt wurden und damit bis heute überproportional zahlreich erhalten 
geblieben sind28. Eine Publikation entsprechender Regelungen auf anderem, ver-

151-167. Sachlich nicht zutreffend ist che Aussage von franco is Jacques  in Jacques, Scheid, 
(Anm. 12) 193: „D och  sein (sc. des Sta tthal ters) H auptin teresse galt den öffentlichen Bau
ten.“ Diese Aussage folgt der einseitigen O p t ik  der Inschriften.
17 Gleiches gilt etwa für die Sichtweise der Beziehungen zwischen Sta tthaltern und Städten. 
Einen Reflex finden w ir in den vielen Ehrenstatuen , die den s taatl ichen Amts trägern  errichtet 
wurden. Eine solche Ehrung  erfolgte notwendigerweise  nicht,  w enn  es zu größeren  Span
nungen  zwischen diesen und den Selbstverwaltungseinheiten kam. Ein  solches Fak tu m  aber 
führt, da keine Statue aufgestellt und dann  natürl ich auch keine Inschrift publiz iert  wurde, 
lediglich zu einer N ich td o ku m en ta tio n , die für uns nicht näher greifbar und bes t im m bar ist. 
Das dah in ter  stehende P hänom en  jedoch, die Spannungen  zwischen dem staatlichen R ep rä 
sentanten und  den Selbstverwaltungseinheitcn, w ar  zweifelsfrei weit verbreitet und  stellt ein 
zentrales historisches Problem dar.
-s Siehe n u r  beispielsweise den Beitrag von R u d o lf H aensch, in diesem Band S. 115 ff., oder 
G. EL R. H orsley, R osalinde A . Kearsley, A n o th e r  Boundary  Stone between  Tymbrianassos  
and Sagalassos, in: Z PE  121 (1998) 123-129; generell W erner E ck, Terminationen  als adm in i
stratives Problem: das Beispiel der nordafrikanischen  Provinzen, in: L’Africa R om ana 7 
(1990) 933-941 = in: ders., Verwaltung 1 (Anm. 12) 355-364.
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gänglichem Material, etwa auf H o lz  oder Papyrus, hätte leicht den Zweck verfehlt 
(obwohl man selbst solche Texte etwa auf H olz  nicht grundsätzlich ausschließen 
sollte). Doch die Masse des administrativen Handelns, das nach römischer Defini
tion vor allem auch das Gerichtwesen einschloß, war kurzfristiger Natur. Dazu 
gehörte die Routine des Census, der Steuererhebung und des Einzugs der Zollein
nahmen29, die gerichtlichen Entscheidungen in Straf- und Zivilprozessen30, die 
Verpflichtung der Bürger zum Wege- und Straßenbau, ähnlich wie in Ägypten die 
Verpflichtung aller Bewohner, für fünf Tage pro Jahr an der Instandhaltung von 
Kanälen und Deichen teilzunehmen. Auch die Wahlen in den Städten, die Streitig
keiten, die daraus erwuchsen, die Involvierung des Statthalters zur Lösung des 
Streits, wie es uns durch einige Schriften des Aelius Aristides exemplarisch be
kannt ist, all das konnte gar nicht in unsere epigraphische Überlieferung eingehen, 
zumindest nicht auf Schreibmaterial, das die Zeit bis heute überdauerte.

Auch die Äußerungen der Kaiser, ihre Anordnungen und Befehle in Edikten 
oder Briefen waren zumeist nur kurzfristiger, vorübergehender Natur;  es bestand 
keine Notwendigkeit, sie der Öffentlichkeit in einer Weise zu präsentieren, daß sie 
auch nach der Frist, in der sie verwirklicht oder wirksam sein mußten, noch jeder
zeit zu lesen waren. Anders war dies nur, wenn solche Schreiben Privilegien ent
hielten, die für eine Stadt, ein Kollegium oder auch eine Privatperson auf lange 
Frist gültig sein sollten. Dann mochte es sich empfehlen, Schriftstücke des Kaisers 
-  und das gilt analog auch für Äußerungen von Amtsträgern in den Provinzen -  
auf Stein oder (im Westen) auf Bronze, also haltbarem und teurem Material zu p u 
blizieren oder der Öffentlichkeit zu präsentieren. Das Theater in Aphrodisias, 
dessen Wände als ,archive-waH‘ dienten, ist dafür ein sprechender Beweis31. Doch 
die meisten schriftlichen Äußerungen von Kaisern und Statthaltern waren anderer 
Natur, sehr konkret, ausgerichtet auf einzelne Notwendigkeiten, die hier und jetzt 
erledigt werden mußten. In solchen Fällen aber sah niemand, auch kein städtischer 
Magistrat, einen Grund, sie in dauerhafter Weise publik zu machen. Größtenteils 
erfolgte eine Publikation vielmehr lediglich auf tabulae dealbatae, vielleicht auch 
auf Papyrus oder durch öffentliches Verlesen an verschiedenen Stellen einer Stadt, 
z.B. auch im Theater. Das galt vor allem, wenn es sich um Entscheidungen han
delte, die für eine Stadt eine Belastung darstellten, die finanzielle Forderungen 
enthielten oder dem Stolz oder dem politischen Wollen einer Gemeinde nicht ent
sprachen. Als unter Antoninus Pius in Ephesus ein Bürger der Stadt, P. Vedius 
Antoninus, als Euerget seiner Heimatgemeinde tätig werden wollte, die herr
schende Mehrheit im Rat von Ephesus mit seinen Vorschlägen aber offensichtlich 
nicht einverstanden war, sondern autonom  anderes beschloß bzw. sich gegen seine

29 Siehe dazu in diesem Band die Beiträge von Elio LoCascio, S. 197-211, und M ichael Sharp, 
S. 213-241.
30 Ygl^ H a r tm u t G alsterer in diesem Band S. 243-256, D ieter Nörr, S. 257-301, u n d  H err
m a n n  H o rstko tte , S. 303-318.
31 Joyce R eynolds, Aphrodisias  and R om e (L o nd on  1982). A uch  die von Johannes N olle  
un ten  S. 93—113 behandelte P roblem atik  ist vor allem durch  solcherart bedingte D o k u m e n 
ta tion  bekannt.
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Vorstellungen aussprach, wandte sich der .verschmähte Euerget“ an den Kaiser, 
der in mehreren Briefen gegen Ephesus entschied und Vedius A ntom nus un ter
stützte32. D er Ton der kaiserlichen Schreiben erscheint recht schroff; sie waren 
gegen den Willen der Stadt gerichtet, schränkten die Autonomie der Gemeinde 
nachdrücklich ein. Natürlich hatte Ephesus die kaiserlichen Entscheidungen zu 
akzeptieren und entsprechend zu handeln. D och es gab keinen Grund, die Schrei
ben auch noch groß publik zu machen, vor allem nicht in dauerhafter Form. Wenn 
überhaupt die Schreiben durch Ephesus publiziert wurden, dann geschah dies 
kurzfristig, vielleicht auf H olz  oder Papyrus. N ach einer vielleicht notwendigen 
Aushängefrist konnte man die Holztafeln für neue Ankündigungen wiederver
wenden oder die Papyri vernichten. Damit war auch der kaiserliche Tadel gegen
über der Stadt wieder beseitigt und für uns verloren- oder besser -  er wäre besei
tigt und verloren gewesen, wenn nicht in diesem konkreten Fall Vedius Antoni- 
nus, also der Kontrahent der ephesischen Boule, seinerseits die kaiserlichen 
Schreiben in einem Bauwerk, das von ihm selbst für die Stadt gestiftet worden 
war, in die Marmorverkleidung hätte einmeißeln lassen. Er hatte daran ein sehr 
persönliches Interesse. Dadurch aber wurde dieser kaiserliche Tadel gegenüber 
Ephesus, der Eingriff in die städtische Autonomie, dem Vergessen entrissen und 
bis heute bewahrt. Dem Üblichen entsprach dies jedoch nicht. Die Normalität 
war die Vergänglichkeit solcher Schreiben und damit auch der historischen Erin
nerung an das darin beschriebene politisch-administrative Handeln.

Publikationen auf vergänglichem Material erfolgten jedoch massenhaft in allen 
Selbstverwaltungseinheiten des Imperium Romanum. Die täglichen Routinemaß
nahmen, die kurzfristig zu erledigenden Aufgaben, die Edikte der Magistrate, die 
Ankündigungen all dessen, was das Leben der Bürger zwischen staatlicher Supra
struktur und lokaler Autonomie direkt betraf, war in solchen Dokum enten  vor
handen, spiegelte sich dort sichtbar wider. Von den auf diese Weise publizierten 
schriftlichen Dokum enten  aber ist uns nichts, überhaupt nichts erhalten geblie
ben33 -  jedenfalls außerhalb Ägyptens, wo dagegen wegen der anderen klimati
schen Bedingungen auf Papyrus eine reiche D okum entation  vorliegt. Eine mit 
Ägypten, zumindest im Grundsatz, vergleichbare Situation erkennen wir jetzt,

32 Inschr. Eph. V 1491-1493 = James EI. Oliver, Greek C on s ti tu t ions  of Early R o m a n  Ein- 
perors  f rom  Inscript ions  and Papyri (Philadelphia  1989) Nr. 138-140.
33 W erner E ck , Inschrif ten auf H olz .  Ein  u nterschätztes  P häno m en  der epigraphischen K ul
tu r  Roms, in: Im per ium  R om anu m . Studien zu r  Geschichte und  Rezeption. Festschrift für 
Karl Chris t ,  hrsg. von Peter Kneissl, Volker L osem ann  (Stu ttgart 1998) 203-217. S y m p to m a
tisch für unsere d adurch  bedingte Überl ieferungssi tuation ist der Maximaltarif  Diokletians. 
N u r  weil offensichtlich die Sta tthalter in einigen Prov inzen  die Publika t ion  auf Stein a n o rd 
neten oder jedenfalls mit  N ac h d ru ck  empfahlen, ist der  Text bis auf uns gekom m en. Aber 
natürl ich war die V erordnung  überall  b ekannt gemacht w orden. -  Z u m  Verlust u rsprünglich  
einmal v orhandenen  Quellenmaterials  u n d  der O rganisa t ion  bes t im m ter „Arch ive“ siehe 
auch verschiedene Beiträge in den beiden Sammelbänden: La mémoire  perdue. A la recherche 
des archives oubliées, publiques et privées, de la R om e antique, hrsg. von C laude N icolet 
(Paris 1994) und: La m ém oire perdue. Recherches sur l’admin is tra tion  romaine, hrsg. von 
C laude M o a tti (R om  ¡998).
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wenigstens in einigen wenigen Reflexen, durch neue Papyrusfunde auch in den 
Provinzen Arabien, ludaea und Syrien34.

Die meisten anderen Regionen des Reiches erscheinen für unsere Thematik im 
Verhältnis zu Ägypten fast ,überlieferungsfrei’. Natürlich sind beispielsweise 
Schreiben von Kaisern und Erlasse von Statthaltern auch außerhalb Ägyptens ver
einzelt auf uns gekommen, im Osten  fast ausschließlich auf Stein, im Westen fast 
ebenso ausschließlich auf Bronze. Doch ist nicht nur die Zahl äußerst begrenzt, 
vielmehr ist auch die Auswahl der erhaltenen Schreiben unter mehrfachem Aspekt 
einseitig, oder präziser gesagt, die Auswahl war von Anfang an einseitig. Zum 
einen wurden, wie schon erwähnt, vor allem privilegierende Entscheidungen im
mer wieder auf dauerhaftem Material der Öffentlichkeit präsentiert33; sie sind da
mit notwendigerweise in hohem Maße überrepräsentiert. Zum anderen wurden 
viele D okum ente  nur deshalb dauerhaft an die Öffentlichkeit gebracht, weil in 
ihnen eine Person oder auch mehrere genannt waren, die selbst ein Interesse daran 
hatten, eine Entscheidung eines Kaisers, eines staatlichen Amtsträgers oder viel
leicht sogar ein senatus consultum  öffentlich und dauerhaft bekannt zu machen -  
und damit dem sofortigen Vergessen zu entreißen - ,  weil es der Selbstdarstellung 
der eigenen Person diente36. An nicht wenigen Inschriften ist dieses Motiv für die 
Übertragung eines Textes auf Stein oder Bronze zu erkennen. Das Beispiel des 
Vedius Antoninus in Ephesus, auf das bereits verwiesen wurde, mag dafür stehen. 
Diese Beobachtungen führen aber zu der Einsicht, daß die, insgesamt nur sehr 
wenigen, uns außerhalb Ägyptens überlieferten Dokumente völlig einseitig aus
gewählt wurden und damit vor allem Entscheidungen, die genereller N a tu r  waren 
oder die alle betrafen und in denen naturgemäß kaum Einzelpersonen genannt 
wurden, kaum eine Chance hatten, in dauerhafter Form  publiziert zu werden. 
Man denke etwa an Sondersteuern, die für einen Kriegszug erhoben wurden, oder 
an Befehle zur Vorbereitung des Besuchs eines Statthalters -  oder gar eines Kai
sers - ,  der vielfältige Maßnahmen und Kontakte zwischen Statthalter bzw. P roku
rator und den Selbstverwaltungseinheiten erforderte. Wer sollte ein Interesse 
daran haben, solches über die aktuelle, kurzfristige Publikation hinaus auch noch 
dauerhaft auf Bronze oder Stein zu übertragen und dafür Geld zu verschwenden? 
Solche Aktivitäten und die damit für die staatliche und lokale Administration ver

34 Siehe den bee indruckenden  Ü berb lick  von H a n n a b  M. C otton , W alter E. EL C ockle , 
Eergus G. B. M illar, T he  Papyrology  of the R om a n  N e a r  East: A Survey, in: JRS 85 (1995) 
214 - 235 .

35 Dies geschah nicht selten erst lange, nachdem  die Entsche idung  getroffen w orde n  war. In 
diesen Fällen darf man deshalb  auch nicht von Publika tionen im adminis tra tiven Sinn sp re 
chen, sondern  von demonstra tiver  P räsenta tion  in der Öffentl ichkeit . Siehe die in der fo lgen
den A nm e rk un g  zitierte Arbeit  von W erner Eck, D ocum en ti  amministrativ i = d e n .,  A dm in i
strative D ok u m en te .
36 W erner Eck, D ocu m en t i  amministrat iv i:  pubblicaz ione e m ezzo  di au torapresentazione, 
in: Epigrafia in area adriatica. IX e R encon tre  franco-ital ienne sur l’epigraphie  du  rnonde 
romain  (Macera ta  10-11 novembre 1995), hrsg. von G. Paci (Roma, Pisa 1998) 343-366 = 
d e n ., Administra t ive Dokum en te :  P ublika t ion  und Mit tel der Selbstdarstellung, in: d en ., 
Verwaltung 2 (Anm. 12) 359-382.
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bundenen Probleme sind jedoch auf diese Weise außerhalb Ägyptens in unserer 
Dokum entation überhaupt nicht oder nur sehr vereinzelt vorhanden, obwohl sie 
einst die Realität in den Provinzen und eieren Selbstverwaltungseinheiten wesent
lich geprägt haben37.

Wie groß der Verlust nicht nur an ursprünglich einmal vorhandenen schrift
lichen, sondern sogar epigraphisch einst publizierten D okum enten vermutlich 
gewesen ist, kann ein Vergleich der Zahl der Edikte, die vom praefectus A egypti 
bisher bekannt wurden, lehren. Insgesamt sind mehr als 60 Edikte dokumentiert, 
fast alle auf Papyrus überliefert38; nur vier von ihnen sind auch auf Stein übertra
gen worden und auf diesem Weg erhalten geblieben39. Wenn diese Zahlen auch 
nur annähernd das ursprüngliche Verhältnis der Dokumente, die auf vergängli
chem und dauerhaftem Material publiziert wurden, repräsentieren, dann kann 
man abschätzen, wie viele administrative D okum ente  einstmals auch in anderen 
Provinzen produziert wurden und in der Öffentlichkeit zu lesen waren, aber in
folge der Uberlieferungsbedingungen nicht bis in unsere Zeit erhalten bleiben 
konnten. Denn man kann zum Beispiel nicht annehmen, Statthalter der anderen 
Provinzen hätten grundsätzlich weniger Erlasse geschrieben und der Öffentlich
keit zur Kenntnis gebracht als die Gouverneure des Landes am Nil40. Das aber

37 Ein sehr typisches Beispiel für  che Einseit igkei t unserer  D o k u m en ta t io n  ergibt sich aus 
den im Text angedeuteten  M aßnahm en , die d u rch  den Besuch eines Kaisers in einer Stadt ver
anlaßt w urden. Die allgemeine A dm inis t ra t ion  mit  ihren A n o rd n u n g en  und  Vorbereitungen 
durch  Statthalter, P rokura to ren ,  städtische Magistrate und  einzelne G ru p p en  der Bevölke
rung ist in unserer epigraphischen D o k u m en ta t io n  nicht vertreten, obw o h l  wir mit Sicher
heit davon  ausgehen k önnen ,  daß selbstvers tändlich vieles tem porä r  publiz iert  w urde ,  auf 
Papyrus oder vor allem auf tabulas dealbatae. Diese Texte sind o hne A usnahm e verloren. 
Wohl aber sind durch  einige Inschriften Euergeten  bekannt,  die aus Anlaß  eines Kaiscrbe- 
suchs Verpflichtungen ihrer G em einde freiwillig übe rn ah m en  und  dafür dann mit  Statuen 
und E hren dekre ten  geehrt  w urden; vgl. z .B. die E hrun g  fü r  Iulius Severus in A ncyra,  IG R  
KI 173, und für Flavius Damianus  in Ephesus, Inschr. Eph. II I 672. 672B; VII 3080. D ies  aber 
war n u r  ein sehr begrenzter  Ausschnit t  dessen, was durch  die Administ ra t ion  zu erledigen 
war.
38 Siehe Kanon K atzofJ, Sources of Law in R om an  Egypt:  The Role of the Prefect, in: 
A N R W  II 13 (Berlin 1980) 807-844; G ianfranco Purpura, Gli editti dei prefetti d ’Egitto, I 
sec. a. C. -  I sec. d. C., Annali  del Seminario G iurid ico  dell’Universitä  Palermo 42 (1992) 
485-671; weitere Edikte  in B G U  XVI 2558 (vgl. API" 43,1997 421); A ndrea  Jördens, Ein E r
laß des Präfekten Sem pronius  Liberalis zu r  S teuererhebung, in: A kten  des 21. In te rn a t ion a
len Papyrologenkongt 'esses Berlin, 13.-19. 8. 1995 (Stu ttgart 1997) 511-524. Siehe auch den 
Beitrag von Jördens  in diesem Band S. 141-180.
39 O G IS  II 665 = IG R  I 1262 = SEG 20, 694; O G IS  II 664 = IG R  I 1118 = SB V 8900; H. G. 
E velyn  W hite, Jam es H . O liver, T he  Temple  o f Llibis 2 ( N e w  York 1938) 13-16, Nr. 2; O G IS
II 669 = IG R  I 1263 = G érard C halon, L e d i t  de Tiberius Iulius Alexander (O lten , Lausanne 
1964).
40 Diese Aussage bedeute t freilich nicht, daß  in allen Provinzen, völlig unabhängig  von  ihrer 
vorrömischen  Entwick lung , die F orm en  u nd  die Intensität  der Schriftl ichkeit bei staatlich- 
s tädtischem H an d e ln  völlig gleich gewesen seien. D a  hat es sicher Unterschiede gegeben. 
Z ud em  ist für Ä gyp ten  zu bedenken, daß das Fehlen wirklicher Selbstverwaltungseinheiten 
bis zu r  severischen Zeit  natürlich ein E lement war, das sich strukturell  ausgewirkt hat, s tär
ker, als dies zule tz t  etwa bei B ow m an  und  R athb on e  (siehe Anm. 44) zugestanden  wurde.
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heißt dann, daß die wenigen Zeugnisse, die in der einen oder anderen Form  aus 
den anderen Provinzen auf uns gekommen sind41, nur einen ganz schwachen und 
zumeist einseitigen Reflex der einstigen Realität bilden. Von vielen Dokum enten- 
typen, die einst in allen Provinzen vorhanden gewesen sein müssen, ist überhaupt 
nichts in die Überlieferung eingegangen. Nach der lex Irm tana  mußte jährlich in 
der spanischen Stadt Irni -  und das gilt dann analog auch für die anderen Städte 
zumindest der Baetica -  das A lbum der Richter auf einer Holztafel, einer tabula  
dealbata publiziert werden42. Da das Richterkollegium in seiner Zusamm enset
zung wechselte, war das Album über mehrere Jahrhunderte hinweg jährlich 
immer wieder neu zu publizieren, und zwar in all den H underten  von Selbstver
waltungseinheiten. Davon ist auch nicht ein einziges Exemplar auf uns gekom
men.

Die Einsicht über einst vorhandenes Quellenmaterial läßt nicht aus sich selbst 
heraus eine konkrete Vorstellung darüber entstehen, wie die römische Adm ini
stration in den Provinzen in Zusammenspiel und Auseinandersetzung mit den 
lokalen Selbstverwaltungseinheiten das Leben der Provinzbewohner mitgestaltet 
und beeinflußt hat. Diese Erkenntnis aber kann verhindern, aus dem M angel an 
Quellenmaterial allgemein oder an bestimmten Quellengruppen den Schluß zu 
ziehen, Administration habe entweder eine nur sehr untergeordnete Rolle gespielt 
oder in den vorhandenen Q uellengruppen  sei die ehemalige Realität zwar nur 
schwach, aber doch repräsentativ zu fassen. Solche Erkenntnis eröffnet auch den 
Freiraum, um auf Grund  von kleinen, da und dort bis heute noch erhaltenen H in 
weisen nach Phänomenen zu suchen, die wir möglicherweise aus einzelnen P ro 
vinzen, speziell aus Ägypten mit seiner so völlig anders gearteten Quellensitua
tion, wirklich kennen und deren Bedeutung wir somit abschätzen können43.

Ê s ist inzwischen fast zu einem Allgemeinplatz geworden, daß Ägypten doch 
nicht so anders sei als der Rest der römischen Welt44. Ganz soweit sollte man viel
leicht nicht gehen, allein deswegen, weil die auch dort vorhandenen stadtähnli
chen Siedlungen keine Selbstverwaltungseinheiten waren, was sich strukturell 
entscheidend auf die konkrete Ausgestaltung der Administration einer Provinz 
auswirken mußte. Dennoch scheint es möglich, konkrete Einzelphänomene oder 
administrative Lösungen in Ägypten für andere Provinzen als Modell zu über
nehmen, jedenfalls dann, wenn wenigstens einzelne fragmentarische Hinweise in

A ber tendenziell kann sich das H an d e ln  der S ta tthalter sowie anderer römischer A m ts träger 
n icht von dem in Ä gypten  unterschieden haben, weil die sachlichen N otw en d igk e i ten  äh n 
lich o de r  gleich gewesen sind.
41 E ine Sammlung  aller Sta tthal teredik te  bzw. aller von Am ts trägern  in den P rov inzen  s tam 
m enden  Schreiben und Entscheidungen existiert bisher nicht. Sie wäre dringend  nötig.
42 Lex Irnitana cap. 86; vgl. E ck, (Anm. 12) 212.
43 Vgl. Anm. 38.
44 Siehe zu dieser Vorstellung erstmals N ap h ta li Lew is, G re co -R o m a n  Egypt:  I*aet o r  fie- 
tion?, Proeeedings X IL 1' Intern . C ongress  of Papyro logy  1968 (1970) 3—14; zu le tz t  A lan  K. 
B ow m a n , D om in ic  R athhone , Cities and A dm inist ra t ion  in R om an  Egypt, in: JRS 82 (1992) 
107-127, ferner auch die Beiträge m diesem Band von A ndrea  Joerdens, S. 141-180 mit  wei
te rer Literatur,  M ichael Sharp, S. 213-241 und  D a v id  Thom as, S. 181-195.
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den Quellen anderer territorialer Einheiten die Vergleichbarkeit erlauben. Ein 
weiteres Beispiel mag dies verdeutlichen. Aus Ägypten kennen wir die Einrich
tung des Penthemeros, also der Verpflichtung aller Bewohner der Provinz, jähr
lich fünf Tage an der Instandhaltung oder Neuanlage von Kanälen und Deichen 
mitzuarbeiten oder die nicht geleistete Arbeit entsprechend finanziell abzugelten. 
Viele hunderte von Zeugnissen belegen dies für Ägypten, alle sind auf Papyri 
geschrieben45. Aus den Munizipalgesetzen der iberischen Halbinsel wissen wir 
andererseits, daß es eine Verpflichtung der einzelnen Bürger und incolac in den 
Städten der dortigen Provinzen gab, für die Gemeinde jährlich lünf opera zu lei
sten und ebenso Gespanne für drei Tage zum Transport bereitzustellen46. Pur das 
konkrete Leben der Städte, vor allem ihre finanzielle Leistungsfähigkeit, aber auch 
für die daraus entstehenden organisatorischen Probleme für die lokale und regio
nale Administration hat man dies kaum wirklich in Betracht gezogen, da generell 
fast keine D okum entation für die konkrete Ableistung von muñera sórdida vor
handen ist, vor allem nichts, was den Penthemeros-Zertifikaten entsprechen 
würde. N u r  -  solche Dokum ente können uns überhaupt nicht bekannt sein, sie 
können sich unter den andersartigen klimatischen Bedingungen außerhalb Ägyp
tens nicht erhalten haben. N im m t man aber diese Erkenntnis ernst, dann gewin
nen die rechtlichen Regelungen der Munizipalgesetze weit größere Bedeutung, 
weil sie nicht mehr durch das Fehlen jeglicher anderer Dokum entation als inhalts
leere, längst obsolet gewordene Bestimmungen abgetan werden können47. Damit 
verändert sich aber auch das Bild der Finanzkraft der Städte und deren Möglich
keiten, die eigene Autonomie auch finanziell zu gestalten, ganz wesentlich.

Die zukünftige Forschung zur römischen Provinzialverwaltung und zur loka
len Autonomie der Selbstverwaltungseinheiten sollte m.E. unter diesen Prämissen 
stehen. Vermutlich werden dann auch unsere beschränkten Quellen mehr und 
konkretere Aussagen zulassen, als wir uns bisher eingestehen wollten48.

43 Pieter Johannes Sijpesteijn , Penthemeros-Certif icates  in G raeco-R o m an  Egypt (Leiden 
1964).
46 Lex coloniae Genctivae luliae cap. 98 (D. 6087 = E IRA  [- Nr. 2!); lex Irnitana cap. 83 =
Julian  G onzales , in: JRS 76 (1986) 175 = Fernando F ernández, M ariano del A m o  y  de la Fiera,
La lex Irni tana y su con tex to  arqu eo lo g ía )  (Sevilla 1990) 97.
47 Siehe dazu  W erner Eck, D er  Euergetismus im F un k t ionszusam m enhang  der kaiserzeit
lichen Städte, in: Actes du X e C ongrès  in ternational d ’épigraphie  Grecque et Latine, Nîmes, 
4 -9  oc tob re  1992, hrsg. von M ichel C hn sto l, O liv ie r  Masson  (Pans  1997) 305-331, bes. 311- 
315.
48 Zu fragen ist z.B.,  ob  es eine ständige K ontro l le  der S teuererhebung  d urch  die Städte von 
seiten der P ro ku ra to re n  gegeben hat, vergleichbar dem System, das wir m der Gestalt  der 
Eklogistai in Ä gyp ten  kennen. Dazu jüngst die bee indruckende Publikation von D ie ter  H a 
gedorn, Klaus M arcsch, Die verkohlten  Papyri aus Bubastos 2 (O p laden  1998). -  F ü r  ergän
zende Hinweise  und Kri tik bin ich H an n a h  M. C o t to n ,  Peter  Eich und  Johannes Heinr ichs  
zu D a n k  verpfl ichtet.





Stephen Mitchell
The Administration of Roman Asia 

from 133 BC to AD 250

1. Republican Road Building
Roman Asia covered a vast land area. The impact and the impression which 
Roman government and administration made on its inhabitants and communities 
were constrained by geographical realities. Given the limited transport possibil
ities of a pre-mechanical age even energetic and active rulers and administrators 
would have found it difficult to make their presence felt except in its most acces
sible regions. In fact, the republican system of government by ex-consuls, who 
usually served for one year only, ruled out the theoretical possibility that a p ro 
consul might visit the far-flung parts of the territory, except to deal with a crisis. 
Considerations of time and space determined the framework in which all admin
istrative activity took place.

The construction of roads was crucially important, for these represented 
R om e’s material attempt to master the geographical problem. During the R epub
lic, as later under the Empire, Roman control of conquered or acquired territory 
was made visible in road building. Roads were the most significant means by 
which the Romans defined provincial space. The conceptual as well as the practi
cal thinking which this entailed is illustrated throughout the Empire. In Italy we 
may trace it through the construction of the Appia (312), the Flaminia (220), the 
Aemilia (187) and the Postumia (178 BC), each road named after the magistrate or 
general responsible for the undertaking1. The articulation of Roman control over 
its growing empire is equally clear outside Italy. In the West the via Domitia, 
named after the creator of Provincia Narbonensis Cn. Donntius Ahenobarbus, 
ran from the Italian Alps through Gaul to Spain2. M. Agrippa confirmed R om e’s 
grip on the Tres Galliae as far as the Rhine with the highway built from Massilia to
1 Peter W isem an, R om an  Republican Road  Building, in: PBSR 38 (1970) 122-52 = R om an 
Papers (1987) 126-56; Nicholas Purcell, T he  C reation  of Provincial Landscape: the R om an  
Impact in Cisalp ine Gaul,  in: Thom as Blagg, M artin  M illett, T h e  Early R om an  Empire  in the 
West (O x fo rd  1990) 7 -29 at 12-14. Se also P urcell’s review in: JRS 80 (1990) 178-82 o f  C laude  
N ico le t’s im p o rtan t  book, L’Inventaire du  m onde. G eographic  ct polit ique aux origines de 
1’E m pire  romain  (Paris 1988), which pays little at tention to  roads.
2 P.-A'I. D u va l, Gallia 7 (1947) 207-31; Polybius  3.39.8; Cicero, Font.  18.



18 Stephen Mitchell

Moguntiaeum in 38 B C 3. R om e’s earliest commitments in Macedonia were sealed 
by building the via Egnatia from Dyrrhachiutn to Pennthus, and later to Byzan
tium4. The conquest of the interior of Dalmatia and the suppression of the great 
Pannonian uprising was followed by the road built by Cornelius Dolabella to 
Salona in A D  1CP, and the subjugation of Illyricum and the Alpine regions was 
finally consummated by the road, which Claudius built in AD 46 over 350 miles 
from the river Po to the river Danube6. The main via militaris through the Balkan 
provinces to Thrace and Byzantium was completed under Nero, thus enabling the 
western and eastern provinces to be joined by a major land route, and giving the 
Roman Empire the geopolitical shape which was to be preserved from the Flavian 
period to the later fourth century7. In Asia M inor itself, the Augustan via Sebaste, 
completed in 6 BC, linked the Pamphylian coast with the newly founded colony 
of Pisidian Antioch and the interior regions of central Anatolia8. A recently dis
covered inscription from Patara in Lycia, dated to the creation of the province in 
A D  43, lists the itineraries, measured in stades, which connected the provincial 
communities with one another9. The road building programme which began with 
the Flavian emperors and continued until the time of Hadrian enveloped the rest 
of Anatolia as far as the Euphrates and brought the whole of Asia M inor firmly 
under imperial control10.

The process can be traced in microcosm in the single province of Asia. M ore
over, since Asia is one of the best documented provinces of the entire empire, road 
building can be related to other administrative procedures, and it thus becomes 
possible to gain a more detailed conception of how Rom an rule was imposed on a 
large land area in practical terms. M ’. Aquillius, the first governor of Roman Asia 
after the suppression of the revolt of Aristonicus, undertook to build the main 
roads, the unnamed equivalents of the strategic highways attested in o ther p rov

3 Strabo  4. 6. 11 ;John  F. D rinkw ater, R o m a n  Gaul (L o nd on  1983) 124-6 and 238 map 7.
4 Strabo  7.5.9 (Polybius 3 4 .12.2a-8). P. C ollart, BCLI 100(1976) 177-200;/ ,.  G ounaropoulou, 
M iltiades H atzopou los, Lcs Milliaircs dc la Voie Egnatienne cntrc Heraclee dcs Lyncestes ct 
Thessalonique. Meletemata I (Athens 1985); F rank W. W albank, Althis torische Studien H e r 
mann Bcngtson zu m  70. G cburts tag  dargcbrach t  (H isto ria  E inzelschrif ten 40, Wiesbaden 
1983) 131-47; The Via Egnatia: Some outs tand ing  P roblems, in: IV In ternational C o l lo qu iu m  
on  Macedonia (Thessalomca 1983). Fur ther  b ib liography in SEG 26, 771-3; 33, 494; 35, 701.
3 C IL  II I 10156 and 3200. C o m p are  Barbara L ev ick , T he  G ov e rn m e n t  of the R om an  E m 
pire (L o nd on  1985) 104.
6 E. M ary Sm allw ood, D ocu m en ts  il lustrating the Reigns of Cains, Claudius and N e ro  
(L o nd on  1966) no. 46.
7 ILS 231.
8 R on a ld  S ym e  (ed. A n th o n y  R. Birley), Anatohca. Studies in Strabo (O xford  1995) 227-8: 
„The Sebaste transcends local utility and acquires p ro pe r  rank as a continental artery, binding 
together the sou thern  regions of the Galatic province and linking w estern  Asia Minor, Pam- 
p hyha , and the Cihcian G ates“ ; Stephen M itchell, Anatolia. Land, Men, and G o d s  in Asia 
M in o r  I (O xford  1993) 71 n. 3, 77 and map 5 (= M itchell, Anatolia).
9 Sencer §ahin , XVII. Kazi Sonuylan Toplantist,  1995 II (A nkara  1996) 163-4.
10 D a v id  M agie, R om an  Rule m Asia M in o r  II (Princeton 1950) 1430 (= M agie, R om an 
Rule); D a v id  French, in: A N R W  II 7.2, 698-729, esp. 707-11.
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inces, between 129 and 126 BC. Deductions can be made from the findspots and 
the distance indications on the milestones set up by M ’. Aquillius about the geo
political thinking which lay behind the creation of the new province.

Table I: Milestones of M \  Aquillius 129-126 BC

No. I 'indspot Ref. Distance C ap u t  Viae

1 Aydin  (Tralles) C IL  II I 14201 
(.French 198)

k0' Ephesus

2 C am lik  (nr Ephesus) C IL  II I 7205 
(.French 742)

£ Ephesus

3 Dikil i (w. of Pergam um ) C IL  III 7184 
(.French 474)

p /.a  /  C X X X I Ephesus

4 K az ikbaglan  (nr Elaea) C IL  III 7184 
(.French 485)

y ' / I I I P ergam um

5 Saghk (nr Metropolis) U npubl ished - -
6 Tire (nr Metropolis) C IL  III 142024 

(French 499)
KÔ /  [XXI]III Ephesus

7 Alan (SE of Laodicea) (French 266) o t ô ' /  C C X IV P ergam um
8 H arm an li  (SE of Laodicea) (French 279) ÜK«' P ergam um
9 Yarash (Takina) C IL  III 14199» 

(.French 294)
OKV /
C C X X I I I

Pergam um

10 Yarash (French 295) o k l ' /  
CC X X V I1

P ergam um

11 5 kms. w. of Side French, in: F’A 17 
(1991) 53-4

T/.Ct' /
C C C X X X I

P ergam um

French = D a v id  French, R om an  Roads and Milestones of Asia M in o r  II. An In terim  C a ta 
logue of Milestones (British Institute  of Archaeology  at A nkara  M o no g rap h  9, O x fo rd  1988).

The course of M ’. Aquillius’ road can be reconstructed with some confidence 
on the basis of the eleven milestones which have so far been discovered. Both Per- 
gamum and Ephesus served as capita viarum  and they themselves must have been 
directly linked by a coastal road, marked by milestones 4 and 5. Milestone 6 from 
Tire appears to come from the road which directly linked Ephesus with Sardis. 
From  Ephesus the road turned inland and led to Tralles (milestones 1 and 2). It 
then followed the Maeander valley east as far as its tributary the Lycus, which 
took the road down to Laodicea. From  here the route headed south east through 
the Milyas and Pisidia, across the southern range of the Taurus at the Do§eme- 
bogazi, and into Pamphylia. Its final destination was the port  of Side, which was 
accurately described by a provincial official in 43 BC as extrema regio provin- 
ciae11. A t the other end of the province the stone found at Dikili (3, surprisingly
11 Lentulus Spinther, quaes tor of Asia, in a letter to  Cicero, fam. 12.15.4.



20 Stephen Mitchell

but unquestionably numbered from Ephesus) indicates that a branch of the road 
ran north  from Pergamum to Adramyttium. The numbered miles on the stones 
can be reconciled with the actual distances measured either from Ephesus or from 
Pergamum. The figures recorded at Side (no. 11) and on the group south of Laodi- 
cea m and around Yara§li (ancient Tacina, nos. 7-10) correspond very closely with 
the direct overland distances between these places and Pergamum following a di
rect line through Laodicea, Philadelphia, Sardis and Thvateira. The 33 1 mp on the 
Side milestone may be reckoned as 496 kilometres; Pergamum is exactly 500 kilo
metres from Side by this route. The figures of 214, 221, 223 and 227 mp noted on 
the southern Phrygian group of stones correspond to a measured distance of 335 
kilometres or 223 mp from Yara§li to Pergamum. The measurements on these 
southern and eastern milestones demonstrate that the Asian road should not be 
reconstructed as a simple linear connection between Adramyttium in the north  
west and Side in the south east, following the coast south to Ephesus before str ik
ing inland, but show that it consisted of a central triangle, with corners at Perga
mum, Ephesus and Laodicea, and extensions from Pergamum to Adram yttium  
and from Laodicea to Side. This was the original form of the Asian province (Sec 
map).

The province was soon extended to include Phrygian territory formerly held by 
Mithridatcs V. Two fragmentary copies of a Senatus Consultum  found at A nzh  
imply that this region was added to the province in 119 or 116 B C 12. Anzli  is in 
southern Phrygia, on the northern slopes of the Sultandaglan, north-east of Apa- 
mea and south of Synnada. The extension of Asia eastwards probably took place 
in two stages, the first incorporating what the sources call Greater Phrygia (Syn
nada and Apamea) in 119 or 116, the second extending as far as the region around 
Philomelium. The lex de praetoriisprovinciis of 100 BC, shows that the writ of the 
governor of Asia at that time included an eparcheia Lycaonia, corresponding to 
the region around Philom elium13. In 51-50 BC the road followed by Cicero from 
Laodicea to the rest of his Cilician province, which had surely been constructed 
soon after the region had been annexed, traversed this territory, passing through 
Apamea, Synnada and Philomelium. The elder Pliny, who derived his information 
from official lists of the Augustan period, indicates that the city of Philomelium 
was the assize centre of the Lycaonian district of Asia. The Asian triangle thus 
acquired an eastern arm which embraced central and south-eastern Phrygia14.
12 O G IS  436; IG R  IV 752; R obert K. Sherk , R om an  D ocu m en ts  from the Greek  East 
(= S herk , R D G E )  13; English translation by  R obert K. Sherk , Rome and the Greek  East to 
the D ea th  of A ugustus  (C am bridge  1984) no. 49. See the d iscussion of the texts and the date 
by Thom as D rew -B ear, in: His to ria  21 (1972) 75-87, and Nouvelles  inscriptions de Phrygie 
(A m sterdam  1978) 1-8. See also Bruce A icG ing, Appian, Manius Aquillius, and Phrygia , in: 
GRBS 21 (1980) 35-42.
13 T he  law is k n o w n  f rom  partial copies found  at Delphi and at C nidos. T he  text is m ost  c o n 
veniently published by W olfgang Bliim el, Die Inschrif ten von Knidos I (IK 41, Botin 1992) 
no. 31.
14 See G ertrud  Laminger-Pascher, Lykaonien und die O stgrenze  Phrvgiens, in: E A  16 (1990)
1 — 13 for a discussion of the il l-defmed b ou nd ary  between  Phrygia  and Lycaonia in the light
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2. The Dioeceses of Asia
Stephen Mitchell

According to Strabo, M ’. Aquillius organised the province into the scheme which it 
still retained in his own day: SiexatE xr|v EJtapxeiav ec t o  vuv exi oujijtEvov Tf]c 
JtoXiTEiac axi]}ia15. This cannot be a reference to the overall territorial extent of 
Asia, which had altered by the Augustan period, and is an unnatural way of 
describing his road building activities. It most likely refers to the setting up of the 
conventus or SioiKfjGBic (assize districts), into which Asia was divided and which 
remained a key element of the provincial organisation16. The detailed evidence for 
the assize districts of Asia has been much discussed in recent years, especially 
f ollowing the publication of the important but incomplete document from Ephesus, 
which provides a partial list not only of the conventus centres, but also of the smaller 
communities which were dependent on them. The main conclusions of this recent 
discussion can now be conveniently presented in the form of a table (page 23).

As would be expected there were alterations to the list at different periods, es
pecially noticeable in the time of Augustus, and new dioeceses were added after 
the later 1st century AD, but continuity, not change, was the rule. Although the 
Ephesian inscription, which lists the conventus cities together with the comunities 
that were dependent on them, might encourage one to think of the assizes as di
viding Asia into spatially defined regions, this is a clear misconception. Both the 
etymology of the word conventus, derived from convenirc, and the well docu
mented parallel of C icero’s activities in the province of Cilicia in 51/50 BC prove, 
if proof is needed, that litigants and others came to do business with the governors 
and members of their staff primarily, if not exclusively, in the assize cities, and that 
a governor’s duties were confined precisely to the assize circuit. Writing to his 
b rother Q uintus  when the latter was about to begin his third term as proconsul of 
Asia in 59 BC, Cicero alluded explicitly to the governor’s journeys, along the 
roads between the assize centres. H e advised Q uintus  to keep an eye on the behav
iour of his slaves, „so that they conduct themselves on your journeys in Asia

of pre-classical evidence. M o st  of the Greek  and R om an  sources imply  that the inhabitants of 
Phi lom elium  and even of the te rr i to ry  as far as Iconium, should  be reckoned as Phrygians 
(S tephen M itchell, in: A N R W  II 7.2 [1980] 1060-2; M arc W aelkens, D ie Kleinasiatischen 
Türste ine  [Mainz 1986] 13-15, 254-68; W. R üge, RE  XX s.v. Phrygien) Phi lom elium  was the 
assize centre of the ¿ j i a p / s i a  A vK a ov ia  because it was the nearest poin t  to  Lycaonia on  the 
governors '  circuit, and cases from that region were heard there. C o m p are  the function  of 
Laodicea as assize centre for the Kißupcraictj and, in C ic e ro ’s governorship, of Icon ium  for 
Isauria (Cicero, Att. 5,21,9).
15 Strabo  14,1,38; 646.
16 Eric Gray, M \  Aquil lius and the O rgan isa t ion  of the R om an  Province of Asia, in: P ro 
ceedings of the X th In ternational C ongress  of Classical Archaeology, A nk ara - Izm ir  1973 II 
(A nkara  1978) (= Gray, Tenth  Congress)  965-7  at 9 69 ff.; W alter A m eling , in: EA  12 (1988) 
15. F o r  fu rther discussion of the system see R u d o lf  H aensch, Capita  Provincia rum. S ta tt
haltersitze und  Provinzialverwaltung in der römischen Kaiserzeit  (Kölner F orschungen  7, 
Mainz 1997) 307-12, 748-51 (with  emphatic methodological caution).
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Tabic 2: T he  Assize Dis tricts  of Asia
Source Cicero, ROGE 52 Pliny N H SEG 39 LDidvma SEG 37 Later
and Pro (+ Cicero) V. 95 it 1180.39 140 884 evtdence
date Flaceo 28, Early 17 BC Flavian

68 56-50 BC Augustan AD 40
61 BC

1 Cvzieus17 Cvzicus yes
2 Adra- Adra- Adra- Adra- Adra-

myttium myttium myttium myttium myttium
3 Pergamum Pergamum Pergamum Pergamum Pergamum Perga yes

mum
4 Smyrna Smyrna Smyrna Smvrna yes
5 • Sardis Sardis Sardis Sardis
6 Ephesus Ephesus Ephesus Ephesus yes
7 Miletus'T\. ,11,,.. Miletus Miletus Miletus
8
9

lianes
Alabancia Alabancia Alabanda

10 My lasa
11 Halicar Halicar Halicar

nassus nassus nassus
12 Laodicea (Laodicea58) Laodicea Laodicea Laodicea
13 Apamea (Apamea) Apamea Apamea Apamea Apamea yes
14 (Synnada) Synnada Synnada Synnada
15 (Philo- Philo- Philo Philo

mehum) melium19 mel 111m mel iu m
16 Thyateira20
17 Philadelphia21
IS Aezani22

I7 I .abelled ötoiici] ote 'EXXrjaTtovTÍa. C y z icus was a frce ci ty with an enor nious te rri tory
extending across the H el lespontine plain and m uch  of the Mysian hill co u n t ry  towards  Per
gamon. In the late second cen tury  BC it had close connections with  Thrace and the province 
of Macedonia; com pare  the decree in h o n o u r  of M achaon  son o f Asclepiades w ho  u nd e r to ok  
an embassy to  M. Cosconius, p ro p rae to r  of Macedonia, dur ing  the war which embroiled 
Asia at the death  of Attalos  III ( IG R  IV 134). See Louis Robert, Hel lenica VII (Paris 1950) 
231-2 on  the absence of Cyzicus  from earlier lists.
18 T he  fo l lowing  four citics were detached f rom  Asia betw een  56 and 50 BC and came within  
the remit  of the g overnor  of Cilicia. C ic e ro ’s correspondence  of 5 I BC, however, confirms 
that they all con tinued  to  function  as assize centres and were k n o w n  as the Asiaticae dioece- 
seis (fam. 13,67,1).
19 Labelled eparchia  Lycaonia in this and the next list. For  C icero ’s assizes at Philomelium, 
see fam 3,8 and Att. 5,20.
20 F o r  Thvate ira  as a conventus  centre, see O G IS  517 = IG R  IV 1287 = T A M  V 2, 943: 
[.. .]v[t]o. Evöötcoq I [K a ra  i i ) |v  xoü icupiou r|j.iwv j [A uxojKpdxopoc Mc/pKou Aisp. j 
[Avxwvivou Sep). (Elagabalos) pexc't xou j Z]eß«oxoö  Jiccxpög aü x oü  | AüxoKpaxopog 
Avxwvivou I E7ti6t|j.iiav (Caracalla, A D  215), öJtöxe e5«[pV|ouxo t i>  Jictxpiöi v|(.w3>v | xi|v 
ccyopctv öikcov, | dvOujtaxeiiovxoq MaStyioit.
21 Aristides, or. 50. 96, 98 m entions an assize held at Philadelphia; confirmed by IG R  IV 
1620 and 1638; cf. R obert, Hel lenica VII 229-31, H ab ich t, JRS 65 (1975) 71, 75; B u rto n , JRS
65 (1975) 93-4.
11 F or  Aezani as an assize centre, see Friederike N a u m a n n , in: 1st. Mitt. 35 (1985) 217-26 
(SEG 35, 1365), 1. 15: «yopcxtav a y o v x o ;  Kopvi)Xiou A at tv iavoO . T he  date is p robably  
a round  the end of H a d r ia n ’s reign, cf. W erner lick , M argaret R oxan , m: Römische In sc h r i f ten -
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exactly as if they were travelling by the Appian way; and let them not think that it 
is any different whether they are arriving at Tralles or Formiae“23. In fact the 
choice of cities as assize centres should be explained in connection with the p ro 
vincial road system. M \  Aquillius’ roads connected six of the nine assize cities 
which certainly operated in the province during the earlier part of the first century 
BC: Adramyttium, Pergamum, Sardis, Ephesus, Tralles, and Laodicea. We may be 
certain that assizes were also conducted at Side, as long as it remained part of the 
province of Asia, as they surely were in the later empire24. Cicero held assizes at 
Apamea, Synnada and Philomelium in 51 BC, during the short period when the 
Phrygian cities of Asia were attached to Cilicia, and they had presumably served 
this function since they had been attached to the Asian province in the late second 
century B C 2:\  O n ly  the Carian Cities of Miletus, Halicarnassus, Mylasa and Ala- 
banda lay off the circuit of the main road. All were easily accessible from it by side 
routes or by sea, and it is reasonable to assume that they had been chosen as assize 
cities because ot the substantial numbers of Roman citizens who operated in Caria 
after the creation of the Roman province26.

Strabo thought that the assize centres were essentially a Roman innovation. In a 
famous passage he observed that the Romans did not divide the inhabitants of 
Asia by tribal or ethnic affinities, but used another principle to organise the 
dioikeseis, in which they conducted their assizes and court hearings27. This was 
doubtless achieved by the promulgation of a le x  p r o v in c ia e ,  analogous to the 
„laws concerning general jurisdiction“, which had been devised for the newly an
nexed province of Achaea in 146 BC28. It is disputed how much the new Roman 
arrangements took over from the organisation of the Attalid kingdom. While the 
roads were notionally new, at least in the majority of cases they followed existing 
routes, dictated by the topography and well used in the Hellenistic period29. We 
know  nothing of Attalid forerunners of Roman assize procedures, but there is a

N eufunde, N eulesungen und N euin te rp re ta t ionen .  Festschrif t fur H an s  I.ieb (Basel 1995) 
74 ff.
23 C icero, Q .  fr. 1,1,17: ut ita se gérant in istis Asiaticis it ineribus, ut si iter A pp ia  via faceres; 
neve interesse qu idq uam  putent,  utrum Tralles an Formias venerint.  Perhaps Tralles was 
chosen to  illustrate the point  as it was the first assize city a governor  w ou ld  reach as he set out 
east f rom  Ephesus.
24 Johannes N ollé , D ie  Inschriften von Side (IK 43, Bonn  1993) 80—95 has unearthed  no  d i 
rect evidence fot this, but  it is inconceivable  that Side should  have yielded in this respect to 
her deadly rival Perge. SEG 34, 1306, discussed by Peter Weiss, in: C h i ro n  21 (1991) 377-8, 
at tests the conventus at Perge in the later th ird  century.
25 C icero, fam. 3,8 and A tt 5,20.
26 See especially Cicero, fam. 13,56 relating b o th  to Mylasa and to Alabanda.
27 13,4,12; 628: t ô  t o ù ç  'Poj|.i«îouç ¡.it) K ara  <|>0Xa ôieXeîv a m o v e ,  àXXà e tep o v  tp o jro v  
ô ia tc iç a ç  xdç ôtotKijaeiç èv cdç i à ç  à y o p a io u ç  jioioimou. x a i  xàç ôiKaïoÔooiaç.
28 Polybius  39,5,5: t o ù ç  nepi Tflç Kotvfjç ô lK aiod oo iaç  vôjtouç. An unpublished  inscription 
from  P ergam um  refers to r| 'P(0 |icuicf| voftoOeoia, see M ichael W ôrrle, Stadt u nd  Fest in 
kaiserzeit l ichem Kleinasien (Vestigia 39, M ü nc he n  1988) 96 (= W ôrrle, S tadt u nd  Fest).
29 See, for  the s tretch  between Laodicea and Pamphylia,  Stephen M itchell, AS 44 (1994) 132, 
136.
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striking correspondence between the main minting centres of the Asian cisto- 
phoric coinage -  Pergamum itself, Ephesus, Sardis, Tralles, Laodicea on the Lycus, 
and Apamea30 -  and the Roman assize cities, which suggests that these had already 
established some official administrative status under the Pergamene kings. The 
question remains entirely open31.

What was the role of the assize centres in provincial administration? Cicero’s 
letter to Q uintus  leaves no doubt that a governor’s time at that period was almost 
entirely taken up by judicial activities. Asia was a peaceful province in 59 BC: „We 
need fear, I take it, no ambuscades of enemies, no clash of swords in battle, no re
volt of allies, no lack of tribute or corn-supply, no mutiny in the army ... W hat has 
been granted you is perfect peace, perfect tranquillity, with the reservation, how 
ever, that such a calm can overwhelm the helmsman if he sleeps, while it can give 
him positive pleasure if he keeps awake.32“ Thus a governor’s business was mainly 
confined to the courts: „Indeed it seems to me that there is no great variety of 
transactions in the government of Asia, but that the entire government mainly 
depends on the administration of justice; and being thus limited, the theory of 
government itself, especially in the provinces, presents no difficulty; you need 
only show such consistency and firmness as to withstand not only favouritism, 
but the very suspicion of it.“33 Arbitration, in fact, was essentially a matter of

30 Fred S. Kleiner, P. N oe , T he  Early C is tophor ic  Coinage  (N e w  York 1977). Gray, Tenth  
Congress, 975 indicates that only  Pergamum, Ephesus, Tralles, Sardis, Apamea and Laodicea 
certainly issued cistophoric  coinage before 133 BC. Synnada and A dram y tt ium  minted in the 
period of the R om an  province. H eavy  minting  of c is tophoro i  after 85 BC is p robably  to be 
explained by the pressing needs of the Asian cities to  pay off  Sulla’s punit ive levy after the 
defeat of Mithridates. In two recent articles Georges le R id er  and Thom as D rew -B ea r  have 
d raw n  a t tention  to  the m onogram s  o f a m uch  smaller g roup  o f cistophoroi,  w hich  they iden
tify with a cluster o f m inor  Phrygian  communities,  namely Dionysopol is ,  B laundus, Lysias, 
Dioseome, the Praipenisseis and the C orpeni ,  in: B C H  114 (1990) 683-701 and 115 (1991) 
361-76. These issues are also perhaps to  be explained in the same way, as evidence for the 
pressure which  Sulla’s levy placed even on  the rem oter  parts  of Phrygia.
31 M ichael C raw ford , Coinage and M o ney  u nd er  the R om an  Republic (L o nd on  1985) 160, 
takes it for granted that the Rom ans to o k  over the Attalid  system of taxation in Asia. Walter 
A m eling , in: EA  12 (1988) 15-17 argues for con tinu ity  between the Attalid and R om an  
schemes of adminis tra tion; Fricb K ornem ann, RE V 716 emphatically  stated the con tra ry  
view.
32 Cicero, Q  fr. 1,1,5: Nullas, u t  opinor, insidias hos tium, nullam proeli d imicationem, nul- 
lam defectionem sociorum, nullam inopiam stipendii aut rei f rumentariae, nullam sedit ioncm 
exercitus pert imescimus . . . Tibi data  est sum m a pax, sum m a tranquillitas; ita ta tnen, ut ea 
dorm ien tem  g uberna to rcm  vel obruere, vigilantem et iam delectare possi t (Loeb trans. by W. 
G lynn  Williams). 1,1,25 does refer to  various forms of violence within  the province which  
Q u in tus  had allegedly managed to  abolish in the first years of his government.  O n  this pas
sage, and the letter as a whole, see the im p o rtan t  article by E. Fallu, La première lettre de 
Cicerón à Q u in tus ,  in: R É L  48 (1970) 180-204 at 197. H e  argues that the letter acted, in 
effect, as a defence o f Q u in tu s '  record  in Asia, an ticipating the danger that he w ou ld  be p ro s 
ecuted u n d e r  the recently  p rom ulga ted  Lex lu lia  de repetundis.
33 Cicero, Q . fr. 1,1,20: Ac mihi quidem  v idetur non  sane magna varietas esse negot io rum  in 
adm im stranda Asia, sed ea tota  iu risdic tione maxime sustineri. In qua scientiae praesertim
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holding the balance between richer provincials, the socii, and the Roman or Italian 
publicani and negotiatores: „For your province consists, in the first place, of that 
type of ally which of all types of humanity is the most civilized; and secondly of 
that type of citizen who, either because they are publicani, are attached to us by 
the closest ties, or, because they are such successful traders that they have become 
rich, consider that they are safely in possession of their fortunes through the bene
fits of my consulship34“ . Cicero dwells at length and with considerable frankness 
on the bitterness that was engendered between the socii and the publicani, es
pecially in the matter of tax collection (Q. fr. 1.1, 32-6). This appraisal is broadly 
confirmed by all o ther evidence from Republican Asia35. It is illustrated particu
larly vividly by the two lengthy inscriptions erected at the sanctuary of Clarus by 
the free city of C olophon in honour of their leading citizens, Polemaios and Me- 
nippos. Both men had undertaken embassies to Rom e and to the provincial gov
ernors during the first generation of the new province, with a view to preserving 
their city’s juridical independence, and the right of its courts to pass judgment 
even in capital cases where Roman citizens were involved36. Mutatis mutandis, the 
bulk of a proconsul’s duties under the empire were also in the assize courts. The 
evidence has been discussed elsewhere in detail37. Particularly striking is the 
analysis of the martyr act of Pionius, put to death in the spring of A D  250 for fail
ing to comply with the edict of Trajan Decius which required Christians to offer 
pagan sacrifice, for the narrative implies that, as in proconsular Africa, the annual 
dates of the governors’ assize tours were well know n and predictable38.

However, the organisation of the assize centres provided a schema which was 
readily adaptable for uses other than jurisdiction. W hen the Roman senate re
solved to safeguard Pergamene land from the intrusions of publicani, probably in 
101 not in 129 BC, copies of its decision, which had an exemplary character appli
cable beyond the immediate matter at issue, were published in Adramyttium,

provincialis  ratio expedita est; constantia est adh ibenda et gravitas, quae résistât non  solum 
gratiac, vcrum  et iam suspicioni (Loeb trans.).
34 Cicero, Q . fr. 1,1,6: C ons ta t  enim ea provincia  p r im u m  ex eo genere sociorum, q uo d  est ex 
h om inu m  omni genere humanissimum; deinde ex eo genere civium, qui aut, q uod  publicani 
sunt, nos sum m a necessitudine at t ingunt, aut, q uo d  ita negotiantur, ut locupletes sint, nostri 
consula tus beneficio se incolumes fortunas  habere a rb i t ran tur  (Loeb trans. adapted).
35 For  disputes between the pub lican i and the free cities of Asia, see Sherk , R D G E  12 (pub
licani d ispute  over te rr i to ry  of Pergamon); Strabo  14,1,26 (Ephesus secures the tolls f rom  
traffic on  the lake at the m o u th  of the C ayster  back from  the pub lican i); D ie Inschrif ten von 
Priene no. 111; C IL  I2 589 col. I, 12-20 (Rom e recognises the rights of Termcssus, intra fines  
eorum ).
36 Louis  and Jeanne R obert, Cla ros I. Décrets  hellénistiques (Pans 1989) (= R obert, Claros); 
the text can be consulted in S E C  39, 1243-4. N o te  especially the discussion of Jea n-L o uis  
Ferrary, L.e statut des cités libres dans l’E m pire  Romain  à la lumière des inscriptions de 
Claros, in: C R A I  (1991) 558-77.
37 G raham  B urton, P roconsu lar  assizes and the admin is tra tion  of justice in R om an  Asia, in: 
JRS 65 ( 1975) 92 ff.
3S R ob in  L ane Fox, Pagans and Christians (L o nd on  1986) 462-92.
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Smvrna and Ephesus, all probably chosen because they were assize centres39. 
Likewise the edict of Paullus Fabius Maximus, proconsul of Asia in 9 BC, includ
ed instructions that it was to be published év x a t q  acj)i|YOi)|ti.vaic; x w v  óioikt|ge(i)v 
jtÓAEatv40. A section of C icero’s Pro Flacco shows that the contributions in gold, 
which the Jews of the province sent annually to Jerusalem, were collected in the 
assize centres. L. Valerius Flaccus had confiscated the small sums which he had 
found at Adram yttium and Pergamum, as well as the much larger totals (100 
pounds in each case) which were temporarily banked at Laodicea and Apamea41. 
Later sources also indicate that Jewish gold was collected at two further assize 
centres, Ephesus and Sardis4’, Evidently the Roman authorities sought to regulate 
and control the collection of this Jewish tax according to their own system of ad
ministration. Similarly in A D  40, when the Asian koinon contributed to the build
ing costs of a new temple and founded a festival in honour of Gaius at Didyma, 
delegates to the ceremony came from each of the Asian assize districts, although in 
three cases the representative came not from the central assize city, but from one 
of the dependent towns43. This suggests that the Rom an authorities had earlier 
played a significant role in deciding how the koinon of the Greeks in Asia should 
be organised, as it had done with the organisation of the Jewish communities44. 
The famous Flavian inscription from Ephesus provides unambiguous evidence 
that financial contributions might be made by individual communities arranged 
according to the dioeceses to which they belonged. In this case the nature of these 
contributions remains uncertain; the suggestion that it was a technical inventory 
compiled lor  the Asian treasury (fiscus Asiaticus) is fraught with problems of de
tail, but the balance of probability favours interpreting the document as being 
concerned in some way with the Rom an taxation system, rather than with a non- 
Roman institution4'’. O the r  contributions which the Rom an authorities de

39 S h erk , R D G E  no. 12 (Eng. trans. in S herk , R om e and the Greek  East to the D ea th  of A u 
gustus no. 45). For the f ragmentary  Ephesian copy, see G eorg P etzl, in: EA 6 (1985) 70-71. 
Sec Louis R obert, O p e ra  M inora  Selecta I 612 n. 3 for the suggest ion about publicat ion in 
assize centres.
40 Sherk, R D G E  65; U m berto  L affi, in: Studi clasici e oriental! 16 (1967) 66; R obert, Flel- 
lenica VII (1950) 233-4.
41 Cicero, Flacc. 68-69, with  A m eling , in: E A  12 (1988) 1 1-14 and M itchell, Anatolia II 33.
4- See A m eling , in: EA  12 (1988) 13, ci t ing /os . ,  AJ 16,163 f (Ephesus) and 171 (Sardis).
43 T ha t  is f rom  Iulia m Phrygia  (representing Synnada), A nt ioch  on the M aeander (Ala
bancia), Tralles (Ephesus) . See R obert, Flellenica VII , 206-38 at 214-9. F o r  the financing of 
construc tions for the imperial cult in Asia, see Peter H errm a n n , in: 1st. Mitt. 39 (1989) 191-6 
and E A  20 (1992) 69-70.
44 F o r  the origins of the Asian koinon, see Thom as D reiv-B ear, in: BCFI 96 (1972) 444;/o}'ce 
R eynolds, Aphrodisias  and R om e (JRS M onographs  1, L o n d o n  1982) Doc. 5 (= R eynolds, 
Aphrodisias  and Rome);  Eng. trans. in S herk , R o m e  and the Greek  East to  the D ea th  of A u 
gustus no. 65. It seems highly probable  that one of the main functions of the Asian koinon, 
which  is first a ttested by  inscriptions o f the first half of the first cen tury  BC, was precisely to 
look after the interests of the socii in the province against the publicani.
45 D ie ter  K nibbe, in: Tyche 2 (1987) 75-93; but  see the s t rong  reservations indicated in SEG 
37, 884. H abich t, JRS 65 (1975) 67 remained undecided. See fu r th e r / :  G schnitzer, B eurkun-
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manded from the provinces were also probably allotted according to the dioe- 
ceses. Road building was a burden that generally fell to provincial cities. Interpret
ing an inscription which refers to a section of road between Ephesus and Magnesia 
on the Maeander built by the people of the remote city of Amyzon, L. Robert 
suggested that the koinon of Asia had assigned responsibility for constructing sec
tions of the roads to individual provincial communities according to the dioeceses 
to which they belonged46. The assize districts were also probably used in the Re
publican period for organising levies of provincial troops. In another passage of 
the Pro Flacco it is made clear that Flaccus had been charged with the illegal extor
tion of money from the province to pay for a fleet. Part of Cicero s defence was 
that Flaccus had apportioned the money contributions according to the same sys
tem as Pompeius had used, and that this corresponded with the proportions de
fined by Sulla. Sulla had made a proportional assessment of all the cities of Asia by 
provinces, and Pompeius and Flaccus had followed the same system: „Discripsit 
autem pecuniam ad Pompei rationem, quae fuit accommodata L. Sullae discrip- 
tioni. Q ui  cum omnis Asiae civitates pro portione in provincias discripsisset, illam 
rationem in imperando sumptu et Pompeius et Flaccus secutus est.“ Editors, ho ld
ing that the term provincia  may only be understood in the singular as referring to 
the entire province of Asia, have sought to emend this passage in order to remove 
the expression ‘in provincias’. But in fact the plural te rm provinciae, or more often 
its Greek equivalent ejtapxeiai, was frequently used to denote a subdivision of a 
large province, particularly in Asia M inor47. Moreover, in Asia there is close to 
formal proof that these EJtapXEtcu should be identified with the dioeceses of the 
province. The Cnidus copy of the lex de provinciispraetoriis refers to an EJtapxEÍa 
AuKaovia (Die Inschriften von Knidos no. 31 col. I l l ,  25). This is identical with 
the Lycaonian conventus whose assize centre was Philomelium, described by 
Pliny on the basis of provincial lists of the Augustan period48. Imperial inscrip
tions show that the use of this sense of the term provincia or EJtapxEÍa continued, 
particularly m relation to financial administration. In the Trajanic period the 
equestrian C. Manlius Felix became procurator Augusti regionis Chersonesi, a 
district which apparently corresponded with the EJtapxEÍa Xspoóvt]ooc of the lex 
de provinciis praetoriis4**. P. Gavius Balbus, who succeeded to the position under

dun gsgebühren  im römischen Kaiserreich. Z u  I. v. E. Ia 13, in: G. T hür  (Hrsg.) , Symposion 
1985. Vorträge zu r  griechischen und  hellenistischen Rcchtsgeschichte (1989) 389-403.
46 Jeanne and Louis  R obert ,  Fouilles d ’A m y z o n  I (Paris 1983) 31-2  indicating that Magnesia 
and A m y z o n  b o th  belonged to  the conventus  of Miletus; the inscription is IK  17. 1. 3157 
(Naipli) . A recently rediscovered bilingual milestone of A D  92 on the te rri to ry  of Ionian 
M etropo lis  ends with  the formula épyc(0 a¡.iévu)v KoXotfxovkov. T he  decree of C o lo p h o n  for 
M enippos  refers to a serious d ispute  concerning cxv6poX»j\|uov between C o lo p h o n  and M e 
tropolis  in the late 2nd/early  1st cen tury  BC. Robert ,  C laros  63 ff. (SEG 39, 1244 col. I, 5 0 ff.).
47 C hristian M arek, Stadt, Ara und  Terr i to r ium  in Pon tus-B ithynia  und  N ord -G ala t ia ,  
( Istanbuler Forschungen  39, T üb ingen  1993) 73-82 (= M arek, Stadt, Ära und Territorium); 
Thom as D re w -Bear, C hristian N aour, in: A N R W  II 18.3, 1974-7.
48 Pliny, n.h. 5, 95 ff.
49 ILS 1419; Die Inschrif ten von Knidos no. 31 col. IV, 10-11 indicates that it was attached to
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Hadrian, was éxtíipojiog xoO 2e|3. ejtapXEiag XEpaovr'iaoi)50. A round A D  105 C. 
Minicius Italus held the office of procurator provinciae H ellespont^ and an im
perial freedman of the second century, M. Aur. Marcio, was procurator provinciae 
phrvqiae^*. A nother freedman of the Flavian period held the otherwise unparal
leled post of sipr|vo<t)úA,a§ xfjg Exta.p%EÍac, doubtless also an official of the provin
cia Phrygiae52, O ne  of two inscriptions for the legate of Asia, L. Ranius Optatus, 
shows that the term dioecesis was also retained to denote these important regional 
subdivisions53. The volume of judicial business in Asia was such that the three 
legati of the proconsul certainly conducted assizes on their own behalf, and it may 
be that they took responsibility for certain dioeceses, like their counterparts in 
proconsular Africa34.

3. Non-Civic Regional Organisation
Under the year 85/4 BC the Chronograph}' of Cassiodorus, a very late source 
possibly deriving its information from Livy’s History, records the information 
that Sulla divided Asia into forty four regions. Magie and later Eric Gray plausibly 
interpreted this as the division into four regiones of each of the eleven assize dis
tricts then in existence (Adramyttium, Pergamum, Sardis, Smyrna, Ephesus, 
Tralles, Alabanda, Miletus, Apamea, Synnada, and Philomelium). Each regio was 
to act as a collecting centre for the huge indemnity which Sulla levied from the 
Asian communities which had supported Mithridates55. Gray conjectured that the 
system may have been revived in the late forties BC, when first Brutus and Cassius 
and then Antonius imposed huge levies on Asia, but it is not attested thereafter56. 
This makes historical sense. Before the time of Augustus city organisation had

the province o f  Macedonia. F o r  this passage, w hich  also mentions a district called kcuveuct'], 
see now  M ichael C ra w fo rd  (ed.), R om an  Statutes I (L o nd on  1996) 261-2.
50 Die Inschrif tcn von Ephesos VII 1, 3048.
51 ILS 1477; ILS 1374. Since epigraphic  evidence from the earlier part  of the first cen tury  A D  
is relatively sparse, it is unsafe to  assume, as d o  D rew -B ear, N aour, in: A N R W  II 18,3 1977, 
that regional subdivisions of the province had been in troduced  by  Vespasian to  aid financial 
adminis tra tion. T he  existing dioikeseis had p robably  always been maintained for this p u r 
pose. C o m p are  in general the te rm inology  used for the adminis tra tive divisions of p ro co n su 
lar Africa, discussed by  K ornem ann, R E  Suppl. IV (1924) 248, w h o  regards the Asian dis
tricts as „wohl die die Regionen zusammenfassenden O berbez irke ,  die in Afr ika tractus oder 
dioceseis, ja abusiv auch d o r t  provinciae heissen“ .

D rew -B ear, N aour, in: A N R W  II 18.3, 1974.
53 C IL  VI 1507 legato provinciae Asiae; XII 3170 leg. dioeceseos.
54 See RE Suppl.  IV 248.
35 M agie, R om a n  Rule II 1116-7; Gray, Tenth  C ongress  972-3.
56 See A ppian  BC  4,74; 5,5-6. G ray  also adduced Strabo  14.1.41, concerning the ci tharode 
A naxenor of Magnesia  ad M aeandrum , w h o m  A nton ius  xexxcxpwv jtóXecov ájréfteiHe 
(|)opoXóyov, aTpcmcúxaq auxw  au tm 'iaag .  For  com parab le  appointm en ts  in the upheavals of 
the tr iumviral period  in Asia, cf R eynolds, Aphrodisias  and R om e 156-60 and R. R. R. Sm ith , 
T he  M o n u m en t  of C. Iulius Zoilus (Aphrodisias  I, M ainz 1993) 4-10.
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made little impact on large parts of Asia; much of the interior was organised by 
and eOvr], not by jroXeig. A temporary organisation of Asia into regions, to 

aid the rapid collection of financial levies, would have been highly appropriate07. 
The term regio, however, does not completely disappear from provincial termi
nology. Imperial estates in the later Empire were sometimes described as regiones. 
At Phrygian Prymnessus there was a tabulanus regionis Ipsinae el M oeteanae and 
a Lydian inscription refers to a poi]0oc EJUTpomov pEyitovoq <lHXa6BX(|)i|vf|c58, 
both clearly estate officials59. A third century inscription of Pisidian Antioch 
mentions a eKatovrdpxtlS pEyEiovdptoc60, and late Roman sources, such as the 
Synecdemus of Hierokles (AD 528) use the term regio to denote communities in 
rural parts of Anatolia61. In no case, however, can it be argued that these were su r
vivals from Sulla’s arrangements. Rather, the term regio was adopted as a non-spe
cific designation of a substantial rural territory which was not dominated by a 
major urban centre.

4. Organisation by Cities
It goes without saying that the key elements in the organisation of most of the 
eastern Roman provinces were the individual city states. Cities, to a greater or 
lesser degree, took responsibility for collecting taxes and o ther dues owed to 
Rome, provided services in kind, policed their territories, and provided the infra
structure for local economic organisation62. W hen discussion or negotiation with 
the Roman authorities were necessary, the cities chose ambassadors to represent

57 See Peter B ru n t, Sulla and the Asian Publicans, in: Rom an Imperial Them es (O xfo rd  1990) 
1-8 and 481.
58 M ichael Ballance, in: AS 19 (1969) 143-6 (cf. Bull. Ep. 1972, 456); O G IS  526 = IG R  IV 
1651; cf. M agie, R om an  Rule II 1426.
59 N o te  also the expression 6 ifjq Tciijeco; emipOTtoc apparently  to  translate procurator  
regionis on  the inscription of Agabeyköy, which was p robably  part  of the imperial estate at 
Philadelphia, Joseph Keil, A n to n  von  P rem erstein , D ri t te r  Bericht über eine Reise in Lydien 
(I)enk. Ak. Wien 57.1, Wien 1914) 37 no. 55, 1.19 (= Keil, Prem erstein, D ri t te r  Bericht). A 
m inor  official on an imperial estate near O e n o an d a  is described as ccro Ka0o).(iK(bv) 
Kupicnccov pKyewvoc Oivo(av<Xk'f|c). IG R  III 1502. It is interesting that there is no  m ention  
of any imperial p ro pe rty  in the full list of O e n o an d a  villages listed on  the Dem ostheneia  
inscript ion (see below n. 73).
60 J. R. S, S terrett, T he  Wolfe Expedit ion  to  Asia M in o r  (Papers  of the American  School at 
Athens III, Boston, 1884-5 publ.  1888) no. 73; see C harlo tte Roueche, JRS 71 (1981) 115-6 
and M a nfred  Clauss, U ntersuchungen  zu den principales des römischen Heeres  (1973) 100 
with  186 n. 130.
1,1 A rth u r  H . M. Jones, Cities of the Eastern R om an  Provinces (O xford  -1970) 65, 144, 165- 
166, 168, 184-190.
62 A rth u r  Fl. M. Jones, The Greek  C ity  (O x fo rd  1940). See also the con tribu tions  of W. 
D ah lh eim , H a r tm u t Galsterer, Friedrich V ittin gh o ff to: Friedrich V ittin gh o ff (ed.), Stadt und 
Herrschaft .  Römische Kaiserzeit und H o h e s  Mit te la lte r (H istorische Zeitschrif t Beiheft 7, 
M ünchen  1982).
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their interests to governors or emperors, and the decisions of the Roman au thor
ities were generally conveyed in the form of letters addressed to the magistrates, 
council and people of the relevant civic community. Such a relationship between 
Roman authorities and the cities of the East would have been adopted as self-evi
dent, as Roman interests and control spread over western Asia Minor. Pom peius’ 
o r g a n i s a t i o n  of Pontus in Bithynia in 63 BC shows that the pattern was also 
adopted for unhellenised territory, and a similar strategy of urbanisation, con
sciously or unconsciously applied, led to the creation of new cities through most 
of central Anatolia by the Hadrianic period63.

However, it is worth observing that while communities had their own motives 
to achieve city status, thus satisfying local aspirations, the technical status of a 
community was of less importance to Rome than its ability to provide dues and 
services for maintaining the empire. Thus the administration of Republican Asia 
functioned through the interrelationship of Roman governors and the publicani 
with the cities, peoples and tribes into which the province was divided, and there 
was no significant attempt to encourage new city foundations before the time of 
Augustus64. An appropriate level of local organisation, rather than city organi
sation in the strict sense, was the essential requirement. Indeed city formation in 
Asia was still at an interim stage at the time of the Flavian inscription from Ephe
sus, listing the separate communities according to their dioeceses. The com m u
nities, as is usual in the epigraphic documentation from the Greek East, are almost 
always listed by their ethnics, not as geographical localities65. Furthermore many 
of the ethnics refer to groups which had not yet, and in some cases never acquired 
independent city status, particularly in the assize districts of Sardis, an area where 
the distinction between civic and non-civic communities is notably difficult to 
draw, and of Apamea, that is to say in rural Lydia and Phrygia66. From the point of 
view of the Roman administration it was a matter of indifference whether a com 
munity was labelled a city, a tribe or even a village67, provided that it could meet 
its obligations to the Roman state.

63 T he  case o f P on tu s  and Bithynia has been repeatedly  examined. See, most recently, M a rek , 
Stadt, Ara und Tcrr ito rium 26-46; S ym c , Anatolica 1 11-24. For  central Asia M in o r  see M it
chell, Anatolia I 80-99.
64 D ocum en ts  from the first half of the first cen tury  BC refer to the organisation w hich  was 
to become the ko in o n  of Asia as „the peoples and tr ibes“ : Sherk , R D G E  no. 47, letter of Q . 
Mucius Scaevola to  the Ephesians; O G IS  438 (Poem anenum ); O G IS  439 (Olympia);  
R eynolds, Aphrodisias  and R om e Doc. 5, 1. 24; all translated by Sherk , Rom e and the Greek 
East to  the D ea th  of Augustus  nos. 57, 58, 65. T he  best discussion is by Thom as D rew -B ear, 
in: B C H  96 (1972) 443-71, esp. 448-9  and 460-1.

See Fergus M iliar, T he  Greek  City  in the R om an  Period, in: M ogens H ansen  (ed.), The  
Ancient Greek  C ity  State (C openhagen  1993) 232-60; M itchell, Anatolia I 199-206, em p h a
sises the notion  of com u ni ty  in civic identity.
66 SEG 37, 884: Makedoneis , M okadenoi,  Eakimenoi,  M ourenioi,  O uth im en oi ,  Kabaleneis 
(in Sardis), Pantheota i (in Pergamum), Kainai Komai,  A m monia ta i,  Tiprizenoi ,  Assaiorcnoi 
(in Apamea).  See H ab ich t, JRS 65 (1975), 67.
67 O n e  of the com m unities  in the district of Apamea was called Kxuvai Kioftai, S E G  37, 884 
col II, 1. 22.
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The broad assumption that a province such as Asia was simply divided up into 
coterminous city territories, all with comparable responsibilities as far as the 
Roman authorities were concerned, may also tend to simplify the real situation. 
There are some indications of the hierarchical subordination of smaller cities to 
larger ones, within the provincial arrangement. In regions such as Caria and Pisi- 
dia, where political conditions of the Hellenistic period had favoured the develop
ment of many small cities, there was a tendency under Roman rule for these to be 
reorganised as subordinate communities under the control of larger, favoured 
cities or colonies. The SC  de Stratonicensibus of 82 BC, promulgated by Sulla in 
favour of the Carian city of Stratonicaea, which had remained loyal during the war 
with Mithndates, assigned the city control over certain Carian communities, 
namely Pedasus, Themessus and Ceramus68. The edict of the Galatian governor 
Sex. Sotidius Strabo Libuscidianus which regulated the transport liturgy in the 
territory of Sagalassus, stated that the people of Sagalassus had to provide trans
port for official use within the boundaries of their territory, ‘as far as Cormasa and 
C onana’ or subcontract the service to people of another town or village to under
take the du ty69. At least for the purposes of the transport liturgy, the territory of 
Sagalassus, which was very extensive, may have incorporated smaller cities, which 
nevertheless enjoyed a degree of self-governing status under the Empire, inclu
ding the privilege of issuing their own coins70. An analogous situation may have 
existed in the territories of certain of the Augustan colonies (for instance Alexan
dria Troas, Crem na and Comama) founded in Asia Minor, which incorporated 
important earlier settlements, some of city status. In the province of Asia some of 
the the smaller communities of the Cayster valley and the Hellespontine plain, 
although they retained independent civic status, may have been subordinated for 
some administrative purposes to the dominant cities of Ephesus and Cyzicus. The 
matter would bear further investigation.

The evidence from Asia, therefore, indicates that individual cities were by far 
the most widespread ‘administrative u n it’, on which the Roman provincial system

68 Sherk , R D G E  18, 1. 54 (trans, S herk , R om e and the Greek  East to  the Death  of A ugustus  
no. 63).
69 Stephen M itchell, JRS 66 (1976) 107, 1. 12: iis qui alterius a v ita tis  au t v ia  m unere fu n g en - 
tu r  = t o ïç  Î ! j t r ]p E io ù o tv  è |  o.XXtov tô jhuv.
70 See JRS 66 (1976) 118-9, suggest ing that Baris, Seleuceia and Bindaios m ight fall into  this 
category. At least tw o  o th er  small Hellenis tic cities can be identified near Sagalassus, at Kepez 
Kalesi and at Giineyee, for which  see M are W aelkens, Sagalassos 4 (Leuven 1997) 218—9, 
71-2. T he ir  status u nd er  the empire is unclear. M arcel Christol, Thom as D rew -liear, in: Bull, 
de la société nationale des antiquaires de France (1992) 345-6  discuss a m ilestone erected on  a 
stre tch of the via Sebaste at Ilek (Ilegidagi), west of Apollonia , in A D  198 by the governor  of 
Galatia T. Att icius Strabo N orb a n u s ,  which  concludes with  the letters G A I T  inscribed on  a 
separate line. T hey  take this (perhaps unnecessari ly) to  be a later addition  to  the text and ex
pand  the abbrevia tion  to ZciyaXaoaéoiv, implying that the Sagalassans were responsib le  for 
build ing o r  repair ing this part  of the route. It is unlikely  that the te rr i to ry  o f Sagalassus in fact 
extended this far (10 kms. nor th  even o f C onana),  b u t  they  m ay have been required  to  u n d e r 
take road construc tion  duties beyond  the boundaries  of their terri tory , the p h e no m en o n  
attested at A m y z o n  and C o lo p h o n  in Asia; see above n. 46.
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depended, but that they did not play an exclusive role. O ther  forms of social o r
ganization, such as tribal groupings, were perfectly acceptable in principle, and 
there might be practical or other reasons for larger cities taking responsibility for 
the obligations of smaller cities within their spheres of influence. The technical sta
tus of these smaller communities may be hard to define. The ambiguity is particu
larly clear in a famous instance, that of Orcistus in Phrygia, which successfully pe
titioned Constantine for its civic status to be recognised and for it to be freed from 
dependence on its neighbour Nacolea. In fact, Orcistus had displayed many of the 
characteristics of a city, claiming indeed that „it flourished with the splendour of a 
tow n“, since the second century: it had a large agora decorated with imperial sta
tues, resolved public business in a jiàvôrjuoç èKKÀi]oia, and in 237 used the 
bequest of one its leading inhabitants to organise a substantial public festival71.

5. Villages
The most widespread and numerous type of settlement in Roman Asia M inor was 
the village, and most of these fell far short of Orcistus in size and aspirations. 
From a modern view-point a village may be defined as a relatively small, nucleated 
rural settlement most of whose inhabitants are directly involved in agriculture. 
The size of Asia Minor villages was largely dictated by the economies of dry farm
ing in the climatic conditions of the Anatolian uplands. Cereal agriculture was 
heavily predominant. This requires the organised labour of man and animals, to 
plough, to harvest and to process the grain. A family in isolation cannot sustain 
the effort required, so the settlement must be of a certain critical mass, with 
enough men and oxen to w ork  the soil and produce the grain. O n  the other hand 
pre-industrial transport technologies make it impossible to till land which is a 
long distance from  people’s homes, for to travel more than about five kilometres 
from the settlement to tend the fields would consume more energy than the crops 
grown there could supply. In practice this meant that most villages would have a 
population of between 200 and 1000 inhabitants. N o  ancient writers attempted to 
define villages in this way, however obvious such facts may have been to them. 
Rather, in the context of a world of Graeco-Roman city states, the defining char
acteristic of a village, and the condition from which Orcistus sought to free itself, 
was its dependence on another, civic com m unity72.

The status of dependent villages vis-a-vis an Asia Minor city is illustrated with 
exemplary clarity by the Demostheneia inscription from Oenoanda, whose au
thorities required the thirty five named village communities in the city’s territory

71 M A M A  VII 305; cf. M A M A  I 416 (imperial statue of C om m o d us) ;  W illiam  H epburn  
Buckler, in: J H S  57 (1937) 1—10 (festival foundation).  A n d ré  Chastagnol, L’Inscript ion con- 
s tantinienne d ’Orcis tus ,  in: M E F R A  93 (1981) 381-416.
72 See M itchell, Anatolia I 176-81.



to contribute sacrificial animals for the newly founded festival73. But villages in 
favoured areas were capable of prospering and laying claims to some economic in
dependence, and this is clear from the epigraphy of western Asia Minor. While no 
doubt all villages had headmen, some imposed on them by the city authorities74, 
the larger ones could have their own assemblies and magistrates resembling those 
of the cities75. More importantly some acquired revenues through fines (usually 
for disturbing tombs), bequests, or the leasing of land, and undertook expenditure 
on public buildings or festivals76. The evidence for these activités is almost exclu
sively derived from settlements in the most developed regions of western Asia -  
especially from Lydia, and it illustrates the way in which village communities in an 
economically developed region behaved in many respects like small cities, the 
status to which they doubtless aspired77.

However, except in well defined and exceptional circumstances, it is striking 
that precisely in these areas, which are well documented epigraphically, there is 
no evidence that villages as such dealt directly with Roman authorities. O ne 
category of exceptions, to be dealt with in the next section, were villages (and 
small towns) which suffered from the depredations of undisciplined soldiers and 
officials in the increasingly turbulent times of the late second and third centu
ries. The o ther exceptions are villages which sought permission to hold rural 
markets, either in connection with local festivals or as staging points in the cir
cuit of travelling traders, whose effects could have important economic reper
cussions on their neighbours78. The importance of these rural markets is discuss
ed m detail by Johannes Nolle  in this volume, but a brief sketch is also appro
priate here.

The villages where these markets were authorised were substantial settlements. 
The village of the Manclragoreis, a day’s journey ESE of Magnesia, was still an ac
tive harbour on the north bank of the Maeander river in the thirteenth century, 
and the site contains the remains of a large scale building of the imperial period. Its 
magistrates included a board of three gram m ateis7i>. Tetrapyrgia was an outlying 
settlement to the north of Lydian Philadelphia, an area which contained several 
large villages. Its name suggests that it was already a rural fortified refuge in the 
Hellenistic period, perhaps enjoying a status comparable to its southern neigh
bour Castolus80. The village of the Arhilleni, which was in another part of

73 W ôrrle, Stack u nd  I’est 135-50.
74 See the D em osthcne ia  inscription, 1. 81-3.
7;> M itchell, Anato lia I 182.
76 See M agic, Rom an Rule II 1027 for a full collection of evidence; M itchell, Anatolia I 183.
/7 See further Jo h an n  es N olle  in this volume, S. 93-113.
7ii Johannes N olle , N und inas  mstituere et habere (H ildesheim  1982) (= N olle, Nundinas);  
H asan M alay, G reek  and Latin Inscript ions of Manisa M useum  (D cnk. Ak. Wien 237, Wien 
1994) no. 523 (= I. Manisa); L. de L igt, Fairs and Markets  in the R om an  E m pire  (Amsterdam 
1993), and lus n undina rum  and im munitas  in I. Manisa 523, in: EA  24 (1995) 37-54.
79 N olle , N un d in as  18-27.
80 N olle, N un d in as  76-8; Louis R obert, E tudes  anatolienncs (Paris 1937) 159-60 argued that
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Table 3. Rural  M arkets  in Asia

Village and Reference M ode of M ode of O th e r
date petition response docum enta t ion

Arhilleni, I. Manisa 523; Petit ion of Metras Edict of procos. Support ing  letter
village on N olle, Eck, (priest in a nearby Asiae, authoris ing of Asinius Rufus
estate of C h iro n  26 demos), nom ine annual market to magistrates
Asinius Rufus. (1996) 267 if. vicanorum  A  rhillon Proponi volo at Sardis.
134/5 o r  135/6 to procos. Asiac
Mandragoreis, S E C  32, 1149; Petit ion of Edict of procos.
209 N ollé, M]0fc'!i(0V Asiae, authoris ing

N un d in as  1 (? D ionys ios  of 10 day market
Magnesia ad proponi volo
M aeandrum )

Tetrapyrgta, T A M  V 1, 230; Petit ion of Letter  o f  procos.
253/4 N olle, D om itius  Rufus, Asiae to Domitius

N un d in as  2; asiarch, Rufus, authoris ing
S E C  32, 1220 m onth ly  market

Pylitai, H asan Malay, Favourable Letter o f procos. Acclamation of
nr Tralles, EA  1 1 (1988) decision of city to  authorit ies decision and
3rd century. 53-8; N olle, (PMagncsia) of Magnesia resolu tions of
Subject matter E A  15 (1990) forwarded  as ad M aeandrum. Magnesian
uncertain. 121-5; S E C  38, a peti t ion by boule

1172. E u m e 1 o s , a rch le re u s,
on  behalf  of Pylitai

Lvdia, the northern part of Sardian territory north of the Gygaean lake, possessed 
at least one monumental structure with a propvlon leading to a sacred grove81. 
The find-spot of the inscription of the Pylitai is unknown, but it evidently lay on 
the territory of Tralles or of Magnesia, and enthusiastic acclamations of the coun
cillors of one of these cities shows that it was a place which they held in some 
esteem82.

Nevertheless the social and administrative distance between the village and the 
proconsul, who was ultimately responsible for issuing the right to hold a market,

Castolus  was a small Hellenistic city, but against this see Pierre D eb o n i, in: R E A  87 (1985) 
349 (cf. M itchell, Anatolia I 182 n. 161).
81 IG R  IV 1347 explained by M alay, I. Manisa, p. 154.
82 See especially the discussion o f Johannes N o llé , in: EA 15 (1990) 121-5 w ith  co m m en ts  on
the close similarities between the procedure  implied by this inscription and that attested for 
the Mandragoreis. H e  concludes: „D am it  soll allerdings nicht gesagt sein, daß es sich bei den 
Privilegien für  die Pyliten  ebenfalls u m  M ark trech te  handelt . Das ist zw ar  möglich, doch 
k om m en  auch viele andere Rechtsübert ragungen  in Frage.“ Perhaps, and for  the purpose  of 
show ing  the relation of p roconsular  adminis tra tion  to  villages, the m at ter  is not important .  
However,  in fact no  o ther  forms of transaction involving this com bination  of agents is epi- 
graphically o r  o therw ise attested in Asia. N olle  n ow  conjectures that the last w ords  of the 
Pylitai text, fíí-rá é m a rá r o v , „w ith  his t ra iner“, hin t that the m at ter  at issue m ay have been an 
agon.
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was too great to be spanned without important intermediaries. The villages were 
not represented by officials or magistrates acting ex officio but relied on the in te r
cession of patrons. Metras, hereditary priest of Zeus Drikteos and the Thamyritai 
acted for the Arhilleni, while Eumelos, high priest, perhaps of Dionysus, repre
sented the interests (as their (.18705 Kr|Se(iO)v) of the Pylitai. It is likely that the 
markets in these cases were held in connection with local religious festivals83. This 
would also explain why at Tetrapyrgia the proconsul commended the high-rank- 
mg petitioner, Domitius Rufus, an asiarch, for his religious devotion, in that he 
had founded or promoted a cult in the village, which was evidently not uncon
nected with the market. In the case of the Mandragoreis, who were granted the 
rights to a market which recurred every ten days and was evidently not restricted 
to an intermittent monthly or yearly festival, the petition, as with the Pylitai, was 
presented by Ki]66(i8voi tfjg KcrroiKiaq, one of w hom  may be the named individ
ual, Dionysius of Magnesia.

The distance between the village communities and proconsul is marked in an
other way by the form of communication used to record the decisions. In the cases 
of the Arhilleni and the Mandragoreis the villagers themselves received edicts, 
public notices with no specific addressees. In the case of the Pylitai the proconsul 
communicated in more personal form, by letter, but this was addressed to the city 
to which they were subordinate, which had received and approved the original 
request from its villagers. Likewise at Tetrapyrgia the proconsul used the form of a 
letter, but addressed it to Domitius Rufus, the villagers’ champion and possibly 
also the owner of an estate on which the village lay84.

The pattern to be observed in these instances may be summarised in the general 
rule that proconsuls did not address or deal directly with villages, bu t only 
through intermediaries such as local religious leaders, powerful private estate 
owners, or representatives of the cities to which the villages belonged. Conversely 
individual villagers or village headmen did not approach proconsuls but relied on 
higher-status individuals to act on their behalf. This by no means implies that such 
contacts were legally or procedurally out of order, but may simply illustrate the 
wide gulf in status that separated the rural and urban inhabitants of Asia. The pic
ture in any case is broadly confirmed by a larger category of evidence, the peti
tions from rural communities in Lydia and Phrygia, many originating from the 
inhabitants of imperial estates, which reveal the abusive behaviour of soldiers and 
officials at the end of the second and during the third century85.
83 T he  com bination  was, of course, norm al in the case of civic religious festivals; see W orrle , 
Stadt und Fest 14, 1. 87-9, 209-15; L. de Ligt, P. W. N eeve , Ancient Periodic  Markets ; Festi
vals and Fairs, in: A thenaeum  66 (1988) 391-416.
84 This was the view of M ichael R o s to v tze ff, Social and Econom ic  H is to ry  of the R om an  
E m pire  (O x fo rd  -1957) 657 n. 7; N o lle , N undinas 77 regards it as a decisive argum ent against 
this that the actual rights to hold  the m arket w ere given not to  D om itiu s  Rufus bu t  to  the vil
lage itself. How ever,  the Arhilleni inscript ion n ow  offers a precise parallel, in that the rights 
to  the market there w^ere given to  the villagers, no t  to Asinius Rufus, the village’s ancestral 
o w n e r  (I. Manisa 523, 48), w h o  supported  their peti tion.
85 T he  pattern  also goes far to  explaining the im portance  of city -dwellers o r  large land-
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6. Imperial Estates as Administrative Units
Although there were more cities in Asia than in any o ther province of the empire, 
large parts of Anatolia were hardly touched by urbanisation in the Hellenistic 
period, and the spread of new cities across the interior was a gradual process even 
under the empire86. This was especially true of the inland parts of Asia and of areas 
which had not been reached by the Republican road system: for instance the re
gion east of Cibvra as far as the Milvas and the Augustan via Sebaste87, much of 
central and eastern Phrygia between Philomelium in the south and Dorylaeum in 
the north, extending to the provincial boundary  with Galatia88, and tracts of 
northern Lydia, especially to the east of the road which ran between Sardis and 
Thyateira. In the central and eastern Anatolian provinces of Galatia and Cappado- 
cia there were even more extensive areas virtually without cities, especially in the 
central part of Galatia and in Cappadocia89. In these regions the organisation of 
large rural properties, above all imperial estates, played a key role in provincial 
and regional administration.

There are, as yet, no inscriptions from Asia, comparable to the great dossiers of 
administrative texts from the N o r th  African imperial estates, to throw  light on 
estate organisation90. However, the epigraphic evidence, mainly in the form of 
inscriptions which mention frecdmen or slave officials, suggests very similar pat
terns in the larger areas of imperial estate holding. This pattern can be observed 
even where small cities emerged with their own councils or from time to time

owners  as village patrons  in Asia M inor  (and elsewhere), see M itchell, Anatolia I 184-5. See 
now  A nd rew  Gregory , J R A  10 (1997) 547-9.
86 F or  the province o f Galatia and eastern Anatolia, see M itchell, Anato lia I 80-98.
87 F o r  recent discussion of the provincial boundaries  of Asia, Galatia and Lycia-Pamphylia, 
west of lake Burdur,  see M arcel Christol, Thom as D rew -B ear, D. Fronteius  P ro n to ,  P ro c o n 
sul de Lycie -Pamphylie, in: GRBS 32 (1991) 397-413; Bornes routières et géographie adm in i
strative en Asie M ineure  sous les Anton ins  et les Sevcres, in: Bulletin de la société nationale 
des antiquaires de France (1992) 338-48.
88 Jo h an n  S tru b be , A group  of imperial estates in central Phrygia ,  in: Ancient  Society 6 
(1975)229-50.
89 See the maps in M itchell, Anatolia  I 99 map 6 and (facing) 164 map 10, w ith  d iscussion on 
149-58 (revising A N R W  II 7.2, 1070-80), for Galatia; and Anato lia I, 97-8 and R am o n  Teja, 
Die römische P rovinz  Kappadok ien  in der P rinzipätszeit , in: A N R W  II 7.2 (1980) 1083-1124 
esp. 1091-2 and 1109-18 for Cappadocia.
90 D ieter Flach, C h i ro n  8 (1978) 441-92. N ote ,  however, that the peti t ion of the inhabitants 
o f the imperial estate at Agabeyköy  in Lydia, refers to a law which governed the te rms of 
their tenure on  the estate, xtu xfjç yi:copyi[ac] ôiKaiü) (1. 39-40) and xctç JttoiElç Ti]poùti£v TO) 
ôeOjlOTtKW Xôytp (1. 53-4).  Keil, Prem erstein, D r i t te r  Bericht 37-47 no. 55; see P eter Herr
mann, Hillerufe  aus römischen Provinzen. Ein Aspek t  d er  Krise des römischen Reichs im 
3.Jah rh u n d e r t  n.Chr. (H a m b u rg  1990) 34-37  (= H errm a n n , Hilferufe),  and especially Tor 
H a u k en , Pet it ion  and Response. A n  Epigraphic S tudy of Petit ions to R om an  E m pero rs  181- 
249 (Diss. Stavanger 1994) 64 (= F lanken , Petition).  C o m p are  also the reference to  TOÙç 
fytexépO'Uç vôj.iouç in the peti t ion  from M endechora , Keil, Prem erstein, D ri t te r  Bericht 26-9 
no. 28, 1. 10-11, the whole of which  is based on  argum ents  about the explicit lawlessness of 
the behaviour from  which  the local inhabitants had suffered.
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issued their own coinage. These settlements are probably better characterised as 
‘agri-towns’, to use modern terminology, than as autonom ous Graeco-Roman 
cities91. There is hardly any trace of a significant local aristocracy, the sine qua non 
of developed urban life in o ther parts of Asia Minor or the eastern Roman Empire. 
Rather, the leading figures in society seem either to have been absentee land
owners, including especially the emperors, and their slave or freedmen agents92. 
There is little evidence for developed urban organisation, that is to say for major 
public building, organised public festivals, or urban office holding.

There is no up-to-date systematic investigation of the administrative hierarchy 
of imperial estates in Asia. The most important domainal official appears to have 
been an Imperial freedman procurator, based in the long established Phrygian as
size centre of Synnada93. O n  him depended a staff of tabularii and their adiutores, 
attested in Synnada itself, at Prymnessos, Euladra, and elsewhere in eastern P h ry 
gia94. It is evident that this personnel was responsible for rendering the accounts 
of the estates to the procurator.

The most important evidence illustrating the way in which the imperial p rocu
rators in charge of these estates wielded their powers is contained in the inscribed 
dossier from Siilmenli in eastern Phrygia of the long running dispute over the 
transport liturgy between the villages of the Anoseni and the Antimacheni95. This 
claimed the attention of three domainal procurators of Phrygia between about 200 
and 237. The record of the dispute itself is recorded in Greek, evidently the lan
guage of the hearing, while the rubrics indicating the speakers are in Latin. At the 
first hearing, held at the village of Anosa itself, Panas of Anosa and Alexander of 
Antimachcia presented petitions (cf. the technical term evETir/GXE, 1. 20) to the im
perial procurator Aurelius Threptus, who judged that the communities in dispute 
should continue to provide transport services in the same ratio as their tax rating, 
(K«tà xt]v àvrjPvOyiav xfjç «Jux|)opàç Kai it']v tijnpeaicrv Jtnpéxeiv. O n  a further 
point the duties of the Anoseni and Antimacheni were split evenly, and a junior 
officer, an optio named Aurelius Symphorus, instructed to supervise the practical 
outcome. The dossier continues with a letter sent by Symphorus to the villagers 
and elders of the two villages, and another to the Antimacheni alone, which was 
attached to the verbatim extracts of the transcript of the hearing, and identified

91 C o m p are  M itchell, Anatolia I 180— 1 on  the p roblem s of d ist inguishing ‘ci ties’ from vil
lages m Lydia and Phrygia , and 225-6 on the absence of evidence for developed urban  life 
from  central Anatolia.
92 See M agie, R om an  Rule II 1325-7, 1426-7, and 1548-9 for much of the evidence.
93 See Louis R obert, in: Jou rnal  des Savants (1962) 25 (O M S  VII 9); F o r  the freedman p ro c u 
rators sec G. B ou lvert, Esclaves et affranchis impériaux sous le haut Empire  romain  (Naples  
1970) 294 ti. 207; M arcel C hristol, Thom as D rew -B ear, in: Tyche 1 (1988) 43.
94 D rew -B ear, Nouvelles  Inscript ions  de Phrygie 10-11, lists examples.  C o m p are  the estate 
officials at tested in the Galatian estates d ependen t  on  Laodicea Catacecaumene, M itchell, 
Anato lia I 184.
95 W illiam  Trend, JRS 46 (1956) 46-56; SEG 16, 754; T. Z aw a dski, R E A  62 (1960) 80 ff.; T h o 
m as Pekary, Untersuchungen  zu den römischen Reichsstraßen (1968) 135-8, 145—55; L e v  ick, 
T he  G o v ernm en t  o f  the Roman Empire  57-60.
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him as responsible tor its enforcement. O n  11 O ctober 213 the dispute was con
sidered again by another procurator, Philoeyrius, who may be identified with the 
freedman procurator M. Aur. Philoeyrius who played a part in handling the 
roughly contemporary complaints of the imperial estate at Tacina96. A speaker at 
the hearing, Valens, probably a soldier or official rather than one of the villagers, 
reported that the Anoseni had requested the presence of a military policeman, a 
stationarius, and the request was granted by the procurator. In a final hearing held 
at Synnada on 10 O ctober 237 another procurator, Novellius, confirmed the orig
inal decisions of Threptus and threatened transgressors with further penalties. The 
protocol of the hearings is clear: the villagers were able to present petitions di
rectly to the imperial freedman procurator, who had full authority to resolve the 
issue, and could give orders to soldiers to enforce his decisions. The hearings 
themselves took place at three separate locations: at one of the villages concerned, 
at Prymnessus which was the nearest tow n to the area of the dispute, and at Syn
nada, the p rocurator’s headquarters. There are significant differences between the 
procurator’s role and that of the proconsul of Asia in analogous situations. There 
is no evidence for villagers directly approaching the proconsul of Asia. Rather, 
they always used a spokesman of higher status to present their petitions; nor did 
proconsuls travel to the scene of the dispute to conduct a hearing (see above p. 36). 
The procurators in contrast adopted a more active role and were accessible to 
humbler clients than were the proconsuls, as befitted their freedman status and the 
relatively limited geographical scope of their commands. Their actual powers of 
decision, however, were no less absolute than the proconsuls’. The administrative 
arrangements which were adopted in rural areas on imperial or large private es
tates were accordingly significantly different from those that prevailed in well de
fined city territories97. The powers of proconsuls and procurators in such cases, 
however, are shown to be essentially similar98.

The epigraphic evidence for the handling of complaints against abuse and ex
ploitation by soldiers and officials in late second and third century Lydia and 
Phrygia confirms this picture and also shows that the spheres of proconsular and 
procuratonal authority sometimes overlapped. The inhabitants of imperial estates 
were apparently not classified or described as citizens of any of the provincial 
cities. In the second and third century inscriptions from imperial estates, it is made 
clear that the inhabitants regarded the estate itself, and not any of the cities in the 
neighbourhood, as their patria. So, the spokesman for the peasants on the estate at 
Agabeykoy near Philadelphia described his fellows as ot i)(.letepoi yEtopyoi and in
dicated that if they were not protected they would leave their Etmag Jtaxpcbag m i  
tdqjouc itpoyovtKoug, fleeing the SEajtoTtKcov '/cnpttDv ev oig Kai eyswr|0ti |iev Kcxi 
Eipd(j)r|[.tEv Kai ek jxpoyoviov 6iauEvovi£g yEtopyoi xdg jttoiEtg TipoOjiEV Secj-

9f> SEG 37, 1186,1. 15, 30.
97 M itchell, JRS 66 (1976) 120-1.
98 T he  classic s tudy  o f  Peter B runt, P rocura tona l  ju risdic tion, in: L n tom u s 25 (¡966) 461-87 
(revised version in Rom an  Imperial Them es  (O x fo rd  1990) 163-87) shows from the legal 
sources that p rocura tors  usually lacked the p ow er to  inflict capital penalties.
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TtcmKcp Xoyto99. Elsewhere documents of the same category as the Agabeykoy in
scription refer to the petitioners as dom im ci eoloni100, or jtdpoiKoi r a t  yECopyo'i oi 
i^iEiepoi101, and although in both cases they lived close to small towns, respec
tively Tacina on the Asian/Pisidian border and Appia in the upper Tembris valley 
in Phrygia, they are not identified as citizens of these places.

The com m on patterns of these petitions from rural communities for help to 
stop the abuses of unlicensed soldiers and officials have long been recognised, 
and they have been emphasised in two recent studies by Peter H errm ann  
and Tor H a u k e n x02. The main epigraphic evidence can again be presented in a 
table (table 4)103.

There is a broad similarity among all the affected communities. They were not 
remote or economically disadvantaged. It was significant that all lay on or close to 
the main roads across Asia, and a leitmotif of their complaints was that they were 
being exploited by soldiers who had left the Aeax|)6poi 66oi, thus presumably 
defying explicit orders and escaping the discipline of their officers or of military 
policemen104. Like the villages which had received market privileges, most of 
these communities were successful agricultural centres. Tabala and Euhippe had 
broken through the status barrier and become ,cities“ which minted their own 
coinage105. The people of Tacina, although they probably still lacked city status in 
213, had profited from a local benefactor, who had petitioned the emperor Com - 
modus in person and whose will provided them with a bath-house106. The other 
sites are named as K U )[ia t107 or as x w p ia 108, but the settlement at Mendechora, for 
one, had honoured two of its elders as early as 12/11 BC for the construction of 
an aqueduct, and a komarch, M. Caecilius Lucinus, for building a double stoa and 
an archwray 109. The peasants on the imperial property  of Agabeykoy had the

99 Keil, Prem erstein, D ri t te r  Bericht 37 no. 55,1. 47-54.
100 Tacina, SEG 38, 1 186,1. 16.
101 Aragua, M A M A  X 114,1. 7
102 H errm a n n , Hilferufe; H a u k en , Petit ion.
103 T he  table omits  a few fragmentary  inscriptions of a similar nature , from Kassar in Lydia 
(TAM  V.l. 611) and from the te rr i to ry  of Eum eneia in Phrygia (D rew -B ea r, Nouvcllcs  In 
scriptions de Phrygie 16 no. 8; SEG 28, 1120).
104 M A M A  X 114, 1. 20; SEG 38, 1244, 1. 4; C R A I  (1952) 1. 7-8; cf. the Scaptopara petition, 
IGBulg . IV 2236, 1. 45-6. F or  the te rm  in a 5th o r  6th cen tury  inscription, see M arek, Stadt, 
Ara u nd  T err i to r ium  182 no. 100, 7, discussed in: XI. A ra§n nn a  Sonu^lan  Toplantis i 1993 
(Ankara 1994) 106-9.
105 F or  Tabala, sec H errm a nn , T A M  V 1, 63-5; Euhippe: Robert, C R A I  (1952) 589-99 ff.
106 IG R  IV 881. T h e  Tacina dossier of 213 shows that the the people and their magistrates 
could  move psephismata , bu t  there is no  sign of a council.  In  SEG  37, 1186, 1. 20, restore 
[a p x o u a j i  0i']¡i(I) w ith  H auken .  Lines 34 and 46 identi fy  the magistrates as 6i]ticipyvot).
107 T A M  V 1 611,1. 15, 18 (Kassar, Lydia); T A M  V 1 419,1. 24 (Kavacik, Lydia); SEG 19, 718,
1. 2, 4 (restored; Giillüköy, Lydia); Keil, Prem erstein, D ri t te r  Bericht, 26-9  no. 28, 1. 5 -6  
(Mendechora).
108 H a u k e n , Pet it ion  188, 1. 13 (Kilter, Phryg ian  Pentapolis); M A M A  X 114, 1. 13 (Aragua).
IOT Jeanne  and Louis R obert, Hellenica VI 28-34.
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Place and 
date

Ref. 'Type of 
Commu nity

Source of 
trouble

Local
authority

Action
taken

Imperial
role

Kilter
(Phrygia),
187-91

Hauken,
Petition,
187-200

2 villages 
on private 
estate

Abusive
soldiers

Letter of
procos.
Asiae

Supervision 
by primtpilans 
and mil. trih.

Tabala,
189

SEG 38, 
1244

City Abusive 
soldiers off 
main roads

Letter of
procos.
Asiae

Procos. to
punish
soldiers

Letter of 
Pcrtinax 
replying to 
petition

Euhippe,
212/3

Robert, 
CRAI 1952, 
589-99

City Abusive 
soldiers off 
main roads

Letter of
procos.
Asiae

Soldiers 
sent to 
governor

Caracal la
received
petition

Tacina,
212/3

SEG 37, 
1186

Imperial
estate/town

Abusive 
soldiers off 
main roads

Letters of 
proconsul 
(?Asiae/
? Lyciae- 
Pamphyhae) 
and proe. 
Phrygiae

Freedman 
proc. to 
ensure no 
future trans
gressions

Rescript of 
Caracalla to 
petition

Aramia,
244-7

MAMA X 
114

Imperial
estate

Abusive 
soldiers off 
main roads 
and imperial 
officials

Proconsul Procos.
Asiae
responsible 
for future 
conduct

Rescript of 
2 Philips to 
petition, 
presented by- 
soldier

Agabeykôy, 
I ydia

Herrmann, 
Hilferufe34 
no. 8

Imperial
estate

Abuse by 
various 
officials, 
with
collusive 
procu rators

Proconsul
Asiae,
regional and 
provincial 
procu rators

Request 
emperor to 
demand 
action from 
procos, and 
procurators

Petition to
unnamed
emperor

Kavacik,
Lydia,
247/8

TAM V.i 
419

Village Abuse by
various
officials

? Imperial
rescript

Giílliíkóy, 
Lydia, 
2nd/3rd 
cent

SEG 19, 
718

Village Abuse by 
passing 
soldiers/ 
officials

Procos. 
Asiae, city 
officials

Request 
procos. to 
ask help 
from eiren- 
archs etc

Petition to
procos.
Asiae

Alende-
chora,
Lydia,c..,........1

Keil and 
Premerstein, 
Dritter Be-' , L . .  T O

Village Abuse by 
officials

Proconsul 
asked to 
take action

Petition to 
emperor
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resources to pay a ransom of 1000 Attic drachmas to secure the release of one of 
their fellows who had been k idnapped110.

The documentation nevertheless shows that the status of the petitioners’ com 
munities varied. There were small cities such as Tabala and Euhippe; Tacina, 
almost a city, which seems to have been co-terminous with an imperial estate; 
villages on imperial estates at Aragua and at Agabcykoy; two villages on a large 
private estate at Kilter; a village which was perhaps attached to the territory of 
Philadelphia at Giillukoy; and villages whose attachment to larger units cannot be 
definitely determined at Mendechora and Kavacik. The passage from the Agabey- 
koy petition quoted earlier implies that the inhabitants of imperial estates were 
particularly vulnerable to abuse. Perhaps soldiers and officials assumed a right to 
take what they needed directly from imperial properties, or the freedman and 
slaves who managed the estates naturally colluded in their abusive behaviour with 
the emperors’ soldiers and officials111. However, clearly the imperial colorti were 
not the only victims of such behaviour.

Formal status does appear to have had significant consequences for the way in 
which the petitions and complaints were handled. In the two clear cases where the 
complaint came from a village not belonging to an imperial estate, matters were 
dealt with by proconsuls, although not necessarily directly. The villages near 
Kilter in Phrygia were on a private estate, which lay close to Rom an military gar
risons at Eumeneia and Apamea. The manner in which the problem had reached 
the proconsu l’s attention is not clear from the surviving fragment of text, but 
probably the landowner himself had presented the petition. The proconsul’s ac
tion had been to instruct the commanders of two military units to prevent repeti
tions of the incidents, and these orders were quoted inside another letter ad
dressed to the affected villagers, whose author might be the proconsul of the fol
lowing year, or perhaps one of the proconsul’s legates112. At Giillukoy, the peti
tion to the proconsul was presented by a single individual who speaks in the first 
person, apparently a patron of the village who also owned property  there113. He 
requested the proconsul to ask certain magistrates and eirenarchs (perhaps from 
the nearest city, Philadelphia) to intervene, a good example of the active relation
ship which proconsuls were expected to develop with city eirenarchs114.

In all the o ther cases, affecting small cities and villages on imperial estates, the 
emperors had a part in resolving the issue. The magistrates at Tabala received an 
extract from a letter of Pertinax, forwarded to them in a letter addressed to the
110 Keil, Prem erstein, D ri t te r  Bericht 37 no. 55, 1. 8-11.
111 N o te  in part icular the passages in the A ragua inscription, which m ention  abuses by  estate 
officials, M A M A  X 114,1. 19, 31.
1,2 F lauken , Pet it ion  187-200. F o r  a p roconsu lar  legate pursu ing  a m at ter  which  had p re 
viously  been handled by  a p roconsul ,  com pare  the inscript ion from M etropolis  in Phrygia 
published by D rew -B ea r , N ouvelles Inscript ions de Phrygic 20, revised by D a v id  French, 
E A  17 (1991) 51-2 (SEG 28, 1169 and 41, 1236). F or  the involvement of p ro co n su l ’s legates in 
adminis trative matters, see also R udo lph  H aensch  in this volume 115 ff.
113 SEG 19, 718, 1. 2; now' I. Manisa 21 (w ithou t  text).
114 See M agie, Rom an Rule II 1491, 1514-15.
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magistrates, council and people of the city by the proconsul of Asia, to w hom the 
problem had been referred115. The situation at Euhippe was precisely analogous, 
differing only in the identity of the emperor who was Caracalla not Pertinax. The 
exactly contemporary dossier from Tacina is extremely obscure, due to the frag
mentary nature of an inscription which records as many as six administrative 
documents. Caracalla replied in this case not with a letter but with a rescript to the 
petition which had been presented to him by two named individuals, the Aurelii 
Andronicus and Hilarianus, whose names suggest they are imperial freedmen. 
Since he devolved the responsibility for preventing further abuses not on a p ro 
consul but on his Ireedman procurator, we must surely assume that the complaints 
had come from the dominici coloni who are mentioned in two of the following 
documents, and the official who was immediately concerned was M. Aur. Phil- 
ocvrius, procurator of Phrygia, who had also acted in the dispute between the An- 
oseni and Antimacheni116. The estate at Tacina was probably the same imperial 
property attested in A D  54 by the boundary  stones between the imperial property  
at Tymbrianassus and Sagalassus, erected by the procurator of Galatia in collabo
ration with an imperial legate, probably not of Galatia but of Lycia-Pamphylia117. 
The ambiguities of the rest of the Tacina dossier discourage one from drawing 
further conclusions from the involvement of the proconsul in the affair, not least 
because it is not clear whether the governor in question held office in Asia or in 
Lycia-Pamphylia118. At all events the situation of the coloni dominici at Tacina 
closely resembles the much better known case of Aragua in the 240s. H ere  too the 
coloni (xtdpoiKOi) presented their petition to the emperor through representatives 
who were better placed to speak for them: M. Aur. Eclectus and a soldier Didy- 
mus (perhaps his son-in-law or a centurio frum en tarius)11̂ .T he  emperors replied 
not with a letter but in a subscript, which commended the matter to the attention 
of the proconsul. It emerges from the petition that the people of Aragua had sub
mitted an earlier petition to Philip before his accession, when he was praetorian 
prefect of Gordian III after the death of Timesitheus in early summer 243120. It is 
unusual that the subscript did not refer in any way to the imperial procurator of
115 SEG 38, 1244. Per t inax’s decision follows the rubric EmotoXfjs OeoO nepTivaK o; .  It 
seems surprising  that a letter addressed d irectly  to  Tabala was not inscribed in full. It  was not, 
however, addressed to  the p roconsul  (as were Trajan’s replies to Pliny; cf. the subject matter 
of Pliny, ep. 10, 77-78).
116 SEG 37, 1186,11.4, 1 4 - 1 5 ,3 0 ,3 5 ,3 9 .
117 George Bean, in: AS 9 (1959) 85-8 no. 30; several o ther  copies of the inscript ion have 
been recorded. F o r  the p roblem  of the co m m an d  o f the imperial legate, M. Petronius  Uinbri-  
nus, see M itchell, Anatolia II 154, and S ym e, Anatolica 190-1.
118 O bserve  the dou b ts  of C bristol, D rew -B ear, in: GRBS 32 (1991) 406 n. 35.
119 M A M A  X 114, 2 -3  -  T he  reading is controversia l but  for the  military status of D idym us, 
compare the soldier Aur. Pyrrhus ,  the p raetorian  soldier w ho  acted as peti t ioner to  G ordian  
on behalf of the people of Scaptopara (IG B ulg  IV 2236, 6). F o r  the latter see fu r ther  Klaus 
H allo fj, D ie  Inschrift von Skaptopara. N eu e  D o k u m cn te  und neue Lesungcn, in: C h i ro n  24 
(1994) 405-29 and E vg en i I. Paitnov, D im ita r  J. D im itrov, D e r  Siegelring des Aurelius Pyrrus 
aus Skaptopara, in: C h i ro n  26 (1996) 186-93.
120 M A M A X  114,24-7.



44 Stephen Mitchell

Phrygia, who in all other cases took at least partial responsibility for law and order 
on the imperial estates, but the explanation may lie with the war-footing which 
prevailed m Asia in 243-4, a period when the governor of Asia for a three year 
spell was L. Egnatius Victor Lollianus, whose role evidently differed significantly 
from that of routine proconsuls121. There are also close formal similarities be
tween the Aragua inscription and the fragmentary text dated to A D  247/8 from 
Kavacik in Lydia. This too contains a petition and ends with an imperial subscript, 
but we cannot be certain whether the community  was on city territory or be
longed to an imperial estate122.

That point is left unambiguous by the much better preserved petition from the 
people of Agabeykoy, who pleaded that everything that they and their ancestors 
possessed was jtpmmeuOuva xcp tEp(oxdia) xaiidu) xtp xfjg yetopyiag StKako, 
doubtless a reference to the law governing tenure on such properties. They also 
protested that by being prevented from working their land they were unable to 
meet the demands for imperial levies and services, Kcd ,ui] 6i)vd,uevoi ek xou 
Ko.)/aj«jGoa xrjv yfjv epyd'CeaSai {ju}6e talc; SeaJioxiKaig ejiaKaueiv dtto<j>opaig 
Kal ijn’](j)otg JXpog t d  E§i]g123. The tenants on the estate rendered their dues (in 
taxes, rents and services) directly to the emperor, rather than as part of a civic unit. 
The detailed matter of the petition identified their main complaint as the illegal 
seizure of nine individuals, who were said to have been despatched, dead or alive, 
to the procurators then under the command of Aelius Aglaus, a procurator acting 
vice praesidis. Although the inscription is comm only dated to the Severan period, 
Tor H auken  has advanced good arguments for placing it too in the time of the two 
Philips, presumably immediately after the proconsulate of L. Egnatius Victor Lol
lianus, when the governor’s role could have been taken by Aelius Aglaus124. From 
the surviving text we do not know what action was taken, but it is clear that the 
problem had previously been brought to the attention of a domainal procurator, 
Aurelius Marcianus, and to the procurators of Asia, and the petitioners hoped that 
their present grievances would be settled by the hegoumenos of the province and 
the imperial procurators (lines 31-3). The high profile of the latter throughout the 
whole affair confirms what we would expect, that they were the main source of

121 K a rl-H e in z  D ie tz , Senatus con tra  principem. U ntersuchungen  zu r  senatorischcn O p 
position  gegen Kaiser M aximinus T hrax  (Vestigia 9, M ü nchen  1980) 149—54 argues that his 
three year tenure began between 242/3  and 244/5 and ended betwen  244/5 and 246/7. 
Inscriptions found  at Miletus, Tralles, Smyrna, Ephesus, and recently  Aphrodisias  (Joyce 
R eynolds, L. Egnatius Vic tor Lollianus and C arian  Aphrodisias, in: L’Afrique, la Gaule , la 
Religion a 1’epoque  romaine. Melanges a la m em oire  de Marcel le Glay [Collect ion Latomus 
226, Brussels 1994] 675-80), sho w  him to  have been „energetic and successful in Asia“ . R e y 
nolds conjectures that he may have supervised the creation of the new' province of Phrygia 
and Caria (see now  SEG 44 [1994] 863).
122 T A M  V 1 419. Line 1 may refer to the city o f  Maionia, but does no t  show  that Kavacik 
belonged to  it.
123 Keil, P rem erstein , D ri t te r  Benefit  37 no. 55, 11. 27-30, 38-40; see above p. 38-39.
124 Sie jtovtoc AlXiov AyXdou toO Kpcm otou  m i  t d  rife dvOujtaxeiaq ¡iepr] (1. 7-8). F o r  the 
dating, see H a u k en , Petit ion 52-3, 54-6.
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authority over the inhabitants of imperial estates. The Mendechora petition has 
also generally been placed in the Severan period, although it too could comfort
ably be assigned to the reign of the two Philips. The petition was presented by an 
individual who, to judge by the arguments mounted, had had some legal training. 
He seems to appeal to the emperor to refer the matter to the proconsular assizes, 
rather than allow officials of lower ranks (the notorious frumen.ta.ni, colletiones, 
and their fellows, w ho  appear in several of these documents), to take the law into 
their own hands125.

This collection of petitions and responses from the late second to the mid-third 
century constitutes by far the most explicit body of information from Roman 
Asia about the relationship between non-civic bodies and the central adminis
tration. It is easier to gain a general impression than to elucidate every procedural 
detail from the complexities of these documents. Firstly, these texts confirm the 
pattern observed in the dossier of inscriptions on market rights, that only cities 
seem to have had direct access to the emperor, and enjoyed the privilege of an im
perial letter in response. Villages on private estates appealed to the proconsul of 
Asia, but only with the support of the land-owner, and in the two clear cases 
where this occurred the emperor had no part to play in resolving the issue. The in
habitants of imperial estates clearly looked to the emperor directly as their patron, 
without using cities or even powerful private individuals as intermediaries. H o w 
ever, they too needed champions to plead their cause, a role which was played by 
non-ranking soldiers and perhaps by imperial freedmen attached to their com m u
nities.

In all cases without exception the provincial proconsuls had some part to play 
in settling the grievances or in preventing trouble from recurring, or they were 
expected to do so. Except at Aragua, in the cases which involved imperial estates 
the proconsul operated in concert with the freedman procurator of Phrygia, the 
most senior domainal official of the province. M oreover the Tacina dossier and the 
Agabeykoy inscription suggest that in general the latter was the highest authority 
with w hom  the inhabitants of the imperial estates would ever deal, a conclusion 
supported by the documentation of the dispute between the Anoseni and Antima- 
cheni.

The geographical distribution of the documentation, generally close to the main 
roads but in the central and eastern parts of the province of Asia, reveal that there 
were large parts of the province where the classic formula for Roman provincial 
administration, namely for the Roman authorities to devolve as much responsibil
ity as possible on cities and local magistrates, simply could not be applied. City in
stitutions were inadequately developed for the purpose, and the prevalence of d o 
mainal land-holding, especially by the emperor, entailed different administrative 
procedures. The inscriptions also illustrate the limits of Rom an rule. The depre
dations of marauding soldiers and the heavy hand of Roman government were 
only felt directly by communities close to the main roads. Soldiers strayed briefly

K eil, Premerstein, D r i t te r  Bericht 26-9  no. 28, 11. 19, 21.



46 Stephen Mitchell

from the mam routes across the province to secure supplies or to line their 
pockets. Even this was an abnormal state of affairs, due to the constant troop 
movements and warfare which affected Asia between the death of C om m odus and 
the mid third century. In more peaceful times troops and officials, like the p rocon
sul of Asia and his staff in Republican times, stuck to the main routes and carried 
out their business in the major cities. Geography imposed a rule that could not be 
broken. The active role of officials and military personnel in the administration of 
Roman Asia never extended far beyond the main roads.



H artm ut Wolff
^Administrative Einheiten* in den Nordprovinzen 

und ihre Beziehungen zu römischen 
Funktionsträgern

Zum leichteren Verständnis der folgenden Ausführungen sei mit einigen, vor 
allem begrifflichen Vorklärungen begonnen, die den vorausgesetzten Interpreta
tionsrahmen dieser Untersuchung bilden:

1. Die Staatlichkeit verteilt sich m.E. im römischen Reich grundsätzlich auf 
zwei Ebenen, nämlich die römische der Reichsadministration und die lokalstaat
liche der von uns in sehr ungenauer Weise ,Städte' genannten Gebietskörperschaf
ten1. Die lokalstaatliche Ebene ist dabei zumeist ursprünglich vorhanden, denn 
Rom traf die Lokalstaaten bei der Eroberung gewöhnlich an, und sie könnten 
auch ohne die Reichsadministration existiert haben, die ihrerseits ohne die Lokal
staaten kein institutionelles O bjekt ihrer Herrschaft und somit ihrer eigenen 
administrativen Existenz besessen hätte. Den Lokalstaaten, die ich zur Vereinfa
chung auch kurzerhand civitates nenne, fiel in erster Linie die alltägliche Organi
sation des Lebens der Reichsbewohner zu, also z.B. die administrative Erfassung 
der Bürger und der incolae, die lokale Rechtspflege und die lokalen Finanzen, die 
Erfüllung der Anforderungen des Reiches von den Tributen über die Gestellung 
von Rekruten bis zur Erhaltung von Straßen, die Verteilung von Leistungen aller 
Art, den m unera , oder die Sorge um die cw/tas-eigenen Kulte, Spiele, Märkte, 
Bäder und anderen öffentlichen Bauwerke oder auch nur die Zuweisung von Auf
stellungsplätzen für Statuen. Die Erledigung eines großen Teiles dieser Aufgaben 
kennen wir nur sehr schattenhaft. Der wesentliche, arbeitsaufwendige Teil der 
Verwaltung des Reiches lag allerdings mit Sicherheit auf der unteren Ebene der 
Lokalstaaten. Die Reichsadministration hingegen kennzeichneten weniger admi
nistrative als herrschaftliche Tätigkeiten und Aufsichtsfunktionen, soweit es sich 
freilich nicht um die reichsstaatliche Wirtschaftsverwaltung und das Militär han
delte. Die politisch gewichtigere Rechtsprechung, deren Ziel ja die herrschaftliche

1 Vgl. dazu des näheren H artm ut Wolf}, in: Günther Gottlieb (Hrsg.), Raumordnung im R ö
mischen Reich, Zur  regionalen Gliederung m den gallischen Provinzen, in Rätien, Noricum 
und Pannonien, Kolloquium an der Univ. Augsburg anläßlich der 2000-Jahr-Feier der Stadt 
Augsburg (Historisch-sozialwiss. Reihe 38, München 1989) 1 f. Anm. 2; 15-34; dem., 
Reichsbildung und Sozialstruktur in der Antike, in: Geschichte in Köln 10 (1981) 6-24.



48 H artn iut  Wolff

Sicherung des Rechtsfriedens war, machte daher wohl den größten Teil der admi
nistrativen Tätigkeiten eines durchschnittlichen senatorischen Statthalters aus 
(wiederum abgesehen vom Militär). Beide Ebenen der Staatlichkeit haben sich, 
wohl vor allem seit dem 3. Jahrhundert,  miteinander verschränkt, so daß sich der 
Reichsstaat insgesamt im 4. bis 6. Jahrhundert  als rudimentär integrierter Territo
rialstaat begreifen läßt.

2. Unter Administration soll der objektivierende und somit möglichst weit en t
politisierte, in jedem Falle aber institutionalisierte Vollzug der regelmäßigen und 
sich wiederholenden, zumeist internen Staatsfunktionen verstanden sein. Je um 
fassender und intensivierter die so verstandene Administration ausgebildet ist, als 
um so entwickelter oder ,verstaateter‘ kann ein Staat gelten. Daher zähle ich unter 
die ,administrativen Einheiten' vornehmlich die civitates: Der Begriff civitas soll 
mir dabei auch coloniae und municipia  römischen oder latinischen Rechts u m 
fassen. In einem rudimentären Sinne kann man sicherlich auch die vici (d.h. die 
.Dörfer“, nicht die ,Straßenviertel‘) und pagi als eigenständige gebietsbezogene 
Körperschaften innerhalb einer civitas zu den administrativen Einheiten zählen, 
wenngleich sich besondere administrative Tätigkeiten außerhalb einer Selbstorga- 
nisation hier nicht nachweisen lassen und die vici und pagi sich auch nicht in eine 
Verwaltungshierarchie der civitas einfugen. Ebenso ordne ich die canabae legionis 
und die vici bei Auxiliarlagern ein. Aber ich rechne nicht zu den administrativen 
Einheiten die gallisch-germanischen curiae oder die collegia. Und natürlich gehö
ren hierher gar nicht Gebiete, die der Reichsadministration unmittelbar unter
stehen und geradezu ihr Teil sind, wie kaiserliche Domänen, metalla  oder das 
patrim onium  regni Norici.

3. Als römische Funktionsträger gelten mir nicht nur die Kaiser, Senatoren und 
Ritter im Reichsdienst, sondern auch die nachgeordneten Mitglieder der Reichs
administration bis zu den kaiserlichen Sklaven oder den Sklaven von conductores 
etwa des publicum  portorii lllyrici. Insbesondere müssen wir auf die Soldaten und 
Veteranen achten, weil sie relativ leicht Verbindungen zur römischen Führungs
schicht schaffen konnten.

4. Als zu klärendes Problem scheint mir somit vorgegeben zu sein zu prüfen, 
inwieweit die Administration der Provinzen -  hier untersucht am Beispiel der 
Nordprovinzen  des Reiches an Rhein und Donau -  inwieweit also diese Admini
stration entpolitisiert und objektiviert war oder eben doch noch erhebliche politi
sche und personenbezogene Elemente enthielt. Dabei ist als das Wesen des Politi
schen im Imperium Rom anum nicht so sehr das Strittige vorgestellt, als vielmehr 
das aufgrund persönlicher Einflußnahme Zustandegekommene. Natürlich setze 
ich bei dieser Deutung des Politischen die weitgehende Fortgeltung des vor allem 
von Matthias Geizer und Christian Meier beschriebenen spätrepublikanischen 
Bindungswesens voraus2, also das Zustandekommen von Politik weitaus mehr

2 Matthias Geizer, Die Nobili tä t der römischen Republik (Leipzig 1912) = ders., Kleine 
Schriften 1 (Wiesbaden 1962) 17-135; Christian Meier, Res publica amissa, Eine Studie zu 
Verfassung und Geschichte der späten römischen Republik (Frankfurt a. M. 21980).
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au fg ru n d  von personalen Beziehungen und der Geltendmachung von Interessen 
als aufgrund von sachbezogenen Lösungen von Sachproblemen. Es entspricht dies 
auch meiner sonstigen Einschätzung römischer Reichspohtik, wie ich sie erst 
kürzlich in der Festschrift Lieb dargelegt habe3. -  Nach diesen Vorbemerkungen 
komme ich nun zur Sache selber:

N icht lange aufzuhalten brauchen wir uns bei denjenigen Eingriffen Roms, die 
aus reichsstaatlichen, genauer: aus römischen Interessen geschahen, wie insbeson
dere die Anlage von Straßen oder Truppenlagern oder von Dom änen oder von 
Bergwerksbezirken. Liier wissen wir nichts Näheres über Kontakte zwischen 
römischen Funktionsträgern und Civitates außer der Tatsache, daß es solche K on
takte von Anbeginn der römischen Inbesitznahme einer Provinz an gab. Caesar 
hatte in seinem Lager ständig einheimische Fürsten oder Agricola scharte die A n 
gehörigen der Oberschicht Britanniens um sich, um nur zwei Beispiele zu nen
nen4. Die erstaunliche Nachricht allerdings, daß Domitian die Eigentümer des 
Bodens von Truppenlagern im Gebiet der (Bituriges?) Cubii während des G erm a
nenkrieges von 83 n.Chr. für den Ernteausiall entschädigt habe, bezieht sich wohl 
nicht auf einen administrativen Vorgang, in den die civitas einbezogen worden 
wäre, sondern eher auf eine unmittelbare Gabe des Kaisers5. Es ist ganz unklar, ob 
man römischerseits in Fragen der Raum ordnung der Provinzen irgendwelche 
Rücksichten auf Interessen oder Vorschläge von Lokalstaaten bzw. der provinzia
len Führungsschicht oder einiger Vertreter derselben genommen hat, auch wenn 
man dies gerne vermuten möchte.

Anders steht es mit den Stadtrechtsverleihungen, die Gesandte (legati) der Stadt 
entgegennahmen oder die vielleicht auch eine herumreisende Kommission aus
führte6; auch müssen in der Regel im politischen Vorfeld der Verleihung Kontakte 
zwischen den Stadtbürgern einerseits und dem Kaiser andererseits stattgefunden 
haben, die entweder direkt erfolgen oder indirekt über Funktionsträger zum Kai
ser verlaufen konnten. Andernfalls wäre nämlich nicht recht zu verstehen, wes
halb die Verleihung von Stadtrechten so wenig an erkennbaren Sachgründen zu 
hängen scheint; die römische Politik hat auch hier offenbar mehr reagiert als aktiv

3 Die römische Erschließung der Rhein- und Donauprovinzen im Blickwinkel ihrer Zielset
zung, in: Regula Frei-Stolba, M ichael A. Speidel (Hrsg.), Römische Inschriften -  Neufunde, 
Neulesungen und Neuinterpretationen, Festschrift für Hans Lieb (Arbeiten z. römischen 
Epigraphik und Altertumskunde 2, Basel 1995) 309-340.
4 Zu Caesar vgl .Jacques H a rm a n d , Des Gaulois autour de Ccsar, in: RSA 1 (1971) 99-107;
2 (1972) 131-167. Zu Agricola: Tac., Agric. 21.
5 Frontin, Strategein. 2, 11, 7. Daß mit in finibus Cubiorum  tatsächlich die civitas Biturigum 
Cubiorum  gemeint ist, ergibt sich mit guter Wahrscheinlichkeit aus dem Zusammenhang des 
Kapitels (de dubion tm  animis in fid e  retinendis): Die Gefahr einer Revolte war durchaus in 
Gallien, nicht aber im freien Germanien gegeben, wo ein Stamm von Cubii  auch unbekannt 
wäre. Anders Gerhard Bendz, Frontin, Kriegslisten, Lateinisch und Deutsch (Darmstadt 
21978) 226 (zur Stelle).
6 Vgl. Lex Irnitana tab. Xc 42 f. (JRS 76 [1986] 181). F lartm ut Galsterer, Untersuchungen 
zum römischen Städtewesen auf der Iberischen Halbinsel (Madr. Forsch. 8, Berlin 1971) 45 f.; 
den ., in: JRS 78 (1988) 89 f.
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gestaltet. Bei Koloniededuktionen ist -  abgesehen vom Kaiser -  natürlich auch 
eine besondere Beziehung zu dem Senator gegeben, der die Kolonisten, d.h. in 
unserer Epoche: Veteranen, unter kaiserlichen Auspicicn deduzierte. Wir kennen 
so den Proconsul L. Munatius Plancus für Lugdunum und Raurica (ILS 886) und 
den Legaten D. Terentius Scaurianus für Sarmizegetusa7; Scaurianus ist verm ut
lich ebenso Patron seiner Kolonie gewesen, wie es später sein Sohn D. Terentius 
Gentianus war (CIL III 1463). Dasselbe gilt auch für andere Privilegien wie bei
spielsweise die Immunität von Tyra am Schwarzen Meer, das sich von den Kaisern 
Septimius Severus und Caracalla dieses Recht bestätigen ließ, obgleich man die 
Verleihung selber nicht nachweisen konnte8: Hier war M. Aurelius Heraclitus, 
wohl Procurator des publicum  portorii l l ly n c i \  wahrscheinlich aufgrund eines 
unklaren Falles der Geltendmachung der Abgabenfreiheit tätig geworden; der 
Procurator wurde direkt von den Kaisern, Tyra mittelbar vom niedermoesischen 
Legaten Ovinius Tertullus über die Entscheidung der Kaiser unterrichtet; die für 
Tyra positive Stellungnahme der großzügigen Kaiser legte ihrerseits den Tyranern 
auf, bei Verleihung ihres lokalen Bürgerrechts den Akt vom Statthalter bestätigen 
zu lassen, welcher die Würdigkeit der tyranischen Neubürger (eos ... iure civitatis 
dignos esse) überprüfen und durch Dekret feststellen mußte. Es ist dies ein sehr 
schöner Beleg für die regelmäßige Zusammenarbeit zwischen Lokalstaat und rö 
mischem Funktionsträger. Wie das vier Jahre später datierte Reskript derselben 
Kaiser, das wohl an den Statthalter von N oricum  gerichtet w ar10, zeigt, konnte 
sich auch ein collegiurn centonariorum  (hier von Flavia Solva), vermutlich durch 
seinen pater  M. Secundius Seeundinus, über den Statthalter an die Kaiser wenden, 
um eine Klärung der unerwünschten Immunität von Nichthandw erkern  ([qui 
artem  non] exercent) und zahlungskräftigen Mitgliedern (qui maiores facultates 
p rae f(m )to  m odo possident) zu erreichen.

Grenzstreitigkeiten zwischen zwei Lokalstaaten hatten zumeist wohl eine län
gere Auseinandersetzung vor dem Statthalter zur Folge, die der römische Funk 
tionsträger schließlich mit einer Entscheidung abschloß, worauf er sein Urteil 
durch die Setzung von Grenzsteinen ausführen ließ. Es gibt dafür im 1. bis 3. Jah r
hundert n. Chr. mehrere Beispiele aus Dalmatien, wo mit der Grenzfestlegung in 
der Regel erfahrene Centurionen betraut wurden, einmal sogar ein praefectus

7 CIL  III 1443 & AE 1976, 570 & Ioan Piso, Fasti Provinciac D aciae I: Die senatorisehen  
Aintsträger (Antiquitas I 43, Bonn 1993) 13 Nr. 1.
8 C IL  III 781 & p. 1009s. & 12509 = ILS 423 = FIRA I2 86 (17.2. 201 n.Chr.).
9 Vgl. H ans-G eorg Pflaum , Les carrières procuratorienncs équestres sous le Haut-Empire 
romain (Pans 1960) 684 ff. Nr. 253; 982; Bengt E. Tbomasson, Laterculi praesidum I (Göte
borg 1984) 413 Nr. 30; M ichel Christol, A ndreina Magioncalda, Studi sui procuratori  delle 
due Mauretaniae (Sassari 1989) 134 Nr. 20; 22, Nr. 22; 46 Anm. 128.
10 E kkehard Weber, Die römerzeitlichen Inschriften der Steiermark (Graz 1969) 199-207, 
Nr. 149 = FIRA I2 87 (14.10.205 n.Chr.). Vgl. Gerhard Winkler, Die Reichsbeamten von 
N oricum und ihr Personal bis zum Ende der römischen Herrschaft (Österr. Ak. Wiss. Phil.- 
hist. Kl., Sitzungsber. 261,2, Wien 1969) 89-93, bes. 91 f.
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c a s t r o r u m i l . D er Statthalter konnte jedoch auch Zivilisten als Richter einsetzen, 
wie in dem Streit zwischen der res publica Asseriatium  und der res publica A lveri- 
tarum  im Hinterland von Iader/Zadar12, Es bedarf nicht viel Phantasie, um sich 
vorzustellen, daß in solchen Fällen, die sich ja schwerlich rasch lösen ließen, die 
Kontakte zu den römischen Funktionsträgern nicht nur oberflächlicher N atu r  
waren und daß sich die Beziehungen zu Centurionen, die ja auf längere Zeit in der 
Provinz zu bleiben pflegten als ein Statthalter, auf Dauer als besonders fruchtbar 
erweisen konnten.

Da wir als Quellen fast ausschließlich auf Inschriften angewiesen sind, erfahren 
wir kaum etwas über die regelmäßigen Beziehungen, die die einzelnen Lokalstaa
ten oder vici, pagi, canabae mit der Reichsverwaltung verbanden, also etwa zur 
Abführung der Abgaben, zur Gestellung von Rekruten (soweit diese ausgehoben 
wurden) oder vor allem zur  Rechtsprechung.

Gelegentlich hören wir von Gesandtschaften, etwa wenn ein decurio aus dem 
norischen Virunum während seiner Gesandtschaft in Rom sta rb13 oder daß eine 
Gesandtschaft aus fünf Männern, wahrscheinlich Decurionen aus Sarmizegetusa, 
zum Konsulat des Patrons der dakischen Kolonie und Statthalters der D ad a  
Superior M. Sedatius Severianus, der übrigens aus der Pictonen-Civitas in Gallia 
Aquitanica stammte, im Jahre 153 nach Rom reiste14. Da die Frage der Ü ber
nahme und der Kosten von Gesandtschaften in den Digesten, den Codices und in 
den Stadtgesetzen keine unwichtige Rolle spielt13, muß man mit einer größeren 
Zahl solcher Kontaktaufnahmen rechnen, die natürlich auch den Statthalter einbe
zogen haben werden. Jedenfalls zeigen die Inschriften indirekt, daß Statthalter 
immer wieder mit der Politik der Lokalstaaten befaßt wurden. Eine Reise zum 
Statthalter oder zu einem anderen Funktionsträger innerhalb der Provinz war 
sicher nicht bedeutsam genug, um in einer Inschrift erwähnt zu werden.

Eine größere Chance für die E rwähnung in einer Inschrift besaß hingegen die 
tatsächliche oder vielleicht auch nur vorgebliche Beteiligung des Kaisers oder von 
Statthaltern an Bauten von Lokalstaaten. So führte etwa die civitas Odessitano- 
ruin (Varna) unter Antoninus Pius eine Wasserleitung auf neuer Trasse an die Stadt 
heran16; die Bauaufsicht, mit der etwa die Gestellung eines Nivelleurs (librator) 
verbunden gewesen sein mag, lag beim niedermoesischen Stadthalter (curante 
T. Vitrasio Pollione leg. Au[g. pr.pr.J). Er hatte vielleicht, ähnlich wie Piinius bei

11 Vgl. z.B. CIL  III 2883; 9973; 9832; 9864a; e in praefectus castrorum  in CIL  HI 8472, unter 
Caligula. Weitere Belege bei John J. W ilkes, Dahnatia (London 1969) 456-459.
12 CIL  III 9938; 69/70 n.Chr.
13 CIL III 5031: defuncto Romae in legatione.
14 CIL III 1562. Vgl. Piso, Fasti Daciae I (s.o. Anm. 7) 61-65, Nr. 14.
1:> Lex Ursonensis (LIRA I2 21) Kap. 92; Lex Irnitana (s.o. Anm. 6) Kap. F-J; Dig. 50,7; Cod. 
Theod. 12,12; Cod. Iust. 10,65; 10,41,2. Walter Langham mer, Die rechtliche und soziale 
Stellung der Magistratus municipales und der Decuriones in der Ubergangsphase der Städte 
von sieh selbstverwaltenden Gemeinden zu Vollzugsorganen des spätantiken Zwangsstaates 
(2.-4. Jahrhundert der römischen Kaiserzeit) (Wiesbaden 1983) 126-128; 147.
16 CIL III 762 = ILS 5751 = IGBulg I2 59: civitas O dessitanorum aquam  novo  / ductu 
ad d u j/x it bzw. i| jiöf/ac 'OcSi]oai|xwv kguvü) 6>.kü> to i'öw p  iatjyayi-v.
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Nicomedia und Sinope, die Initiative ergriffen, indem er entweder eine neue Tras
senführung anstelle einer unbrauchbaren veranlaßte oder überhaupt das Werk 
ganz neu in Angriff nahm 17. In jedem Fall läßt der Vorgang ein nicht nebensäch
liches Engagement des Statthalters in Odessa vermuten. Dasselbe gilt gewiß auch 
für den Bau der Wasserleitung von Sarmizegetusa im Jahre 132/33 unter Hadrian; 
hier geschah er sogar durch den Statthalter: hnp(eratore) Caes(are) ... H adrian(o) 
. . .  aqua inducta colon(iae) Dacic. Sarmiz. per Cn. Papirmm Aelianum  legat. eins 
pr. p r 18. Allerdings ist auch hier unklar, was Papirius Aelianus im einzelnen tat. 
Dennoch liegt die Annahme außerordentlich nahe, daß er zu Sarmizegetusa in ein 
besonderes Verhältnis trat, das sich nicht notwendig in der Verleihung des Patro
nats konkretisiert haben muß, das aber in späterer Zeit durch die Kolonie zu ihren 
Gunsten genutzt werden konnte.

In Salona errichtete ein kaiserlicher Sklave pro salute Traians in den Jahren 114/ 
116 n.Chr. dem G o tt  Silvanus Augustus ein Bauwerk, das Wasser benötigte, viel
leicht ein Nymphaeutn: Trophimus ser(vus) Am andianus dispens(ator) a solo feeit 
et aquam  induxit l.d .d .d19. Natürlich hat Trophimus nicht seinen Statthalter oder 
Procurator für die Bauaufsicht bemüht, aber er mußte sich beim Stadtrat immer
hin den Platz zuweisen lassen, also mit der Stadt Zusammenarbeiten. Ein solcher 
Akt von Euergetismus zeigt die Verbindung zwischen der Stadt und einem Ange
hörigen der Reichsadministration auf, ja vertiefte diese Bindung: Bei Bedarf 
konnte die Stadt einen solchen ,Dienstweg durch die H in te r tü r“ nutzen, Wege, die 
durchaus effektiv sein konnten20.

Auch der Kaiser konnte natürlich unmittelbar als Bauherr auftreten: In der 
Kolonie Iader führte Traian die Wasserleitung mit eigenen Mitteln zu Ende, nach
dem er vorher den Bürgern (coloni) ihren Beitrag auferlegt hatte: aquae ductum  
colonfis s.p. perfeeit] in quod  ante impen[derant iussu] saeratissimipnnci[pis] (CIL 
III 2909). In der colonia Mursa, seiner G ründung21, hat Hadrian durch die legio II 
Adiutrix bauen lassen (CIL III 3280). Üblicherweise errichtete der Kaiser die 
Stadtmauern; Augustus gab sie als parens colomae dem oppidum  von Iader: Ein 
uns sonst unbekannter T. Iulius Opta tus  hat die Türm e vetustate consumptas im - 
pensa sua später erneuert, was natürlich nicht ohne Rücksprache wenigstens beim 
Statthalter (wenn nicht sogar beim Kaiser) möglich war (CIL III 2907). Die Bau
aufsicht hat der Kaiser natürlich wiederholt seinem Statthalter auch ganz offiziell 
delegiert22. Selbstverständlich ist jedoch auch ein Statthalter nicht ständig auf 
einer solchen Baustelle präsent gewesen, sondern hat seinerseits Vertrauensleute 
eingesetzt, mit denen die civitas, d .h. die Magistrate und der Decurionenrat, zu 
sammenzuwirken hatten; aber auch auf diese Weise war ein ständiger Kontakt zu

17 Pliri., ep. 10, 37f.; 90 f.
18 CIL  III 1446.
19 CIL  III 8684; vgl. 10984 ein custos arm orum  in Brigetio.
20 Vgl. insbesondere Fergus Millar, The Emperor in the Roman World (31 B C -A D  337) 
(London ¡977) 59-131.
21 C IL  III 3279: divo  /  Hadriano  /  Mursemes /  conditon /  suo.
22 Vgl. z.B. CIL  III 6121 = 7409; 6123; 4121 u.ö.
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römischen Funktionsträgern oder Vertrauensleuten gegeben, der nötigenfalls be
quem auf andere Probleme ausgeweitet werden konnte, auf wessen Initiative hin 
dies auch immer geschehen mochte.

Insbesondere der Statthalter schien manchen Lokalstaaten oder auch einzelnen 
Bürgern dafür prädestiniert zu sein, die Dedikation einer Ehrung des Kaisers 
(oder der Kaiserin usw.) zu übernehmen. Als Ulpiana (bei Pristina gelegen) im 
N ordosten  von Moesia superior, in Remesiana, dem Septimius Severus und der 
lulia Dom na Inschriften aufstellte, gewann das wahrscheinliche m unicipium  als 
Sorgwalter dafür den Statthalter: r(es) p(ublica) sua Ulpiana curante Q. Anicio 
Fausto leg. A ugustorum  pr.pr. (CIL III 1685 f.). Am Aufstellungsort Remesiana 
tagte möglicherweise der obermoesische Landtag23. In jedem Falle müssen sich 
Gesandte der ,Stadt' und der Statthalter in Remesiana getroffen haben: Es ist wohl 
nicht denkbar, daß ein Statthalter bei einer solchen Dedikation, die ihn ausdrück
lich nannte, nicht anwesend war, weil ihm das böswillig als Affront gegen den Kai
ser ausgelegt werden konnte. Das gilt auch für den Fall, daß ein H onora tio r  eines 
Lokalstaates die Ehrung -  etwa als sacerd(os) provin(ciae) et bis duum vira(lis) ob 
bon(orem )pontif(icatus), aber dedicante T. Flavio N ovio  R ufo leg. Aug. pr, pr. vor
nahm24; ggf. mußte man die Gelegenheit des Besuches eben abwarten. Selbst für 
einen v(ir) e(gregius), ducen[ari]us und ex protectorib(us) laterifs] d iv in i war es im 
Jahre 280 n. Chr. ehrenvoll, für die Feier der Wiedererrichtung der Winterthermen 
von Narona, die das Volk der Stadt erbeten hatte und bei der auch eine Volks
speisung stattfand, den Statthalter von Dalmatien M. Aurelius Tiberianus, einen 
v(ir) p(erfectissimus), als Dedicanten zu gewinnen25. Anläßlich des Vollzugs der 
Weihung eines Tempels und einer Statue des Iupiter O ptim us Maximus pro sainte 
des Kaisers Antoninus Pius und seines Sohnes sowie zum N u tzen  der cives 
R om ani und consistentes in canabis Aelis leg. X I  Cl(audiae), also beim Lager von 
Durostorum , boten die Erbauer, ein Cn. Oppius Soterichus und sein Sohn, nicht 
nur den Hausherrn, den Legionslegaten Tib. Claudius lulianus, sondern als Dedi
canten auch den Statthalter Tib. Claudius Saturninus auf26.

Diese Beispiele, die sich freilich nicht beliebig vermehren ließen, mögen genü
gen, um deutlich zu machen, daß es auf solchem Wege immer wieder zu Kontak
ten zwischen Statthaltern (und seltener anderen Reichsbeamten) und führenden 
Vertretern der .administrativen Einheiten' der Provinzen kam. Es scheint mir an
gesichts solcher Zeugnisse nicht denkbar zu sein, daß die Statthalter ihre Provinz 
nicht regelmäßig, wenngleich natürlich gemäß den Möglichkeiten ihrer Pflichten, 
besonders solchen militärischer Art, bereist hätten. Das ist erneut ein Hinweis

-- Jürgen Deimnger, Die Provinziallandtage der römischen Kaiserzeit (Vestigia 6, München 
1965) 119; Andrds Mocsy, Gesellschaft und Romanisation in der römischen Provinz Moesia 
Superior (Amsterdam 1970) 92; ders., Pannonia and U pper  Moesia, A History of the Middle 
Danube Provinces in the Roman Empire (London 1974) 214; Peter Petrovic, Inscriptions de 
la Mésie Supérieure, Vol. IV: Naissus, Remesiana, H orreum  Margi (Beograd 1979) 55 f.; 13.
24 C IL  III 773; Troesmis, für Elagabal.
25 C IL  III 1805 & p. 2328119 = ILS 5695.
26 C IL  III 7474; um 145 n.Chr.
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darauf, daß sie mit den Lokalstaaten auch regelmäßig in Kontakt traten. Das u n 
terstellen auch beispielsweise Ulpian oder Paulus27. Zur N o t  waren ja außerdem 
der Statthalter wie die anderen Funktionsträger der Reichsadministration, die 
ihren Aufgaben zufolge ebenfalls vielfach gereist sein müssen, an ihrem jeweiligen 
Dienstsitz leicht anzusprechen. Da die Archive und Kanzleien dem Reichsbeam
ten bei seinen Reisen durch die Provinz gewiß nicht oder nur in geringer Ausstat
tung folgen konnten28, hat man mancherlei Geschäfte ausschließlich am Sitz des 
zuständigen ,Reichsbeamten1 abwickeln können, mußte man also oftmals unab
hängig von der Rundreise des Funktionsträgers dessen jeweiligen Amtssitz aulsu
chen. Daß Hauptstädter es einfacher als die entfernten Provinzbewohner haben, 
bei Amtsstellen vorzusprechen und ggf. bei den Subalternen vorzufühlen, ist 
heute noch ihr Vorteil (bzw. umgekehrt der Nichthauptstädter Schicksal).

Es sind für ein vollständiges Bild der Beziehungen zwischen .administrativen 
Einheiten* und .römischen Funktionsträgern“ nicht nur die unmittelbaren Begeg
nungen relevant, sondern auch die mittelbaren Verbindungen, die über die Ver
mittlung von Dritten laufen und die erforderlichenfalls aktiviert werden können, 
wenn vor allem von Seiten der Lokalstaaten oder auch anderen gebietsbezogenen 
Körperschaften, aber natürlich ebenso von Einzelpersonen, das Bedürfnis dazu 
besteht. Dazu gibt es, wie allgemein bekannt, zwei schöne Belege aus den N o rd 
provinzen, nämlich T. Sennius Sollemnis vom sogen. Marbre de Thorigny29 und 
Aurelius Pyrrus aus Skaptopara30. D er Fall des T. Sennius Sollemnis belegt sehr 
deutlich, daß es einem H onora tio r  einer nicht einmal besonders großen und be
deutsamen Stammesgemeinde möglich war, mit Statthaltern enge Verbindungen 
aufzunehmen und zu erhalten; für das gute Verhältnis zu Tib. Claudius Paulinus 
(PIR2 C 955) und M. Aedinius Iulianus (PIR2 A 113), die beide nacheinander 
unter Macrinus und Elagabal Legaten der Lugdunensis waren und den Sollemnis 
in dieser Funktion kennenlernten, war Ursache das erfolgreiche Eintreten des 
Sollemnis für den mit einer Klage bedrohten Tib. Claudius Paulinus im Landtag 
der Tres Galliae von Condate/Lyon. Die Verbindung zu beiden Reichsbeamten 
dauerte zumindest einige Jahre fort, da Claudius Paulinus um 220 Legat von Bri- 
tannia inferior war, als der er den Brief an Sollemnis schrieb und dieser bei ihm 
Militärtribun wurde, und da M. Aedinius Iulianus seinen Empfehlungsbrief an 
Badius Comnianus wohl um 223 schrieb31. O b  beide noch am 16. Dezember 238

27 Ulp., dig. 49, 4, 1, 3; Paul., dig. 50, 2, 7, 3. Zur Interpretation der beiden Stellen vgl. H art
m ut Wolf], Die Constitutio Antoniniana und Papyrus Gissensis 40 I (Diss. Ktiln 1976) 354 ff. 
Anm. 182.
2S Vgl. Rudolf Haenscb, Das Statthalterarchiv, in: ZRG  Rom.Abt.  109 (1992) 209-317.
29 CIL XIII 3162 Sc ILTG 341. Vgl. die klassische Behandlung durch ILms-Georg Pflaum, 
Le marbre de Thorigny (Paris 1948).
30 IGBulg 2236. N eu ediert und kommentiert  von Klaus H ai off, Die Inschrift von Skapto
para, Neue D okumente und neue Lesungen, in: Chiron 24 (1994) 405-441 = AE 1994, 1552.
31 Vgl. z.B. Paul M. M. Leunissen, Konsuln und Konsulare in der Zeit von Com m odus bis 
Severus Alexander (180-235 n. Chr.), Prosopographischc U ntersuchungen zur senatonschen 
Elite im römischen Kaiserreich (Dutch Monographs on Anc. H istory  and Archaeol. 6, A m 
sterdam 1989) 288 f.; 272; Anthony R. Birley, The P'a.sti of Roman Britam (Oxford 1981) 188 ff.
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lebten, als die Inschrift für Sollemnis von den Tres Galliae gesetzt wurde, ist zwar 
nicht bekannt, aber für uns auch nicht so wichtig wie die Tatsache, daß die einmal 
gewonnenen Verbindungen dem Sollemnis weitere Beziehungen aufbauen konn
ten. Wir erfahren freilich nicht, daß Sollemnis diese Beziehungen auch für seine 
civitas nutzte, ja ob die Viducasses derartige Verbindungen damals überhaupt be
nötigt hätten.

Das ist bei dem Soldaten der 10. Praetorianerkohorte Aurelius Pyrrus durchaus 
anders, der selber Grundeigentümer in seinem Heimatdorf Scaptopara war, das 
zur civitas Pautalia gehörte (Z. 122 ff.); als solcher beförderte er einen Beschwer
debrief (libellus) seines Dorfes in die Hände des Kaisers, womit er zwar keinen 
unmittelbaren Erfolg hatte, weil der Kaiser ihn und die Scaptoparener an den 
Legaten von Thrakien verwies, aber vor diesem wurde der Fall dann wohl verhan
delt und offensichtlich zur Zufriedenheit der Scaptoparener entschieden. Denn 
andernfalls hätte man die Texte nicht publiziert (vgl. Z. 101 ff.). Aurelius Pyrrus 
war es also schließlich durch seine Vermittlung doch gelungen, seinem H eim at
dorf zu helfen. Eine solche M öglichkeit hat sicherlich auch in allen anderen Fällen 
bestanden, in denen ein Lokalstaat, Vicus, Pagus oder Canabae unter den eigenen 
Bürgern bzw. M itbewohnern einen Angehörigen der Rcichsadministration 
einschließlich des Heeres besaß. U nd  das kam oft genug vor, denn die personale 
Verzahnung von den .administrativen Einheiten' der indigenen Ebene mit der 
Ebene der Reichsadministration war für gewöhnlich einigermaßen eng. Das soll 
im folgenden noch charakterisiert werden.

Unmittelbare besondere Beziehungen einer civitas zum Kaiserhaus sind in un
seren Quellen selten bezeugt. Immerhin soll ja die colonia Claudia Ara Agrippi- 
nensium, deren Bürger sogar nach der dort  geborenen Agrippina hießen, von der 
Kaiserin ihren Status erhalten haben32. In gleicher Weise dürfte auch die colonia 
Mursa bei Hadrian, dem conditori suo (s. o. Anm. 21), auf besonderes Wohlwollen 
gestoßen sein. Aber solche engeren Beziehungen, die gewiß regelmäßig zwischen 
einem Lokalstaat und seinem Prom otor bestanden, überdauerten den Kaiser und 
seine N achkom m en wohl nicht, und sie waren nicht erneuerbar. Eine römische 
Stadt konnte jedoch den Kaiser zu ihrem Duovirn oder besser Quinquennalen 
wählen, so daß dieser einen praefectus aus den herausragenden H onora tio ren  er
nannte, wie wir das z. B. von Sarmizegetusa kennen33. O der  man konnte dem Kai
ser einen besonderen D ank  abstatten, wie dies Sarmizegetusa gegenüber Marcus 
nach Problemen im Marcomannenkrieg tat: ancipiti periculo virtu tibus restituta 
(CIL III 7969), wobei die virtutes  wohl auch auf M. Claudius Fronto, den Patron 
der Kolonie, die ihm als fortissim (o) duci amplissim(o) praesidi eine Reiterstatue 
(neben dem Kaiser übrigens)34 aufstellte, zu beziehen sind (CIL, III 1457), 
Schließlich konnte man etwa dem nurm m  aug(usto) et gemo  eines neuen Kaisers
32 Tue., ann. 12,27, 1; vgl. Werner Eck, Agrippina, die Stadtgründerin Kölns, Eine Frau in der 
frühkaiserzeitlichen Politik (Schriften d. Archäol. Ges. Köln 22, Köln 1993) 77-90.
33 CIL  III 1503: qqprim opro imp.; 1497: qqpro Antonino imp.
34 Freundlicher Elinweis von W. Eck, dem ich mich auch sonst für manche Verbesserung zu 
großem Dank verbunden weiß.
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eine Weihung darbringen, wie es das municipium Aquincum gegenüber Antoni- 
nus (Pius) im Jahre 138 tat (CIL III 3487). Es ist nicht wahrscheinlich, daß man 
solche Ehrungen dem Kaiser nicht in gehöriger Weise kundtat, ggf. mit Hilfe einer 
Gesandtschaft an ihn: D er Adulation war kaum eine Grenze zu setzen.

Was man dem Kaiser tat, konnte man natürlich auch Statthaltern und anderen 
Funktionsträgern gönnen, wie eben Sarmizegetusa den F ron to  ehrte; dergleichen 
ist nicht so selten, daß wir dafür Beispiele anführen müßten.

Interessanter sind die Fälle, in denen solche Funktionsträger in einer ,Stadt“ 
selber tätig wurden. Paradebeispiel ist natürlich der als conductor publici portorii 
lllyrici et ripae Thraciae eifrige lulius Capito, den der ordo col(oniae) Ulp(iae) 
Oesc(ensinm) wegen seiner Verdienste mit einer Statue ehrte, die ihn mit den A b 
zeichen eines sácenlos und Duovirn  zeigen sollte. Capito war nicht nur in Oescus 
mit dem Patronat gegenüber den Augustalen und den ornam enta duoviralia  und 
sacerdotalia sowie mit dem Rechte [sfententiae dicundae  im Rat ausgestattet w o r
den, sondern auch von Sirmium mit allen Ehren versehen (ómnibus honoribus ... 
honorato), in Poetovio, Ratiaria und Sarmizegetusa mit den ornam enta decuriona- 
lia, in Romula mit den ornam enta (duo)viralia  geehrt worden; schließlich war er 
Buleut in der Provinzhauptstadt Niedermoesiens, Tomi35. Dergleichen Ehren- 
und Ämterhäufung war naturgemäß für einen Statthalter oder Procurator, die 
weder in einem so großen Raum, der immerhin vom Inn bis zum Schwarzen Meer 
reichte, noch etwa solange Zeit wirkten wie ein Zollpächter, normalerweise zuviel. 
Wir erfahren beim lokalstaatlichen Engagement von .Reichsbeamten“ (außer in 
Ehrenmonumenten) mehr von vereinzelten Tätigkeiten wie Weihungen36 oder der 
Erneuerung eines ?nacellumi7 oder der Einsetzung eines Hercules-Priesters wohl 
in den canabae von Apulum, übrigens durch Pertinax (CIL III 7751), oder von 
einer (uns unbekannten) Schenkung, wie sie C. lulius Geminus, leg. Aug. pr. pr. 
(des Pius) den Mursensern gewährte (Mursensibus d.d.: C IL  III 3282). Es ist auch 
in diesen Fällen unwahrscheinlich, daß der Statthalter bei der Weihung oder Fer
tigstellung nicht anwesend gewesen wäre und daß er nicht mit dem jeweiligen 
Lokalstaat in einer politisch-administrativ zu nutzenden engeren Beziehung ge
standen wäre.

Sehr zahlreich sind die Zeugnisse dafür, daß Soldaten oder Veteranen in ihrer 
Gemeinde eine offizielle Stellung bekleideten (oder nahe Verwandte in solcher 
Stellung hatten) und daher, wie Aurelius Pyrrus aus Scaptopara, ihre derzeitigen 
oder einstigen Beziehungen nutzen konnten. So findet man beispielsweise in Salo- 
nae I l l l v i r i , die auch praefectus oder tribunus cohortis geworden waren38, oder in 
Virunum einen Duovir und praefectus cohortis sowie Tribunen der legio V Mace
dónica (CIL III 4859) oder einen Magistrat von Ovilava und Cetium als tribunus 
legionis I I I  Augustae  in Lambaesis, der also ähnlich beweglich war wie T. Sennius
35 CIL  III 7429 = ILS 1465. P1R2 J 246.
36 Vgl. z.B. C IL  III 3307 (Sopianae) oder CIL  III 4037 (Poetovio, ein Praetorianertribun 
iussu pnncipis sui im Bürgerkrieg).
37 CIL  III 8363, in Damavia; vgl. 8361.
3« CIL  III 8733, 8737 u.ö.
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Sollemnis (CIL III 5630). D er Sohn eines Veteranen, der in Comagena/Tulln lebte, 
war a militiis und Magistrat in Cetium geworden (CIL III 5652), und eine Familie 
von Magistraten in der colonia Ovilava zählte auch einen Praetorianer zu den 
Ihren (CIL III 5606). Ein römischer Ritter, der als Richter in die fünf Decurien 
eingeschrieben und decurio der colonia Karnuntum war, ehrte in Wien den Lega
ten der legio X  G em ina  P. Claudius Pallas Honora tus  Repentinus39. In Dacien be
gegnen im 3. Jahrhundert  sogar gelegentlichprincipales, die während ihres Militär
dienstes in einem Lokalstaat eine Magistratur oder den Decurionat bekleideten40. 
Die enge familiäre Verbindung zwischen militärischer Funktion und lokalstaat
lichen Ämtern ermöglichte sicherlich jederzeit ähnliche Effekte, wie sie Aurelius 
Pyrrus erzielte, auch wenn dieser natürlich als Prätorianer in besonders günstiger 
Position war. Wir wissen nicht, wie oft solche Einflußnahm e  von Seiten der 
Lokalstaaten (civitat.es) gesucht wurde; wahrscheinlich ist es demgegenüber be
deutsamer, daß die M öglichkeit, Entscheidungsträger des Reiches für die eigenen 
lokalen Probleme einzunehmen und für gewünschte Lösungen zu gewinnen, in 
nicht geringem Maße und auf vielfältige Weise gegeben war. Auch diese Zugäng
lichkeit der Amtsträger der Reichsadministration bis hin zum Kaiser, also ihre 
potentielle Einflußgtfi'e auf das Handeln der römischen Amtsträger, gehörte 
gleichsam zum Kitt, der das Imperium Rom anum zusammenhielt. Durch Ein- 
flußnahm e  von Seiten der Lokalstaaten (civitates) und Einflußgii/?e von Seiten der 
Reichsadministration konnte es über personale Beziehungen immer wieder zu 
einem Interessenausgleich von ,un ten“ her kommen: Es ist nicht zu sehen, weshalb 
man annehmen sollte, daß die typische republikanische Offenheit der römischen 
Politik gegen Anregungen und Wünsche von ,un ten“ nicht mehr funktioniert 
haben sollte.

Nach ihrer Dienstzeit sind Veteranen nicht selten noch in den Decurionenrat 
einer civitas eingetreten und haben dort  Äm ter bekleidet. Ich brauche hier wohl 
nur mehr wenige Beispiele dafür zu nennen: M. Titius Ti. Barbius Titianus, 
decuno Emonae, war vorher Centurio  in drei Legionen gewesen (der II Adiutrix, 
X Fretensis und II Traiana), und bekam von seiner M utter eine Ehreninschrift , 
vermutlich unter seiner Statue, l(oco) d(ato) d(ecreto) d(ecurionum) (CIL III 
3846). In Sarmizegetusa wurde der einstige beneficiarius consularis der legio XIII 
Gemina, L. Valerius Rufus, ein decurio und darnach quaestor und Ilv ir, bevor er 
mit 65 Jahren starb (CIL, III 1485). Aus Anlaß der Ernennung eines procurator 
(der Porolissensis) und eines einstigen praefectus (der ala Siliana?) zu Decurionen 
der colonia Aurelia Napoca stellten zwei ehemalige decuriones alares, inzwischen 
[ llv i jr  bzw. dec(uno) der Kolonie, dem Kaiser C om m odus eine Statue auf41. In

-,9 C IL  III 4567, frühestens unter  Septirnius Severus. Die Datierung von Jenö Fitz (Die Ver
waltung Pannoniens in der Römerzeit  3 [Budapest 1994] 1060t. Nr. 692) auf „entweder zwi
schen 194-197 oder eher nach 212“, wobei a.O. 1054 und 1480 die Jahre 214-217 vermutet 
werden, läßt sich nicht begründen.
40 CIL III 7633 u.ö. Vgl. N. Costar, Milites -  decuriores coloniae, C on tr ibupe la istoria decu- 
rionatului in Dacia, in: Studii §i cercetäri §tiinpfice Ia§i (istorie) 14 (1963) 259-266.
41 CIL  III 865 & p. 1380, 191/92 n.Chr.
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Troesmis erhielt der ehemalige singularis consulans aus der ala I D ardanorum  den 
Pontifikat und den quinquennalen Duovirat; ihn ehrten ein Pontifex und ein 
aedilis sowie quaestor des Municipium als optimus v ir  (CIL III 7504). In der dal
matinischen Kolonie Aequum wurde ein ehemaliger Centurio  zum Decurio und 
Duovirn bestimmt (CIL III 8721). Als letztes Beispiel sei auf T. Flavius Longinus, 
ex dec(urione) alae I I  Pann(oniorum ) verwiesen, der in Sarmizegetusa, Napoca 
und in den canabae der 13. Legion decurio wurde (CIL III 1100); die Häufung von 
Decurionaten ist für Dacien nicht ungewöhnlich.

Verbindungen zwischen einem Lokalstaat und einem Funktionsträger der 
.Reichsadministration konnten natürlich noch auf vielfältige andere Weise akti
viert werden, etwa über Besitztümer von Senatoren und Rittern in den Provinzen 
(wie beispielsweise Iavolenus Priscus im dalmatinischen N edinum  G üter besaß; 
CIL  III 9960) oder wenn ein I lv i r  und flamen  von Sarmizegetusa sac[erd(os)] 
Laurentium  Lavinat(ium ) wurde und sein Sohn den equus publicus besaß (III 
6270 = ILS 7136). In den .Hauptstädten' der Provinzen waren die Angehörigen 
der Kanzleien und Archive der Reichsverwaltung vom Stadtrat abhängig, wenn 
sie den Platz für eine Weihung zugewiesen erhalten wollten (CIL III 7903). Auch 
eine Adoption  konnte einen Provinzialen näher an die Führungsschicht des Rei
ches heranbringen: Ein vermutlicher Fulginiate P. Aelius Marcellus, der es wohl in 
der späteren ersten Hälfte des 3. Jahrhundert  n.Chr. nach dem Primipilat auch 
noch zum Praefecten der legiones VII Claudia und I Adiutrix gebracht hatte, 
außerdem Ritter (vir egregius), flam en lucularis Laurentium  L avina tm m  und 
Patron verschiedener umbrischer Städte geworden war, adoptierte zwei w ahr
scheinliche Verwandte aus Apulum, wo Marcellus auch als Patron und Decurio 
der Kolonie fungierte; der adoptierte P. Aelius Antipater Marcellus, Sohn eines a 
militiis und Duovirn der colonia A pulum, war natürlich ebenfalls eques Rom anus 
und decurio der dakischen Zentrale: Er erbte ebenso natürlich auch die Beziehun
gen seines Adoptivvaters zu Fulginiae, Forum  Flaminii und Iguvium, also die Ver
bindungen nach U mbrien42. Man wüßte natürlich gar zu gerne, ob er die erweiter
ten Verbindungen für A pulum  nutzen konnte.

Diese Unwissenheit charakterisiert unseren Kenntnisstand vom Verhältnis 
zwischen der Reichsadministration und den lokalstaatlichen .administrativen Ein
heiten' in den Nordprovinzen: N u r  sehr selten erhalten wir direkte Einblicke in 
administrative Vorgänge und deren politische Vorbereitung. Wenn ich jedoch zu 
Recht von einer horizontalen Zweiteilung des Imperium R om anum  und seiner 
Administration in die Ebene der Reichsadministration und die Ebene der Lokal
staaten ausgegangen bin und wenn ich ebenfalls nicht darin irre, daß dem röm i
schen Teil die politische und militärische Führung, dem indigenen Teil die H a u p t 
last der Verwaltungsarbeit zufiel, dann mußte es sehr darauf ankommen, daß
42 C IL  III 1180 = 7795; 1181; 1182; XI 5215 = ILS 2650; PIR2 A 213; 139; Brian Dobson, Die 
Primipilares, Entwicklung und Bedeutung, Laufbahnen und Persönlichkeiten eines röm i
schen Offiziersranges (Beih. BJbb 37, Köln, Bonn 1978) 318f. Nr. 226. Wegen derTribus Pa- 
piria des P. Aelius Marcellus nimmt D obson als Origo Apulum an, jedoch zeigt die Ehrung 
der Foroflaminienses für ihren Patron in Fulginiae eher auf diese Stadt als Herkunftsort.



beide Seiten füreinander offen waren und der jeweils anderen Einfluß auf die all
fälligen Entscheidungen gewährte. Die Offenheit der Lokalstaaten und ihrer vici 
u n d  pagi gegenüber der Reichsadministration war schon allein der Machtverhält
nisse wegen gewährleistet. Die römische Seite konnte kontrollieren und einfach 
anordnen, wenn etwas nicht auf freiwilliger Basis ging. Und bekanntlich war Rom 
ausgesprochen autoritär und handelte, wenn wesentliche eigene Interessen betrof
fen waren, oftmals nicht einmal besonders rücksichtsvoll und einfühlsam. In der 
Überprüfungs- und Befehlsgewalt der Reichsadministration, in der Fähigkeit zu 
straffer, notfalls rücksichtsloser Führung des Reiches liegt kein Problem. Aber für 
ein möglichst konfliktfreies Funktionieren der O rdnung  des Reiches mußte es auf 
die Dauer vor allem auf den umgekehrten Weg des Einflusses von den Lokalstaa
ten auf die Reichsamtsträger (einschließlich des Kaisers) ankommen. H ier hat sich 
nun offensichtlich in unserer Untersuchung gezeigt, daß auch die Reichsadmini
stration offen sein konnte, weil es eine Vielzahl von personalen Beziehungen zwi
schen ihr und den Lokalstaaten gab und weil die Aufnahme von Anregungen, die 
Einüu&gabe, ein traditionelles Verhaltensmuster in der römischen Politik war. 
Daß diese uns von der Republik her so vertraute Offenheit römischer Entschei
dungsträger für Wünsche und Anregungen, für die Einflußgabe auf die Lösung 
von Einzelproblemen und mithin für die Gewährung von beneficia, auch während 
der Kaiserzeit gegenüber den lokalstaatlichen ,administrativen Einheiten“ fortbe- 
stand, läßt sich an vielen Stellen fassen. Diese Beobachtung ist auch nicht neu. 
Man lese beispielshalber nur den Briefwechsel des jüngeren Plinius mit seinem 
Kaiser43. Die von Fergus Millar so klar erfaßte Vereinzelung und Initiativenarmut 
der römischen Politik, ihr bloßes Reagieren auf Eingaben und spezielle Problem 
fälle folgt natürlich aus dieser Struktur der Politik44. Die bekannte Anekdote vom 
Kaiser Hadrian, der auf offener Straße eine ihn mit einem libellus bedrängende 
Frau wegen Zeitmangels abwimmeln wollte, hat genau diese Verpflichtung des rö
mischen Amtsträgers, für Wünsche ,von un ten“ offen zu sein, zum Thema: Denn 
durch den erbosten Zuruf der Abgewiesenen, daß er, wenn er keine Zeit für sie 
habe, auch kein Kaiser sein könne, wurde Hadrian im Kern seiner kaiserlichen 
Existenz und ihrer Legitimation getroffen -  und er widmete sich daher den P ro 
blemen der Bittstellerin43. O hne  diese Offenheit und Einflußgabe, die geradezu 
das wesentliche Äquivalent für die in der kaiserlichen Monarchie nicht ausgebil
deten demokratischen Strukturen waren, hätte das Imperium Rom anuni schwer
lich über ein halbes Jahrtausend w e itg eh en d  konfliktfrei Z usam m en h a l ten  kön
nen.

Die für diese Art Politik notwendigen Informationen über die ,Lage“ in den 
Provinzen und Lokalstaaten hätte die Reichsadministration über ihre verschiede
nen administrativen Stationen im Lande (bis hin zu den Benehziarierposten) er-

4j Vgl. z. ß. Plm., ep. 10, 47 f.; 83 f.
44 Millar, The Emperor.
4~’ Zum Vorgang vgl. Cass. Dio 59, 6,3; für Philipp ü :  Plut., reg. imp. apophth. 1,32 p. 179 C; 
für Demetrios Pohorketes: Plut., Demetr. 42,7. Millar, The Emperor 3 f.
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halten können, sofern man nichts mit Hilfe der jeweiligen persönlichen Beziehun
gen zu den Oberschichten erfahren hätte. Die reichsstaatliche Präsenz nahm in 
den Provinzen wohl kontinuierlich zu, und es ist deshalb fraglich, ob man im 
Normalfall wirklich Informationen sammeln mußte, d.h. ob nicht in der Regel 
genügte, was der Kaiser, die Statthalter und die übrigen Reichsbeamten bei ihren 
vielen Kontakten ohnehin hörten.

Es scheint mir ein weiteres Geheimnis des Erfolges römischer Reichspolitik wie 
auch der Reichsadministration gewiesen zu sein, daß sie beide nicht auf positive 
Utopien festgelegt waren, sondern solche Vorgaben nur sehr allgemein und vor 
allem negativ formulierten (s.o. Anm. 3). Wir pflegen heutzutage Utopien positiv 
zu formulieren und haben daher immer wieder Probleme damit, daß wir die Re
form der Reform der Reform etc. reformieren müssen. Römische Politik legte sich 
nur allmählich fest und reagierte sehr vielfältig. In der Reichspolitik geschah dies 
durch die Offenheit der Reichsadministration für Einflußnahmen von Seiten der 
Provinzialen, natürlich vor allem, wie beispielsweise T. Sennius Sollemnis zeigt, 
der Angehörigen der provinzialen Oberschichten.

Die römische Seite der Reichsorganisation war also tatsächlich sehr personen
bezogen und im eingangs bestimmten Sinne sehr politisch. U nd  da somit die 
römische Seite der Organisation des Reiches weniger Verwaltung als Regierung, 
mehr Führung als Ausführung war, da also Verwaltung im eigentlichen Sinne 
(außerhalb der römischen Wirtschaftstätigkeit und des Militärs freilich) in der 
Reichsadministration vornehmlich in der zumeist nur reagierenden Jurisdiktion, 
darüberhinaus aber selten statthatte, konnte man sich römischerseits Offenheit 
und Zurückhaltung leisten. Die Lokalstaaten waren aller Wahrscheinlichkeit nach 
ohnehin froh, von römischen Vorgaben nicht allzusehr behelligt zu werden. Das 
Erfolgsrezept Roms war also eigentlich recht einfach und für Honora tio ren  auf 
beiden Ebenen auch gut zu bewältigen.



Jean Gascon
Unités administratives locales et 

fonctionnaires romains 
Les données des nouveaux papyrus du 

Moyen Euphrate et d’Arabie"

Avant même notre première publication de cinq pétitions grecques l’an dernier 
(P. Euphr. 1-5)1, Fergus Millar a souligné l’intérêt historique unique des 21 nou 
veaux documents grecs et syriaques du M oyen Euphrate2. O u tre  1-5, le monde 
savant dispose déjà des actes syriaques 19 et 20 édités par Javier Teixidor3. Les cinq 
actes de vente-achat (6—10) sont sous presse et paraîtront en principe au début de 
1997 dans le Journal des Savants. N ous préparons pour  1997 ou 1998, toujours 
pour le Journal des Savants, l’édition de sept pièces publiables encore inédites (11- 
17). Une pétition au bénéficier de police provenant de Bostra, datée de 260 (P. Bo~ 
stra 1), dont je donne le texte ci-dessous, et un  contrat de mariage contemporain 
de même provenance (P. Bostra 2) devraient paraître prochainement. Je parlerai ici 
surtout du dossier syrien mais P. Bostra 1 nous apportera quelques éléments de 
comparaison.

„Rome est la même par tou t“ remarquions-nous dans notre introduction à 
P. Euphr. 1-5. La procédure de la pétition, telle que la décrivent ces cinq textes et 
P. Bostra 1, ne présente en effet rien qui s’écarte substantiellement de ce que nous

Pour les abréviations des périodiques courants, on suit ici l’usage de l’Année Philologique. 
Pour les sigles papyrologiques, voir ]. F. Oates, R. S. Bagnall, W. H. Willis, K. A. Worp, 
Checklist of Editions of Greek and Latin Papyri, Ostraca and Tablets (Atlanta 4Î992). Une 
mise à jour permanente est diffusée sur Internet (http:/ /odyssey.lib.duke.edu/papyrus/texts/ 
clist.html).
1 Denis Feissel, Jean Gascon, Documents d ’archives romains inédits du Moyen Euphrate 
(Ille s. après J.-C.), 1. Les pétitions (P. Euphr. 1 à 5), in: JS (1995) 65-119.
1 Fergus Miliar, The Roman Near  East 31 B C -A D  337 (Cambridge [Mass.], L ondon 1993) 
129-131, 155-156 et 478-481. Millar se fonde sur notre communication de CRA I (1989) 535— 
561. N os  documents font l’objet de notices dans Hannah M. Cotton, Walter E. FF Cockle, 
Fergus Millar, The Papyrology of the Roman Near  East: a Survey, in: JRS 85 (1995) 214-235. 
J Javier Teixidor, Deux documents  syriaques du 11le siècle après J.-C., provenant du Moyen 
Euphrate, in: C RA I (1990) 144-166 (19) et Un document syriaque de fermage de 242 après J.- 
C., m: Semitica 41-42 (1991-1992 [1993]) 195-208 (20). Ces deux textes ont été réexaminés 
par Sebastian Brock, Some N ew  Syriac Documents from the Third C entury  AD, in: Aram 3 
(1991) 259-267.

http://odyssey.lib.duke.edu/papyrus/texts/
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apprenaient déjà les papyrus égyptiens ou les inscriptions. Et même, surtout si 
nous considérons que le pouvoir romain, dans ce secteur, ne s’est consolidé 
q u ’avec les Sévères, le milieu décrit par ce dossier paraît peut-être plus romanisc 
que l’Egypte: ainsi l’usage universel du denier, des dates consulaires, du calendrier 
romain à Nisibe et à Antioche, les nombreux gentilices et cognomina  latins, les 
titres coloniaux portés par certaines villes (Antioche, Carriles, Nisibe), les institu
tions municipales de Marcopolis et de Carrhes, les références explicites ou impli
cites au droit romain4. Pourtant, quand on entre dans le détail des textes dits du 
M oyen Euphrate, on ne peut manquer de nuancer cette vue.

Au préalable, il convient d ’évoquer le problème, que nous n ’avons pas encore 
véritablement résolu, de la provenance du dossier: cette demi-incertitude en obère 
en effet la mise en perspective.

I. Provenance du dossier
Il s’agit d ’une trouvaille irrégulière remontant au plus tard à 1987. D ’après l’ache
teur et propriétaire actuel, le marchand aurait évoqué lors de la transaction les en
virons de Doura, ce qui est possible, mais pas garanti. Le lot est homogène. O utre  
les textes grecs et syriaques sur papyrus et sur peau, il comprenait de menus objets 
de la vie quotidienne (bois tourné, poterie, verrerie, vanneries etc.), Deux textes 
trop fragmentaires ou détériorés sont impubliables et nous n’avons aucune idée de 
leur nature. Les pièces datées ou datables se distribuent sur une période très 
courte, les années 232 à 252 et sont plus nombreuses dans la deuxième décennie de 
la tranche chronologique envisagée que dans la première. Elles sont surtout juridi
ques, en ce sens q u ’elles se rapportent à des litiges et à des transactions. Deux d o 
cuments privés seulement, des lettres, encore ces deux derniers textes ont-ils tous 
les traits des lettres d ’affaires: il y est surtout question d ’argent et de gestion éco
nomique. Ces caractères, 1’ association avec des objets domestiques, la concentra
tion chronologique, la prédominance des papiers juridiques, apparentent tvpolo- 
giquement le dossier aux trouvailles textuelles de Murabba'a t, de Nahal Hever 
(constituées principalement par les archives dites de Babatha ou P. Yadin), ou de 
Transylvanie. N ous avons affaire à ce q u ’Alain Martin appelle des cachettes docu
mentaires3, à ces dépôts, analogues aux trésors monétaires, qui se constituent à des 
époques troublées, où les particuliers, dans l’attente d ’un retour à la normale q u ’ils 
espèrent rapide, mettent à l’abri non seulement leurs personnes et leurs éeono-

4 Ainsi dans l’actc inachevé 15, rédige au village de Beth Phouraia en 235, Aurélia Barabous, 
fille d ’Abedsautas, veuve, invoque, 1. 7, le lus hberorum, ÔlKCtiov tëkvojv . Dans 1,12, il est 
question des constitutions impériales (Üi-:t«i cHcrroiHeiç) et nous avons noté dans cette pièce et 
dans 2, des allusions à l’Edit du Préteur.
3 Alain Martin, Archives privées et cachettes documentaires, in: Proceedings of the 20th In
ternational Congress of Papyrologists (Copenhagen 1994) 575, comparant notre dossier avec 
les P. Yadin et les tablettes de Transylvanie.
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mies, mais aussi leurs papiers les plus importants comme leurs titres de propriété 
(notamment chez nous ceux de leurs esclaves ou de leurs chevaux) ou les actes re
latifs à leurs affaires en cours (prêts; deposita; procès)6. Dans le cas de Murabba'a t, 
de Nahal Hever et des tablettes de Transylvanie, les circonstances sont claires: la 
révolte de Bar Kochba sous Hadrien, les guerres daciques sous Marc Aurèle. En ce 
qui regarde le dossier du Moyen Euphrate, la cachette est certainement liée à l’of
fensive sassanide de 256 qui, comme pour  Doura, donne le term inus ante quem. 
Q uan t  aux lieux, après avoir hésité quelque peu à cause de la variété d ’origine des 
papiers et notamment de leur importante composante mcsopotamienne, nous 
sommes sûrs du moins que, comme Doura, la région d ’origine relevait de la p ro
vince romaine de Coelè Syrie, puisque les habitants du secteur étaient sous la juri
diction d ’un consulaire, ÛTtaiiKÔç (3-4), et puisqu’ils se rendaient à Antioche pour 
leurs procès (1). D ’autre part, d ’après 5 et 14, la région était sous la protection de 
détachements de la legio X V I  Flavia Firma, et de la cohors X X  P alm yrenom m 7, 
qui sont des unités syriennes déjà bien connues entre autres par les papyrus de 
Doura. Les militaires sont en fait omniprésents dans le dossier. Ils constituent 
l’épine dorsale de Ja société. J ’évoquerai ici leur rôle administratif, mais leur rôle 
social et économique mériterait une étude.

Quelque vingt toponymes figurent au dossier. Certains apparaissent ponctuel
lement dans des contextes d ’affaires ou de procès, ainsi en Coelè Syrie, Antioche, 
Zeugma, Beroia, Dusaris et peut-être Resâfà8 en Syrie Phénicie. Il en va de même 
pour les grands centres d ’Osrhoène et de Mésopotamie qui sont mentionnés à 
l’occasion d ’achats d ’esclaves (Marcopolis; Nisibe) ou d ’une jument (Carrhes), 
d ’une prise d ’hypothèque, d ’une créance (Marcopolis). Sans contribuer à la locali
sation, ces données attestent surtout la grande mobilité des propriétaires de nos 
papiers, ou l’étendue de leurs intérêts. N ous savons d ’ailleurs que certains de ces 
personnages étaient des caravaniers, des pasteurs, des commerçants souvent sur les 
routes: ainsi dans la lettre 16, un certain Ourôdès fils de Nisraios évoque ses 
bergers, son chamelier, le taux de location des chameaux entre Béroia et Zeugma, 
36 deniers par kor. Dans une autre lettre, où il est question de grosses sommes 
d ’argent (17), Roumas avertit un hom onym e de ses étapes, Dusaris et Ressa(fa?). 
D ’autres lieux, les plus cruciaux pour notre problème, Beth Phouraia (le plus fré
quemment: mentionné), Magdala, Birtha O kbanôn  et Appadana, restent à fixer sur

6 Le bon état de conservation de la plupart des documents  suggère que des précautions furent 
prises pour les préserver de la détériorat ion naturelle, notamment de Phumidité, fatale aux 
écrits.
7 Voir en dernier lieu D avid  L. Kennedy, The Cohors X X  P alm yrenom m , at Dura Europos, 
in: The Roman and Byzantine Army in the East (Krakow 1994) 89-98.
8 Lecture possible dans 17,30: È'/to 6è eiç Tt:aaa[(|)«] K'até/.uaa. Une présence romaine (à ca
ractère militaire) est attestée archcologiquemcnt à Resâfa pour notre époque (deuxième tiers 
du I f le s.); voir Michaela Konrad, Plavische und spatantike Bebauung un ter der Basilika B 
von Resafa-Sergiupolis, in: Damaszener Mitteilungen 6 (1992) 313-402, sp. 347-348. Des 
monnaies sont venues s’ajouter aux indices recueillis par Konrad  (communiqué par Pierre- 
Louis Gatier). O n  peut cependant admettre une lecture îPî.-og(î[ivc(|, Ras al-‘Avn, aux sour
ces du I;Iabür, ce qui s’accorderait avec les vues exprimées ci-dessous.
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la carte. Appadana, dont dépendent administrativement Beth Phouraia, Birtha et 
Magdala, paraît le dénominateur commun du dossier. C ’est de la région d ’Appa- 
dana que provenaient nos fugitifs, et c’est là peut-être q u ’ils se réfugièrent vers 256 
et constituèrent la cachette. Appadana est mentionné dans les papyrus de D oura  et 
chez nous comme siège d ’un procurateur, d ’une vexillatio  de la cohors X X  Palmy- 
renorumP, et aussi comme centre administratif d ’une région ou d ’une voie appelée 
la praetentura. La pétition 5 suggère que c’était le chef-lieu d ’un district de police 
appelé la Sphoracène ou encore que la Sphoracène faisait partie des districts du ter
ritoire d ’Appadana. Il y avait en O rient plusieurs Appadana, l’un d ’entre eux ay
ant survécu dans le nom de la ville iranienne d ’Ibadan ou Abadan. Le nôtre n ’est 
pas encore identifié et nous n ’avons pas pris de position personnelle sur ce point 
dans la présentation que nous avons faite du dossier en 1989 devant l’Académie 
des Inscriptions et Belles-Lettres. Il est toutefois à peu près assuré par P. Dura  60 
(CEL 178) q u ’Appadana se trouvait en am ont de Doura. Certains spécialistes le 
placent hypothétiquement sur la rive droite de l’Euphra te10. D ’autres le rappro
chent du site antique de Tall Fudayn sur la rive droite du Bas fiàbür, l’affluent ori
ental de l’Euphrate, ce qui serait étymologiquement plausible sans vraiment con
trevenir aux données de P. Dura  60u . Fudayn n ’a pas encore été fouillé et laisse 
surtout voir des vestiges islamiques, mais de la céramique et une monnaie romai
nes ont été recueillies en surface12. Il est à noter aussi que 8 et 9 font état d ’un d i
strict d ’Abourène associé à trois agglomérations, Theganaba, Bèathagaé et Ba- 
nathsamsa. Le nom de PAbourène comporte une allusion claire au y â b ü r  et, grâce 
à des sources byzantines et médiévales, nous avons pu situer Banathsamsa dans le 
diocèse de Dara: deux raisons laissant à penser que cette Abourène enveloppait 
notam ment le moyen cours du Hâbür, au tour de l’actuel Hasaka, ce qui nous re
9 U n num erus, d ’après 14, 5 («ptOjroç nc<Xui'pi]V(T)\').
10 En dernier lieu M arie-Louise C haum ont, U n document méconnu concernant l’envoi d ’un 
ambassadeur parthe vers Septimc Sévère (P. Dura 60 B.), in: Historia 36 (1987) 422-447, sui
vant M ikhaïl R ostovtze fl, Les archives militaires de Doura, in: C RA I (1933) 321.
11 Fudayn (malgré des variantes vocaliques comme Fidên) est morphologiquement un dimi
nutif  arabe (fu‘ayl), comme on en trouve d ’autres exemples en toponymie proche-orientale 
actuelle (ainsi Dumayr,  Busayra, Kuwayt; voir Thomas Bauzou, Journées de travail „inscrip
tions grecques et latines de la Syrie“ (avec la Jordanie), in: Syria 70 [1993] 41). Cette forme est 
utilisée notamment pour transposer des toponymes antiques (Suwayda pour  Soada; ’Anayba 
pour  Nab, via  une vieille forme arabe Onevatha qui était déjà un fu‘ayl selon B auzou, art. 
cit.). Fudayn peut fort bien correspondre à un ancien Appadana. Pour les savants de cette 
opinion, voir Wolfgang Rollig, H a rtm u t K iihnc , The Lower Habur,  a Preliminary Report on 
a Survey conducted by the Tübingcr Atlas des Vorderen Orients, in: Les Annales Archéolo
giques Arabes Syriennes 27/28 (1977-1978) 120 n. 31 (aimablement communiqué par Mi- 
chael Fuller).
12 Voir A ntoine Poidebard, La trace de Rome dans le désert de Syrie, (BAH  1934) 134, décri
vant Fudayn comme une „ville assyrienne“ avec des restes de murs arabes et byzantins, ayant 
d ’avion l’aspect d ’une ville fortifiée, avec plusieurs plates formes étagées autour d ’un tall cen
tral, citadelle de la place, donnant le type classique des villes fortes du Bas l iâbür ;  Rollig, 
Kühne, m: Les Annales Archéologiques Arabes Syriennes 27/28 (1977-1978) 120-121; H a rt
m u t Kiihne, Zur his tonschen Géographie am Untcren HâbOr, in: A O F  25 (1974/1977) 249-
255, avec plan, 251 ; photographie du site par le même auteur in: A O F  26 (1978/1979) 186.
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porte encore vers la Mésopotamie géographique. D ’un autre côté, un des villages 
du ressort d ’Âppadana, Beth Phouraia, est décrit dans 20 comme étant „sur l’Eu- 
phrate“ (DBPRT). Si nous rassemblons toutes ces données, il semble que notre 
dossier émane d ’une région syrienne à forte présence militaire, située au confluent 
de l’Euphrate et du Hàbür, très tournée vers l’Osrhoène et la Mésopotamie et dont 
le centre administratif s’appelait Appadana. Et c’est autour de l’étude de cet en
semble que j ’organiserai la suite de cet exposé.

IL Les ressorts régionaux
Si l’hypothèse précédente sur Appadana se confirmait, il faudrait admettre que la 
province de Coelè Syrie n ’était pas en ce point limitée par l’Euphrate, mais q u ’elle 
débordait sur la rive mésopotamienne du fleuve le long du LIabür. N ous avions 
déjà des indices en ce sens par des papyrus de D o u ra 13. L’identification proposée 
récemment entre le castellum arab( ) des P. Dura  100 et 101 et les toponymes actu
els de ’Arabân /  ‘Arbân /  Tall ‘ Agaga sur le Bas y â b û r  qui semblent correspondre 
au site antique d ’Oraba ( ou Oroba, Horaba) attesté par la N otit ia  Digmtatum, 
Or. 35, serait de nature à confirmer cette vue14. A l’époque byzantine ce territoire 
sera incorporé avec peut-être l’A bourène13 et Oraba à la nouvelle province 
d ’Osrhoène. Issu en partie d ’un démembrement de la province sévénenne de Mé
sopotamie, ce ressort était limité à l’est et à partir de Circesium, au confluent de 
l’Euphrate, par le H abür  qui le séparait de l’empire perse. La limite entre 
l’Osrhoène et la Mésopotamie byzantines est mal connue, en raison, en particulier 
de corruptions dans les passages pertinents de la Notitia  D ignita tum 16 . O n  serait 
cependant tenté de l’établir sur le haut cours du y â b ü r ,  jusqu’à R a’s al-‘Ayn (Re-

13 P. Dura 25, 5, 21, d ’époque romaine, mentionne le village de Nagabata sans doute le futur 
Circesium (CliLA VI 315, p. 27, n. 10), dont Isidore de Charax indique que le H âbûr  la longe 
(voir P. Dura, p. 111). Dans P. D ura  26, de 227, une terre achetée par un vétéran est limitée à 
l’est par le yâb ü r .  Voir P. Dura, p. 24; Cotton, Cockle, Millar, Papyrology 215.
14 Les P. Dura 100 et 10! ne permettent pas d ’aller plus loin dans la résolution de la forme que 
castellum arab( ). Pour la localisation du toponyme, voir Antonio Inverm zzi, Kifrin- 
BHXXOY<I>PEIN, in: Mesopotamia 21 (1986) 64 et Fabrizio A. Pennacchietti, Il posto dei 
Cipri, in: Mesopotamia 21 (1986) 88 n. 15. Le dernier auteur propose une lecture Arabionis au 
lieu de 1’ Arabum  de l’éd. pr. des P. Dura, p. 40. Pennacchietti s’appuie sur la mention d ’un 
castellum Arabionis/  KâoteXÂov ’Apapitovoç, dans 1’ écrit anti-manichéen d ’Hegcmonius, les 
Aeta Arclielai, qui se trouverait sur un cours d ’eau appelé le Stranga, à la frontière de la Mé
sopotamie et de l’empire perse (voir du même Pennacchietti, Gli Aeta Arclielai e il viaggio di 
Mani nel Bêt ‘Arbâyc, in: RSLR 24 [1988] 503-514). Bien que les données narratives des Aeta 
aient généralement peu de crédit, en particulier dans l’ordre toponomastique (il n ’est pas si 
simple d ’identifier, avec Pennacchietti, le Stranga au y s b ü r ) ,  la coïncidence entre les Aeta et 
les P. Dura est troublante.
13 A notre Banathsamsa et à notre Theganaba, pourraient correspondre Banasam et Ganaba 
d ’Osrhoène ( Not. Dig., Or. 35).
16 Or. 35 (Osrhoène) et 36 (Mésopotamie).
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saina /  Théodosiopolis)17. Une vignette de la Notitia  Dignitatum représente en 
Osrhoène (Or. 35) un centre de garnison appelé Apatna qui pourrait  bien coïnci
der avec notre Appadana18 . Le Magdala des P. D ura  et peut-être de 5 (le Magda- 
latha de Procope, Aed. II,  6, 14?) correspondrait au Tall Magdal du H au t  Habür, 
ce qui situerait la Sphoracène autrement que nous ne l’avons fait dans notre édi
tion de 5 19. Le village de Dusaris (14 et 17) ne serait pas en ce cas le Dausara de 
Ptolémée sur l’Euphrate, en amont de Nicephorium, mais le Dausara mésopota- 
mien de Procope (Aed. II, 6, 14). Encore que parsemée de sites antiques 20, la vallée 
du Habür, n ’était pas une région de grandes villes. O u tre  ses activités agricoles, 
elle ménageait surtout un passage commode entre la vallée de l’Euphrate et la Mé
sopotamie du N ord  (Nisibe)21. Cette voie pouvait être utilisée par les Perses pour 
prendre l’Osrhoène à revers: c ’est un projet de ce genre, visant Batnai, que décrit 
Ammien Marcellin, Hist. X IV ,3. Les Saracènes ajoutaient leur menace. Rome puis 
Byzance paraissent donc avoir solidement gardé les rives de notre rivière22.

Si le dossier provient bien de ces contrées transeuphratènes, on s’expliquerait 
mieux ainsi le statut administratif assez singulier du ressort d ’Appadana dans nos 
documents. Tout d ’abord, d ’après les pétitions 1 et 2, Appadana était vers 245 le 
siège d ’un procurateur de rang egregius appelé Claudius Ariston. N ous n ’avons 
pas réussi, jusqu’à présent, à nous faire une doctrine sur ses attributions. Les deux 
pétitions que nous venons de citer m ontrent que ce personnage exerçait, par délé
gation du consulaire de Syrie, une activité juridictionnelle civile. Mais était-ce là sa 
fonction essentielle? U n de nos documents (1) le dit aussi responsable de la 
ÔioÎKt]otç, vocable à fortes suggestions financières. Aussi, plusieurs collègues, en 
particulier Rudolf Haensch, sont-ils d ’avis de reconnaître en Ariston un procura
teur financier provincial23. Haensch fait en particulier remarquer que les pétition
naires de 1 sont originaires du village „impérial“ de Beth Phouraia, le lieu-dit le 
plus fréquemment mentionné dans le dossier avec Appadana (ü.7tô KO)}U]c:

l/ Voir Louis D dlem ann, Haute Mésopotamie orientale et pays adjacents (Paris 1962) 105— 
110 .

18 Rien dans le texte de Not.  Dig., Or. 35 (clux Osrhoenae), ce qui oblige à supposer une la
cune, à moins que les données correspondantes ne soient passées à la notice concernant la 
Mésopotamie, qui paraît perturbée (Not. Dig., Or. 36).
|L; JS (1995) 114-116 (nous inclinions pour un secteur du Moyen Euphrate).
20 Pour des descriptions anciennes de la vallée du Habür, voir Michel Tardieu, Les paysages 
reliques, routes et haltes syriennes d ’Isidore à Simplicius (Louvain-Paris 1990) 104-105.
21 Benjamin Isaac, The Limits of Empire, the Roman Army in the East (Oxford 21992) 255—
256. Nos textes 8 et 9 offrent une bonne illustration de cette vocation de l’Abourcne par où 
transitaient des esclaves de Nisibe destinés à être revendus à Beth Phouraia.

Les touilles récentes, particulièrement celles de Tall Tunaynïr  (antique Thannouris ?) con
firment la présence romaine sur le Llübür. Le Prof. Miehael Fuller m ’informe ainsi aimable
ment, par lettre du 15 août 1996, de la découverte sur ce site de monnaies d ’Antonin le Pieux 
et de Philippe l’Arabe, de céramique du Ile siècle. Une statue de marbre acéphale d ’un empe
reur romain (Septime Sévère?) a été mise au jour en mars 1996 près de Ra’s al-'Avn. Ces t rou 
vailles ne tranchent malheureusement pas la question des ressorts.
2j R udolf Haensch, Capita provinciarum (Mamz 1995) 285, n. 139 (non v id i  mais les épreu
ves du heu pertinent de cet ouvrage m ’ont été aimablement communiquées par l’auteur).
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Bii(p())Oupt]b Kupioicfjç xf]ç itepi ’A ju td ô a v a v )24. Le procurateur serait donc es
sentiellement un agent chargé de gérer les revenus tirés des domaines impériaux, 
clés praedia fisealia déjà attestés en effet dans ce secteur du Moyen Euphrate25. 
pourtant, le pétitionnaire de 2 ne dit pas que son heu d ’origine, Birtha Okbanôn, 
appartienne aux domaines impériaux et lorsqu’il se réfère à Claudius Ariston, il 
n ’emploie que l’expression „le procurateur d ’Appadana“ . C ’est pourquoi, nous 
n ’excluons toujours pas que ce procurateur n ’ait été chargé spécialement de l’ad
ministration de cette partie de la Syrie. La dioikèsis, d ’après des exemples em prun
tés à l’Asie Mineure, aurait ici le sens de circonscription judiciaire, conventus21-’. 

Au problème d ’Appadana et de son procurateur est lié celui de la praetentura. 
N ous  savions déjà par P. Dura 64 A,v°,3 et B,v°,327 que dès 221, Appadana dé

pendait d ’un dispositif appelé praetentura , soumis à un procurateur directement 
soumis au consulaire de Syrie appelé praepositus praetenturae28. Cet agent se re
trouve entre 252-256 dans nos n°s 3-4, pétitions adressées au praejectus et prae
positus de la praetentura  , un certain Julius Proculus. Cette notion de praetentura  
ainsi que les vocables apparentés comme praetensio  ou protensio  est obscure. 
L’étymologie et les contextes disponibles évoquent un dispositif militaire protec
teur avancé. Dans P. Dura 64, le praepositus praetenturae est amené, sur ordre du 
gouverneur provincial, à s’occuper du ravitaillement en fourrage de la vexillation 
d ’Appadana (les Palmyréniens). Ammien Marcellin à propos de la Mésopotamie, 
met praetentura  sur le même plan que statio agraria, ce qui suggérerait une accep
tion ponctuelle, sans toutefois l’imposer29. D ’autre part, comme Ammien indique 
qu’on trouvait des praetenturae  dans tous les districts de la Mésopotamie (tractus 
ornnes), il ne semble pas q u ’il faille donner nécessairement à ce mot le sens de li
mes, ou de ligne de fortification frontalière comme l’expliquent les éditeurs de 
P. D ura  64 („some part of the limes“). D ’après C IL  VIII 22062-64, où il est que
stion de la pose des milliaires de la nova praetentura  de Maurétanie Césarienne 
sous Septime Sévère et Caracalla, une praetentura  pourrait  être une route militaire, 
ou une ligne de communication fortifiée, sens qui pourrait  convenir aussi à la 
praetentura Italiae et A lpium , q u ’on voit soumise à un légat impérial vers 168 pen
dant une expédition contre les Germains30. De même pour la praetensio d ’une ins-

24 Ce statut de Beth Phouraia est attesté par deux autres de nos pièces, 9,7 et 11,4-5; il man
que dans 3-4, 8, 12 et 15.
25 P. Dura 64 A,i,l 1 et p. 230.
26 H aensch, ibid., admet que ce sens est possible. Pourquoi refuser a silentio l’existence d ’un 
système de conventus en Syrie, surtout si on garde à l’esprit que la pétition 1 évoque une 
Èmôi]|.tta à venir du gouverneur qui sera l’occasion de trancher définitivement l’affaire? 
Haensch  estime que cette visite du gouverneur pourrait  être liée à des circonstances politico- 
militaires exceptionnelles (la reconquête de la Mésopotamie) que le texte n ’évoque nullement.
27 P'ink 91, C hL A  VI 319.
28 Vu la manière dont ce procurateur s’adresse aux autorités militaires de D oura (demande 
polie justifiée par un ordre du consulaire et non pas ordre),  Doura ne paraît pas avoir fait par
tie à coup sûr du dispositif.
29 Hist. 14,3,2.
30 I.Lat. Alg. II, 2,4681 (autant que „eine vorgeschobene Kriegszone unter Militarverwal-
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cnption  tétrarchique d ’Azraq en Arabie. Le texte est mutilé au début ce qui rend 
d ’interprétation difficile la junctura praetensione coligata des 1. 4 -531. Mais il est 
peut-être significatif que la suite du document fasse état d ’un millage de Bostra à 
Dumata.

D ’après 3-4, lapraetentura  est aussi un ressort de police et non pas simplement 
militaire: 1 e praepositus peut déférer à la justice du gouverneur de Syrie des parties 
en conflit. Il a donc des atttributions civiles, si bien q u ’à titre d ’hypothèse, on se 
demandera si le procurateur d ’Appadana évoqué par nos n°s 1 et 2 ne se confond 
pas en fait avec le praepositus praetenturae, dont la qualité de procurateur est at
testée en effet par P. Dura 64.

III. Les ressorts administratifs locaux: 
continuités et transformations

De ce point de vue, on peut diviser le dossier en deux groupes: les pièces „épicho- 
riques“ centrées sur Appadana et les textes mésopotamiens ou comportant des 
allusions à des centres mésopotamiens et que je ne cite que pour  mettre en valeur 
les contrastes institutionnels et culturels entre les régions décrites. Il s ’agit donc 
directement ou indirectement de Carrhes, Marcopolis et Nisibe (19, 20, 6-7, 8, 9 et 
10). Dans le groupe documentaire concerné, on saisit, conformément à l’image 
que se formaient les Anciens de la Mésopotamie, une puissante vie urbaine et m u
nicipale, comme nous le montrait  déjà pour Edesse P. D ura  28. N ous  assistons 
ainsi, entre 240 et 249, avec 19, 20, et 6-7, à la disparition définitive du royaume 
client des Abgarides et, corrélativement à la naissance ou à la renaissance des insti
tutions civiques de Marcopolis, avec ses sacerdoces32, ses duoviri municipaux (les 
„archontes“ d ’après les souscriptions syriaques de 6-7), ses archives (àpxeïo. 
d ’après 6-7). Com m e en Arabie après 106, le parler araméen local encore utilisé 
dans 20 en 242, fait place au grec dès 249 (6-7). Carrhes et Nisibe apparaissent 
comme des colonies et métropoles, la colonie de „Septimia N isibe“ ayant même 
adopté le calendrier romain (8). Carrhes a ses tribus municipales et utilise officiel
lement le grec (10). Inversement, dans le premier groupe, le groupe syrien, ce qui 
frappe, c’est le faible développement des institutions municipales. Les seuls res
sorts locaux définis sont appelés des „villages“, Kxôjiui (ainsi Beth Phouraia, Mag-
tung“; Jaroslav Sasel, Uber Umfang und Dauer der Mili tarzone Praetentura Italiae et Alpium 
zur Zeit Mark Aurels, in: M H  31 [1974] 226; voir aussi N eil Christie, The Alps as a Frontier 
(A.D. 168-774), in: JRA 4 [1991] 412-413).

D avid  L. Kennedy, H enry I. M acAdam , Latin Inscriptions from the Azraq Oasis, Jordan, 
in: ZPE 60 (1985) 97-107, sp. 100-104 ( AE 1987, 963); voir Michael P. Speidel, The Roman 
Road to Dumata (Jawf in Saudi Arabia) and the Frontier Strategy of praetensione colligare, 
in: Historia 36 (1987) 213-221, et 1’ importante  discussion de Constantin Zuckerm an, Aur. 
Valerianus (393/305) et Fl. Severinus (333), in: Antiquité Tardive 2 (1994) 83-88, sp. 86-87, 
d ’où semble ressortir l’idée de route militaire. Aussi Isaac, Limits of Empire 169.
32 Voir la réédition partielle de 20, par Brock, in: Aram 3 (1991) 268-271 et 268 n. 2.
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dala, Banathsamsa, Béathagaè, Dusaris)33. Lorsque les habitants de tel de ces villa- 
aes pétitionnent auprès du gouverneur de Syrie ou auprès d ’autres instances habi
litées à recevoir des libelles, ils se dispensent parfois (comme en 2) d ’indiquer leur 
chef-lieu34 ou encore ils donnent simplement le canton de rattachement, ainsi 
l’origo Kü)ji)]ç MayôaXqç tfjç Zc|HopaKi|viiç (5). Une agglomération rurale comme 
Birtha O kbanôn  (2) reste sans statut explicite, ni Kcô.ui] ni jtÔXiç, comme si les R o 
mains lui refusaient la qualité de collectivité de droit public. Même absence de dé
finition pour les districts, ainsi la Sphoracène, qui, d ’après 5, paraît officieusement 
faire partie du territoire administré par Appadana où elle formait une circonscrip
tion policière avec un centurion èm  tfjç EÙxaÇictç35, ainsi encore l’Abourène qui 
dépendait de Theganaba au titre de sa jtepixojpoç36. Il serait pourtant tentant de 
reconnaître dans cette Sphoracène, dans cette Abourène, l’une ou l’autre de ces an
tiques subdivisions de la Mésopotamie préromaine que L. Dillemann appelle des 
„cantons“ et q u ’il définit comme les „plus petites divisions territoriales connues, 
groupées autour d ’une ville dont  elles prennent généralement le n o m “. Les exem
ples cités par Dillemann com portent de nombreuses formations en -r]vr) 
(Osrhoène, Anzitène, Zabdicène etc.) analogues aux nôtres37. De tels cantons 
s’observent aussi en Arabie d ’après les P.Yadin (ainsi la Zoarène, qui était un can
ton de la cité de Pétra situé au sud de la M er Morte) et dans P. Bostra 1 : ce texte fait 
en effet état d ’un ressort appelé l’Aianitide, qui était une ancienne Na(3ataia)v 
yvd)pa selon l’historien ou ethnographe hellénistique des Arabes Ouranios. Incor
porée au territorium  de Bostra par les Romains, cette Aianitide y a gardé une cer
taine consistance, notam ment pour  la police puisqu’elle avait en 260 un bénéficia- 
rius particulier: forte ressemblance avec notre Sphoracène. Il semblerait donc que 
les Romains aient pris en charge avec les „cantons“ une géographie administrative 
bien antérieure à leur installation.

Même imprécision pour les chefs-lieux, c’est-à-dire Theganaba, et, ce qui est 
plus frappant, Appadana lui-même, dont nous venons de mesurer toute l’im por
tance administrative et militaire. Jusque aux années 252, ce centre est resté sans sta
tut communautaire reconnu. Son nom, d ’origine iranienne, signifie résidence 
royale (paoiXeicx), ou siège d ’un satrape. Les Romains ont pu trouver commode 
d ’installer leurs fonctionnaires et leurs soldats à un endroit traditionnellement 
voué à servir de siège à une autorité, continuité q u ’ils n ’ont pas tout de suite cher
ché à sanctionner par des définitions juridiques. C ’est après 252 seulement et avant 
l’invasion sassanide de 256, au mom ent où D oura  devient colonie, q u ’Appadana, 
changeant son nom en celui de Néapolis, devient une cité romaine dotée d ’un sé
nat (3-4). Avec une dizaine d ’années de retard, Appadana partage ainsi le sort de

33 Aucune institution villageoise n ’est cependant mentionnée.
34 De même dans l’acte syriaque 20, écrit en Osrhoène, l’origo de Wôrôd, un Syrien de Beth 
Phouraia, est simplement „du village de Bet Purai sur l’Euphrate“, imprécision record.
35 Ce titre, inconnu en Egypte, réapparaît dans P. Bostra 1.
36 8,10: Ktbj.ujç Bï]a0aYai]b rfjÇ ’Apoupijvfjç nepixcopou 0eyava(:5cov.
37 Dillemann, Haute-Mésopotamie 102-103, admettant q u ’on sait peu de choses sur l’orga
nisation interne de ces circonscriptions.
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l’ancienne résidence royale abgaride de Hayklâ-Karkâ de Sïdâ transformée entre 
240 et 242 en municipe de Marcopolis (19, 20, 6-7). Il semble que jusque là, 
l’administration romaine ait administré directement ces contrées, par le biais du 
fisc, dans le cas des villages impériaux comme Beth Phouraia, des procurateurs 
d ’Appadana (1 et 2), du praepositus praetenturae qui se confond peut-être en 
fait comme nous l’avons vu, avec le personnage précédent (3-4), ou des centurions 
régionnaires préposés à l’ordre public, èm  xf|ç eùraSjiaç, que nous voyons à 
l’oeuvre dans 2 et 5. C ’est sans doute l’officier de police qui apparaît en 15,2-3: un 
habitant de Beth Phouraia apprend à son fils q u ’il s’est rendu accompagné auprès 
du „porte épée“ et que ce dernier les a reçus et regardés d ’un bon oeil: £Îcn'}M)oiiev 
ëvjtQooOev t o ü  èm  fAtr/épeg r a i  èÔéÇeto rpotç Kai <ei>ôev r p â ç  küKük. Le 
notariat de village lui-même pourrait devoir quelque chose à l’armée: c’est ce que 
suggère en tout cas le terme de librarius q u ’on trouve à Beth Phouraia (9,33) pour 
désigner un tabellion alors q u ’à Marcopolis (6,40) le notaire porte la dénomination 
civile de vo(.tiKÔç;38.

En somme, un peu comme le Hawrân récemment étudié par [. D. Grainger, un 
monde rural, peu urbanisé, sans structures d ’autoadministration de droit public, en
core moulé dans ses cantons préromains et porté à bout de bras par l’administration 
militaire romaine39. Cependant, vers la fin de la période couverte par le dossier, cette 
société entre dans le grand mouvement de la municipalisation. Et c’est du reste un 
des apports historiques majeurs du dossier q u ’en si peu d ’années, il nous fasse as
sister à la disparition du royaume d ’Osrhoène, à la transformation de Hayklâ-Karkâ 
de Sida „du roi Abgar“ en Marcopolis et à la municipalisation d ’Appadana .

Ce dernier événement a dû modifier les rapports entre la campagne et le chef- 
lieu, entre les civils et l’administration militaire, à l’avantage de la ville et des civils. 
O n  mesure en partie d ’après la pétition 3-4 l’incidence de cette mutation instituti
onnelle sur la vie de village. Ce texte a été soumis par un villageois de Beth Phou
raia appelé Abidsautas fils d ’Abidierdas qui se déclare, du nom de la nouvelle cité, 
„bouleute néopolite“, poiAEim']ç NeouoWtïiç. O n  voit donc que Rome, faute 
sans doute de notables suffisamment nombreux et fortunés à Appadana même, a 
dû remplir de campagnards du territorium  l’album sénatorial de Néapolis, ce qui 
en dit long sur la faiblesse de la vie urbaine antérieure dans la région. Abidsautas a 
continué du reste à vivre à Beth Phouraia, comme on l’a remarqué pour des séna
teurs de Bostra40. Néanmoins, il ne garde pas sa formule d ’origo d ’autrefois; il 
n ’est plus un ccrcè K04UIÇ Bi|c|)(|)oi!pt]ç (1,4-5) ou un cpotipqvôç (9,17). Il devient 
un „résident“ de son ancien village, oÎküjv. Ainsi la société villageoise a-t-elle été

O 11 a aussi librarius en Arabie d ’après les P.Yadin. N ous  écartons peut-être un peu rapide
ment une origine militaire dans notre édition sous presse des contrats de vente-achat (voir 
Naphtah Lewis, Two Greek Documents from Provincia Arabia, in: Illinois Classical Studies 
3 [1978] 105).
39 John J. Grainger, „Village Governm ent“ in Roman Syria and Arabia, in: Levant 27 (1995) 
179-195, sp .192-193. Grainger ne paraît pas avoir compris le rôle du centurion et autres of
ficiers de police q u ’il juge informel (p. 184).
40 Maurice Sartre, Bostra des origines à l’Islam (Paris 1985) 79.
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scindée en un groupe continuant à mener son genre de vie traditionnel, mais placé 
désormais sous la coupe des instances municipales civiles de Néapolis, et un 
groupe de notables promus, tournant le dos à leurs anciens convicani, ovy- 
KOJiAfjTai41, ayant rompu le lien communautaire villageois et s’acquittant désor
mais de leurs muriera et revêtant les charges municipales à la ville. Mais les ravages 
subis par la région en 256, à preuve le destin de Doura, ont été radicaux, si bien que 
la transformation sociale et institutionnelle qui s’amorçait a tourné court.

La pétition de Bostra 
(P. Bostra 1; 29 mai 260)

L’édition des deux papyrus de Bostra n ’est pas encore prête, à cause des graves dif
ficultés de lecture de P. Bostra 2 (contrat de mariage)42. Mais l’existence de ces d o 
cument est déjà bien connue43, des copies en circulent et beaucoup de spécialistes 
sont impatients de pouvoir s’v référer dans leurs travaux. J ’ai cru répondre en par
tie à leur attente en en publiant ici d ’une manière très succincte le texte de la péti
tion P. Bostra l 44.

A part l’absence d ’une formule de salutation (comme dans 5) cette pétition pré
sente les caractères diplomatiques relevés dans les „libelles“ syriens et qui sont 
pour la plupart ceux des pétitions en général. La souscription latine indéchiffrée de 
l’officier de police évoque celle du centurion dans 5. Toutefois, dans le papyrus de 
Bostra, la date a été apposée par le scribe grec et non pas par l’officier de police 
comme dans la pétition de l’Euphrate .
Une dame Aurélia Thopheisè45, du village d ’Azzeira, relevant du district de l’Aia- 
niticle de la colonie auguste et métropole de Bostra46, se plaint à l’officier de police 
du ressort stationné à .ôba, d ’un détournem ent d ’argent et de documents 
(¿>iKatü)j.taxa) par son neveu Sadeilos survenu pendant la maladie et l’agonie à Bo
stra de Kassianos son petit-fils. Thopheisè fait aussi état d ’un deuxième grief. Dans

41 C ’est le terme q u ’on a en 1 et 4, q u ’on ne trouve du reste que dans le grec d ‘ Orient et qui 
paraît impliquer quelque forme de solidarité communautaire.
42 Cotton, Cocklc, Millar, Papvrology 223 n° 172.
43 Voir Cotton, Cocklc, Millar, Papvrology 223 n° 171.
44 Nous devons à Dicter Hagedorn, que nous remercions vivement, la lecture du ¿(jxÔEtv de 
la 1. 23 et d ’utiles conjectures pour la 1. 1 (üitujiâ'/w) et la souscription latine du bénéficier 
( L 3 2 ) -4’ Le g de ce nom est douteux, mais la ligature du signe en cause avec le i est plus caractéristi
que du groupe El que de ai.
4-’ Pour la formule d ’origo, avec mention de ressorts intermédiaires entre le village et la civi- 
tas, insolite en Egypte, comparer P.Yadin 16, 13-14. Pour le terme d ’ôpiov dans les formules 
d ’or/go de la région, comparer P. Oxy. L 3574,3, ùjtô  ôpkov ’EXeuÜEponôXeioç tijç Néaç 
’Apa(iiaç; plus directement, et régulièrement avec le singulier comme ici, les P.Ness. qui p ro 
viennent d ’un territoire originellement „arabe“ . D ’après des papyrus byzantins exhumés ré
cemment à Petra, Bostra et Petra partageaient le même protocole colonial (dont le titre inso
lite d ’Augoustokolonia).
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ces circonstances pénibles, un de ses bergers a détourné du cheptel. Elle demande à 
l’olficier que les personnes incriminées soient déférées au centurion de police 
chargé, comme dans 5, de l’Eina'Çia, dans l’attente d ’une action en justice. La de
mande de l’intéressée a été acceptée comme en fait foi la souscription latine (indé
chiffrée actuellement) et la pétition a été ensuite classée aux archives comme le 
montre l’endossement qui fait état du lieu, Azzeira avec peut-être la mention de 
l’agent de police impliqué, le beneficiarías.

BaotXioK(j) ou(.i(.iàxç> p(EVE)cj)(iKtapio)) xô> èv .(»poiç 
CTT[ari]Çovn i t a p à  At)pt]Xiaç ©ocpetatiç AÇeiÇow 
kü)(.u]ç AtÇetpwv tfjç AïavEÎTiôoç ópíou Aùyou- 
oTOtcoX(coviaç) (xriTpojtôXecDç Bôotpojv vacat

5 Toü è|.toü ui(o 'voû ' KaaoiavoO voa»]oavx oç èv 
BÓOTQ1] Kai, o ía  tXeT ygívEaOaL, EJtE¡.n|)a av- 
t(p  Etç ô a j tà v t |v  à p y u p io u  ô i]vcip ia  ô iaicô- 
ata u E tà  SaôeiXou Z aïôou ànaàêX (¡>ou ¡.iou 
ôç ZcxôeiXoç KaxaXapù)v cm xôv xoù piou ¡.téX- 

10 Xovxa jtaÚ EoB ai xô a ù x ô  à p y ù p io v  i ta p ’ èauxcô 
KaxéaxEv où  tnjv àXXà kcù x à  óiKaicó¡.iaxa o.üxoü v- 

(¡)EÍXaxo Kaxacjjpovéoaç; xfjç à j te p ta x a o ia ç  f|- 
¡itov vacat exi ¡ií|v  Kai J tp ô p a x a  % ié iE p a  
ôe[ô(ô]K aj.tev Etç vo^iïjv èycb xe Kai ó  K a a a i -

15 a v ô ç  exi TtEplôvxoç M oaiapo .) PaPsiPriXoi!
7rotf.iévi xtûv r p ç  [tjépcov ôç M oaiapoç 
¡.lExà xrçv xoù KaaoiavoO xeXeuxíJv ôtcooxe- 
pEtv |_ie poùXExai x à  avió . ¡.tou iEipá;Toóa Kai 
xijv avxCov è p a ia v  j ie iù  xœv èm yevvi]- 

20 B évxov àpvirov èn e i oùv où iiEiKpcôç pi- 
av jtàoxco v n à  irôv  jipoeipT^iévcov r a -  
xacjjpovoüvxéç ¡.iou x o ù  yf|pcoç cxçiü) au v - 
eX0eïv ¡.ioi Kai ec|hc)eîv xf)v yEvoiiévr|v 
(.tôt t'Jt’ aùxwv piay kcù àvajcE.utJîat ëxci xôv 

25 xfjç EÙ iaÇ taç (éK ax óv x ap yo v) è^i[oü .].£ [.](pç é x ° ú (J,15 
Kaxt]yopElv aùim v è[cf>’ obv] v n ’ aùxcov ëna- 
6ov

’Eypacf»] imaxEÍa SeKovXapíov Kai Acovâ- 
lo u  ài.tc|)oxéptov xó p’ upo  xEaaápcov m -  

30 Xavô(cl)v) ’Iodvlojv 
vacat 
fi . . .  ur

verso

A'Ç'ÇEip[ü)]v...p
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5 mcu 'vou  ex m o u  6 1. y iveoB at 11 K a téo ^ ev , kux- add. in m arg . 11-12 1. îx [)eîXeto
12 1. KaT(.X(|)povtiaaç 15 1. jtsp iœ v  20 1. ¡.iiKptüç 21-22 1. Katacppovouvitov 23 1. 
ëjUÔeîv 28 1. ZaïKouÀapto!!

„A Basiliskos auxiliaire (?)47 beneficiarius stationné à (.)oba, de la part d ’Aurélia  
Topheisè, fille d ’Azeizos, du village d ’A zze ira  de l ’A ianitide des confins de Bostra, 
colonie auguste et métropole.

„Mon petit-fils Kassianos étant tom bé malade à Bostra, comme c ’est l ’usage, je  
lui ai envoyé pour ses frais deux cents deniers d ’argent par l ’intermédiaire de Sadei- 
losfils de Zaeidos mon neveu (ou cousin) . Lequel Sadeilos, tom bant sur lut au m o
m ent où il allait cesser de vivre, garda cet argent par devers lui, et non content de 
cela, il s ’empara de ses papiers, méprisant notre isolement. Bien plus, nous avions 
donné nos moutons à faire paître, m oi ainsi que Kassianos v iva n t encore, à Moaia- 
ros fils de Rabeibélos, un de nos bergers. Lequel Moaiaros, après le décès de Kassia
nos, veu t m ’enlever ces 'miennes bêtes, leur laine avec le croît des agneaux. A ttendu  
donc, que je n ’endure pas une mince violence de la part des susdites personnes qui 
méprisent ma vieillesse, je te dem ande de venir à mon aide, de constater la violence 
commise par eux contre m oi et de les déférer auprès du centurion chargé du m ain
tien de l ’ordre, car je  suis (prê te?)48 à intenter une action contre eux pour ce que j ’ai 
souffert par eux.“

Ecrit sous le consulat de Saecularius et de Donatus, tous les deux consuls pour la 
deuxièm e fois, le quatre des calendes de ju in “

[souscription latine]...

[au verso | (A  ?) A zzeira , (de la part du ?) beneficiarius (?)“.

47 II se présente ici une sérieuse difficulté institutionnelle qui sera traitée dans l’édition .
48 O n  ne peut lire aisément ici un adverbe comme éxoiiiojç vel sim. suggéré pourtant par 3-4 
et 5 ou des pétitions égyptiennes du Bas-Empire.





Hannah M. Cotton
Some Aspects of the Roman Administration 

of Judaea/Syria-Palaestina''

This paper tails into two parts: in the first part I discuss the provincialization of 
the territory that came to be called the province of Judaea, and later Syria-Palaes- 
tina1; in the second part I look at the administration of the so-called Jew ish  re
gion* of Judaea in the light of the recently published documents from the Judaean 
Desert.

I
Judaea came under direct Roman rule only in 6 CE with the exile of H e ro d ’s son, 
the Tetrarch Archelaus. From the conquest of Judaea by Pompcy in 63 B C E until
6 CE, Judaea was ruled first by descendants of the Hasmonaean house w ithout 
royal title and later by the Herodian dynasty. Pompey reduced the extent of Jew 
ish territory by annexing all the coastal cities and those of the Decapolis to the 
new province of Syria2. Judaea included then Judaea proper, Idumaea, Samaria, 
the Peraea and the Galilee. U nder H erod  the districts of Batanea, the Trachonitis 
and Auranitis were added to his kingdom 3. After H e ro d ’s death the kingdom was 
divided between his three sons. Archelaus had Judaea proper, Idumaea, and Sama
ria including the cities of Caesarea, Samaria-Sebaste, Jerusalem and Joppa -  this 
part came under direct Roman rule upon his exile in 6 CE. Philip received Bat
anea, the Trachonitis and Auranitis -  districts with mixed population where the 
non-Jewish element prevailed. It  is little wonder that after his death they were 
attached to the province of Syria. H erod  Antipas received the Galilee and the 
Peraea. H e  was deposed in 37 C E  and his territory was granted to Agrippa I who

The citation of bibliographical references in the notes has been deliberately reduced to a 
minimum, both to preserve the form of a lecture, and because of exigencies of space.
1 This is part of the prolcgmena to the projected Fasti of Judaea/Syria-Palaestina by H. M. 
Cotton, W. Eck and Sh. Naeh.
2 See E. Schürer, G. Vermes, F. Millar, The History of the Jewish People in the Age of Jesus 
Christ  (175 B.C.-A.D. 135) I (Edinburgh 1973-87) 240.
3 Ibid. 1,291.
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later received from Claudius the whole of H erod  the G reat’s earlier kingdom to
gether with a royal title. Agrippa’s reign lasted only three years, from 41 to 444. 
After his death Judaea was once more under direct Roman rule. In the 50s the ter
ritory that had been subject to Philip (Batanea, the Trachonitis and Auranitis), 
with parts of the Peraea and the Galilee was bestowed on Agrippa II. The non- 
Jewish parts were incorporated once more into the province of Syria upon  his 
death in 93/4, whereas the Jewish were joined to the rest of the Jewish territory5.

I have deliberately used the expression ,came under direct Rom an rule“ for 
Archelaus’ ethnarchy and for Agrippa’s kingdom and refrained from saying, it be
came the province of Judaea, since this seems to me a moot point, one which needs 
to be discussed once more.

Josephus’ statement in BJ 2.117 about the fate of Judaea after Archelaus’ de
position -  xfjg Se ’ApxeXdou x°)pug e’LS £Jtap%tav jtepr/pac^eiotig E m xpoitog xi'ig 
iJ tJ iiK fjq  Jtapd 'Ptoputoig ra^Ewg KtoJiamog JtEjiJtExcu -  which implies that 
Archelaus’ former kingdon was reduced to a province, does not decide the issue, 
for this is in stark contradiction to what he himself says in AJ 17.355 -  xfjg 6' 
’ApxeXdou xcbpac UJtoxEloOg jtpoav£pi}0Eim ]g if j Cuptov -  and in AJ 18.2 -  
Trapfjv 6e Kai Kupiviog eig xf)v ’lou S a iav  jtpoaQi]Kip' xf}g C up tag -  namely that 
Judaea was annexed to the province of Syria6.

There is no doubt at all that a part of the Herodian kingdom was provincialized 
in 6 CE, but was it from the beginning the provincia Iudaea? Was it from the be
ginning an independent province with its independent provincial governor? We 
may not use the fact that it later became an independent province as proof that it 
was so from the very beginning.

The current consensus is that from the beginning there existed an independent 
Roman province of Judaea7, first ruled by a governor with the title of praefectuss, 
who later on was designated procurator*, and that the difference was merely sem

4 Ibid. I, 442-53.
5 Ibid. I, 330-57.
6 A. Shalit, who believes that Judaea was annexed to Syria from 6 till 66 C E  (Roman A dm in
istration in Palestine [Jerusalem 1937] 11) explains away the contradiction by maintaining 
that Judaea consti tuted an independent administrative unit within the province of Syria, ibid. 
89 and n. 97 on p. 149.
7 Cf. M. Goodman, in: C A H  X 2 (1996) 750ff.; see the admirably cautious exposition of M. 
Stern, The Province of Judaea, in: S. Safrai, M. Stern (eds.), The Jewish People in the First 
Century  I (Assen 1974) 308 ff. Stern’s final judgement, however, is that Judaea was an inde
pendent province from 6 CE. There are some dissenting voices, e.g. M. Ghiretti, Lo ,status1 
della Giudea dall’età Augustes all’età Claudia, in: Latomus 44 (1985) 751—66, some of whose 
arguments agree with those presented here.
8 This is established by the inscription of Pontius Pilatus from Caesarea, in: AE (1963) 104; 
see G. Labbé, Ponce Pilate et la munificence de Tibère. L’inscription de Césarée, in: REA 93
(1991) 277-97 and L. Boffo, Iscrizioni greche e latine per lo studio della Bibbia (Brescia 1994) 
no. 25, 217-33.
9 For  this designation there is no epigraphical evidence in Judaea.
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antic: ,the difference between praef ectus and procurator in imperial provinces was 
one in name on ly“10.

It is quite possible that this became true later, but were early praefecti distin
guished from the la terprocuratores in only name? Perhaps. Nonetheless, it seems 
more likely that the change of name coincided with a change in the status of the 
former praefecti. This assumption may account for the fact that no praesidial 
procurators are attested in the provinces before Claudius, Furtherm ore, were all 
early praefecti of the same status? It is tacitly assumed that the presence of a prae- 
fec tm  in Judaea means that Augustus restructured the province of Judaea on the 
Egyptian m ode l11.1 believe that Egypt in any case should not be taken as a model 
since this province was created in the special circumstances prevailing after Ac- 
tium. A special law was passed in the cornitia to regulate the unusual appointment 
of an equestrian12. Egypt remained unusual to the extent that three and later two 
legions were stationed there under the comm and of an equestrian. This happened 
in no o ther province: nowhere else were legions under the command of an eques
trian governor. Later, when a legion was stationed in Judaea, the status of its gov
ernor changed to that of a senator13.

There are good reasons to equate th epraefectus of Judaea with prefects of ,civi- 
tates‘ and ,gentes‘, about w hom  we know  that they were dependent on provincial 
governors; in their case the evidence is based solely on inscriptions14. These prae
fec ti did not govern autonom ous provinces, but parts of provinces where special 
circumstances called for the presence of a special functionary. I assume that unlike 
independent governors these prefects would normally not be vested with full 
authority to judge provincials in capital cases15. It  is in the light of this assumption 
that we should understand Josephus’ explicit statement in the case of the first pre
fect of Judaea, Coponius: Ktoitcoviog t e  a u x c p  (Kupivko) a u v K a x a T t E j i i t E T a i

10 Schürer, Vermes, Millar, I (n. 2) 359.
11 See <4. Bowman, in: C A H  X 2 (1996) 346.
12 Dig. 1.17.1 (Ulpian): ,praefectus Aegypti non prius deponit  praefecturam et Imperium, 
quod ad similitudinem proconsulis lege sub Augusto ei datum est, quam Alexandrian! ingres- 
sus sit successor eius .. A
13 Cf. Cappadocia: it was governed by procurators with auxiliary forces under their com
mand until Vespasian, when it was united with Galatia under a consular legatus Augustipro  
praetore with two legions under him; see W. Eck, Senatoren von Vespasian bis Hadrian. 
Prosopographische Untersuchungen mit Einschluß der Jahres- und Provinzialfasten der 
Statthalter (Vestigia 13, München 1970) 2-3.
14 E.g. the praefecti in Spain: C IL  II 4616 = ILS 6948: praefectus Asturiae, tr ibunus mili tum 
legionis secundae; C IL  II 3271: praef. Gallaeciae; in Numidia: CIL V 5267 = ILS 2721: prae
fectus coli. VII Lusitanorum et nationum Gaetulicarum sex quae sunt in Numidia; in Sardi
nia: C IL  XIV 2954 = ILS 2684: praef. coh. Corsorum  et civitatium Barbariae; on the Danube 
and the Alps: C IL  V 1838/9 = ILS 1349: primopilus leg. V Macedonic., praef. civitatium 
Treballiae, praef. civitatium in Alpibus Maritimis; C IL  IX 3044 = ILS 2689: pra[ef(ectus)] 
Raetis Vindolicis valli[s PJoeninae et levis armatur(ae). O n  these early prefects see H. Zwicky, 
Zur Verwendung des Militärs in der Verwaltung der römischen Kaiserzeit (1944) 11 ff.
15 See Ghiretti, (n. 7) 765.
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Tá'/jiccToc xwv tjtjtéíov íiyeaópevoc ’Iouöaitov tfj éjti Jtäaiv é |o u o í a  (AJ 18.2)16. 
And indeed we find both in Josephus as well as in the N ew  Testament the prelects 
making full use of their absolute penal jurisdiction17. However, there would have 
been no need to specify the grant of such competence had C oponius been an 
independentgovernor.

Considerations of size may well have contributed to the decision not to turn a 
territory into an independent province. ,Archelaus’ ethnarchy was too small to 
demand the creation of an independent prov ince '18. The smallest province, C y 
prus with its 8,500 square km was bigger than the combined size of what had ear
lier been Archelaus’ ethnarchy. ,The simplest way, on the face of it, was to annex 
the ethnarchy to the neighboring province of Syria“19. The appointment of a pre
fect subordinate to the governor of Syria fits in well with the size of territories put 
elsewhere under the command of a praefectus.

The census of 6 CE in J udaea is taken as a proof for the inauguration of Judaea 
as a new independent province. The notion that a provincial census followed im
mediately upon the annexation of a territory to the Roman empire is not, h ow 
ever, well founded20. That a census took place in Judaea at the time of its provin- 
cialization was a mere coincidence: at the time, as we know both from Josephus 
and from ILS 268321, a census was conducted in Syria by the governor R Sulpicius 
Quirinius; naturally the census spread into the newly annexed  territory. Josephus 
explicitly combines the fact of annexation with the administration of the census: 
Kupívioq óé ... eiu C up iac  Ttapfjv vitó  K aiaapoq  cHKaioÖoxuc rot) eOvouc 
áraaiEXaiiévoc Kat Ttjtr|TÍic xtov oíkjuov y£vi|oó,uevoc. Ktoitdmóq te  aúxffi 
ovyKaTajiéjAjreTca xáy^axog xcov baréoov fiyeoóuEvog ’Iouóaícov t i ]  em  jräaiv 
¿'Sonata, jiapfjv be m i  Kupívioc eig xf|v ’Iov&aíav Jtpoa0f|Knv xfjg C up íac  
Y6vo(xévi]v ájt0Ti,ut]0Ó|_t£VÓc te  a im in ' xáq oúoíaq Kai ájto0coaó¡.ievog xá 
’Áp'/_eXáou xpi’inaxa  ( AJ 18.1-2)22. The Judaea-centred view of the census as the 
inauguration of a new province distorts the true picture.

O n  the other hand the assumption that the prefect of Judaea, although ap
pointed by the emperor23, was a subordinate of the governors of Syria would

u> Cf, BJ 2 , 1 17: KoOTcimoc xtéiureTaL u¿xP[ xoü kxeíveiv Xafkbv napa. K cúoapo? é |o v o ía v .
I do not accept Stern’s explanation for Josephus’ statement (n. 7), 337.
17 Schürer, Vermes, Millar, I (n. 2) 367 ff.
18 Stern, (n. 7) 309. 
w Ibid.
20 See in detail H. M. Cotton, 'H véa éxtapxEÍa ’Apußict: The N ew  Province of Arabia in the 
Papyri from the Judaean Desert, nv. Z PE  116 (1997) 204-208.
21 Q. Aemilius Q. f. Pal. Secundus [in] castris divi Aug. s[ub] P. Sulpi[c]io Quirinio lefgato] 
Cfa]esaris Syriae honoribus decoratus, pr[a]efect. cohort. Aug. I, prfajefect. cohort. II classi- 
cae; idem iussu Quirini censum egi Apamenae civitatis millium homin. civium C X V I I .... See 
Boffo, (n. 8) no. 23, 182-203.
22 Cf. AJ 17.355: ifjc tV ’ApxeXotou x.wpa? értoTeXoüc 7tpoavE^i]0eíar]c xf) Cúpcov. sténjtxai 
Kupívioc újtó K a ia a p o e  ávi'ip ímcmKÓc. ánoxi¡.u]aó¡.(í;vog xä év  C up ía  Kai xoü ’ApxeXáou
ClJtOÖOKTOliEVOC OLKOV.
23 Stern, (n. 7) 319.
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explain the constant interventions of the latter in Judaea in matters which were not 
purely military24 -  an intervention that cannot always be explained by special 
authorization25.

All this seems to me to justify a reconsideration of what Josephus says -  namely 
that Judaea was subordinate to the province of Syria -  before we conclude that 
Judaea became an independent province in 6 CE. Josephus says so in so many 
words in AJ 18.2 (tf]v ’lou ô a tav  jrpoüO»ÎKrçv xf)ç Cupiaç  Y£vopévi|v), and in AJ 
17.355 (xfjç ô ’ ’ApxcXàoi) X®p«Ç wtoii'Xoùç jtpoavEiu)0aai]ç Tfj Cüpcov)26.

W hen did  Judaea become an independent province?
There are reasons to believe that this happened in 44 with the death of Agrippa I, 
and the provincialization of his kingdom. This time the territory in question was 
much larger than in 6 CE. Furthermore, under Claudius the equestrian procurator 
as a praesidial governor makes his appearance elsewhere in the Empire27. Two of 
the governors of Judaea, unlike the earlier prefects, are known to have served in 
o ther procuratorial posts before and after their governorship of Judaea. Ti. lulius 
Alexander had served as epistrategus of the Thebaid in Egypt28 before becoming 
governor of Judaea in 46-8, and in 66 was appointed prefect of Egypt29. Lucceius 
Albinus proceeded directly from Judaea, where he was governor in 62-64, to the 
governorship of Mauretania Caesarensis to which Tingitana was added later30. All 
these facts would suggest that by now Judaea had become an independent p rocu
ratorial province. This, however, cannot be easily reconciled with what Tacitus 
says about the status of Judaea in 49 C E  (ann. 12.23.1): ,Ituraeique et Iudaei de- 
functis regibus Sohaemo atque Agrippa provinciae Syriae additi“31. This he could 
not have invented, but must have found in his sources, for in his own time Judaea 
was an independent praetorian (or already consular) province (see below).

During the Great Revolt of 66-70 the Roman field commanders ruled Judaea, 
and Antonius Iulianus, the procurator mentioned in Josephus (BJ 6.238) as taking

24 E.g. the vestments of the High Priest.
2- As pointed out by Stern, (n. 7) 313, and see the whole discussion there.
26 Tac., ann. 2.42.5: ,et provinciae Syria atque Iudaea fessae oneribus deminutionem tributi 
orabant' , for 18 CE, seems at first sight to imply that Judaea, like Syria, was an independent 
province. However,  the term provinciae could have been added by Tacitus himself, in view of 
Judaea’s status in his own time. Thus there is all the more reason to give credence to what he 
says in ann. 12.23.1 cited later.
27 For Raetia, see H. Wolf /, in: C A H  X2 (1996) 541 f.; for Noricum  see J .J .  Wilkes, ibid. 568; 
for Thrace idem, ibid. 567; for Mauretania Caesariensis and Tingitana see C. R. Whittaker, 
ibid. 598-9.
28 Pflaum, Carrières 1165.
29 PIR2 J 139; E, G. Turner,,Tiberius lulius Alexander“, in: JRS 44 (1954) 54-64.
30 Tac, hist. 2.58; P IR2 L 354.

Note, though, that ann. 12.23.1 echoes hist. 5.9: ,Claudius defunctis regibus aut ad m odi
cum redactis, Iudaeam provinciam equit ibus Romanis aut libertis permisit“, which seems to 
imply that Claudius reduced Judaea to a province, unless the renewal of provinciali/ation 
after A grippas death is all that is implied here.
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part in T itus’ war council, must no w have been in charge oi finance only. After the 
revolt Judaea became a one-legion praetorian province ruled by a legatus Augusti 
pro praetore in charge of the province as well as of the legion -  the Legio Decirna 
Fretensis. In fact it was the first province to have a legatus A ugusti pro praetore of 
praetorian rank in charge of a legion32. Before the Bar Kokhba revolt the status of 
the governor of Judaea changed once more -  thus not as a result of the revolt. At 
an unknow n date a second legion, first the Legio I I  Trauma, later permanently re
placed by the Legio Sexta ¡'errata, was stationed in Judaea and a consular governor 
was pu t  in charge. The exact date of the change is unknown. If we accept the argu
ment of Isaac and Roll that the second legion is already attested in 120 CE, then 
this must be the date ante quern Judaea became a consular province33. It has been 
suggested that the change could have come about already under Pompeius 
Falco34, and that a likely date for the transfer of the Legio I I  Traiana to Judaea was 
after the second Dacian War, i.e. 107-108. It seems prudent though, in the absence 
of compelling evidence, to suspend our final dating of the change from praetorian 
to consular status.

After the Bar Kokhba revolt, if not already before its conclusion, the name of 
the province was changed from Judaea to Syria-Palaestina -  thus suppressing the 
Jewish identity of the province. The province remained under a senator of consu
lar rank since he was in charge of two legions at least until the reign of Probus 
(276-82): two governors of senatorial rank from this reign are now  attested on 
two columns from Caesarea Maritima35. At the latest by 293-305 the governor be
came an equestrian as twice attested on the same columns for Aufidius Priscus 
v(ir) p(erfectissimus) pr(aeses) prov(inciae) Pal(estmae)i(\  This brings us dow n to 
the end of the third century.

32 B. E. Tbornasson, The One-Legion Provinces of the Roman Empire during the Principate, 
in: Opuscula Romana IX:7 (1973) 63. The other one-legion provinces (Hispania Citerior and 
Dalmatia) were consular; a legatus legionis of praetorian rank was in charge of the one legion. 
In Hispania Citerior the second legion was removed at the latest in 63, see Alföldy, in: CALI 
X 2 (1996) 454; in Dalmatia, the second legion was removed in 58 or 59, see Ritterling, RE 
XII .1, s.v. legio (1255).
33 Legio II Traiana m Judaea, in: Z PE  33 (1979) 149—56; contra, /  Rea, in: ZPE 38 (1980) 
220-1; B. Isaac, /. Roll, in: ZPE 47 (1982) 131-2.
34 W. Eck, Zum konsularen Status von Iudaea im frühen 2. Jahrhundert,  in: BASP 21 (1984) 
55-67. His conjecture is based on this governor’s two career inscriptions: C IL  X 6321 = ILS 
1035 (prope Tarracinam) and C IL  III 12117 = ILS 1036 = JHS 11 (1896) 253 (Hierapolis Cas- 
tabala); note the eonsularis in the second inscription: leg. Aug. leg, X Fret, et leg. pr. pr. 
[prjovinciae ludaeae eonsularis.
35 B. Burrell, Two inscribed columns from Caesarea Maritima, in: ZPE 99 (1993) 288-9, 
column I, insc. 2 = AE 1993, 1620, 11. 5-6: (v)ir e(larissimus) praes(es') prov(inciae') Syr(iae) 
Pal(estinae); for the senatorial status of Acilius Cleobulus (Burrell, 292-3, column II, insc.
2 = AE 1993, 1623) see W. Eck, Zu lateinischen Inschriften aus Caesarea, in: ZPE 113 (1996) 
141 ff.
36 Burrell, ibid. 290-1, column I, insc. 3 = AE 1993, 1621; 293-4, column II, insc. 3 = AE 
1993, 1624.
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In conclusion of this part I should like to re-emphasize two facts. First, from 63 
gC E  to the end ° f  tlle century CE, the area of Judaea/Syria-Palaestina was 
subject to fluctuation between direct Roman and dynastic rule. Secondly, even 
after the introduction of direct Rom an rule the history of the province of Judaea/ 
S v r ia -P a lae s t in a  is characterized by violent political, administrative, and military 
changes reflected in the changing ranks of its officials.

The unique sources at our disposal, as well as other factors -  not to be admitted 
by the impartial historian -  have conspired to create the notion of the special and 
unique status of the province of Judaea/Syria-Palaestina within the Rom an em
pire37. Was it so regarded by the Romans? To a certain extent the answer is that it 
was -  at least in practice; we cannot explain otherwise the violent changes in the 
status of the territory in the period described above. Its provincialization began in
6 CE, when it is likely to have been annexed to the Roman province of Syria; it 
may have become an independent procuratorial province between 44 and 67; it 
was promoted to a praetorian province in 70 CE; finally, at an unknow n date in 
the early second century it became a consular province, with two legions as well as 
three cavalry alae and twelve cohorts at the disposal of the governor38 -  and all 
that in what was after all an exceedingly small province. The Romans must have 
felt themselves faced with special problems calling for special administrative and 
military measures39.

II
Flaving discussed the more external aspect of Rom an rule in Judaea/Syria-Palaes
tina, I devote the second part of this presentation to the local organization of the 
area with special emphasis on the papyrological evidence now coming to light. 
Following Emil Schürer I distinguish the so-called ,PIellenistic cities* from the 
Jewish region'40. Assuming that these cities functioned in a similar way to other 
cities in the Rom an Empire, i.e. in their relations to the sovereign pow er and the

37 There is a striking similarity to the fate of Roman Egypt: the ,Sonderstellung Ägyptens' is 
the direct corollary of the availability of the papyrological material; but see now the correct
ive views of N. Leuiis, Greco-Roman Egypt: Fact or  Fiction?, in: Proceedings of the XHth 
Int. Congr. Papyrologv 1968 (1970) 3-14;/ .  Keenan, Papyrology and Roman History: 1956- 
1980, in: The Classical World 76 (1982-3) 30-31; N. Lewis, The Romanity of Roman Egypt: 
A Growing Consensus, in: Atti del XVII Con. Int. di Papirologia (1984) 1077-84; A. K. Bow
man:, D. Rathbone, Cities and Administration in Roman Egypt, in: JRS 82 (1992) 107-27; D. 
Rathbone, Egypt, Augustus and Roman Taxation, in: Cahiers du Centre G. G lotz 41 (1993) 
81-112.
38 CIL  XVI 87, 139 CE.
39 However, the Romans could not, and did not, realize the special problems facing them in 
Judaea from the beginning, as those who postulate the creation of an independent province 
with an independent governor already in 6 CE seem to suggest; see e.g. Stern cited above ad 
nil. 18 and 19.
40 Schiircr, Vermes, Millar, II, (n. 2) 85-198.
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villages within their boundaries, I have decided to concentrate on the Jewish 
region only. I can foresee many objections: their history was often entwined; som e 
cities had mixed populations of Jews and non-Jews; the populations of a few cities 
were preponderantly Jewish. Although to the extent that they are poleis they 
could be seen as Hellenistic foundations, the history of many of these cities goes 
back far beyond the Hellenistic age, whereas o ther cities were recent Herodian 
and Roman foundations. N o r  is it quite accurate to speak of the Hellenistic cities 
as cities of Judaea/Syria-Palaestina, since, as we have seen, one of the first acts of 
Roman rule was to free the cities from Jewish rule and attach them to the province 
of Syria. At different times many of the Hellenistic cities belonged to Syria and to 
Arabia. Altogether the artificiality of the provincial borders is apparent in the 
fluctuations between native dynastic rule and direct Roman rule, and in the par
celling and reparcelling of the territories. The expression of Jewish nationality and 
the Hellenic pretensions of the cities paid little attention to provincial borders. 
The Great Revolt involved Jews across the borders and I suspect that the Jew's of 
Arabia were involved in some way in the Bar Kokhba revolt, and, that this is the 
reason why their archives were found in Nahal Hever in Judaea41. A good 
example of the Hellenic pretensions of the Greek cities is the formula ,a Greek city 
of Koile Syria* on coins and inscriptions of six cities of the Decapolis incorporated 
into the ,Barbaric' provinces of Judaea/Syria-Palaestina and Arabia by the mid- 
second century CE. ,Koile Syria* was neither an administrative entity nor a koi- 
non, nor even a geographical reference, but merely an attempt at showing off the 
,Hellenic credentials' of these cities, as a recent study describes it42. While I admit 
that the objections enumerated above are valid, I have nevertheless decided to 
exclude a treatment of the Hellenistic cities here.

The Jew ish region
We are talking here of Judaea proper, Samaria, the Galilee and the Peraea. There 
are very few cities in these areas and of these the majority are on the fringes, and in 
any case are not likely to have controlled the entire Jewish region as their city- 
territories. Many settlements referred to as cities in the Jewish sources would not 
pass the criteria of a polls. The Jewish region was composed then of villages of 
different sizes. The Jewish sources speak of ,a large city' (~pc), ,a tow n ' ( tp )  and 
,a village' (~E2 or inn).

41 I refer to the Babatha archive and the archive of Salome Komaise daughter of Levi. The 
Greek part of the former was published by N. Lewis, The Documents  from the Bar Kokhba 
Period in the Cave of Letters (Jerusalem 1989) (P. Yadin); for the latter see H. M. Cotton, A. 
Yardeni, Aramaic, Hebrew and Greek Texts from Nahal Hever and O ther  Sites. The Seiyal 
Collection II (Discoveries in the Judaean Desert XXVII, Oxford 1997) (XHev/Se ar. and 
XHev/Se gr.); see now W. Eck, The Bar Kokhoba Revolt: The Roman Point of view, in: JRS 
89 (1999, forthcoming).
42 A. Stem, Studies in Greek and Latin Inscriptions on Palestinian Coinage under the Prin- 
cipatc (unpublished Ph.D. Thesis submitted to Tel-Aviv University 1990) 260-91.
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I t  is g en e ra l ly  a s s u m e d ,  as fa r  as I can  te ll ,  th a t  th e re  w as  a r e la t io n s h ip  o f  s u b 
o rd in a t io n  b e tw e e n  the  s e t t l e m e n ts  o f  d i f f e r e n t  s ize  in  th e  J e w is h  reg io n .  T h e  n ew  
S ch ü re r  f o r  e x a m p le  a s sum es  t h a t  th e  s u b o r d i n a t i o n  o f  vil lages to  a , t o w n ‘, i n d i 
c a te d  a l re a d y  in  th e  O l d  T e s ta m e n t ,  w h e r e  it is r e f lec ted  in  s u c h  lo c u t io n s  as , the  
cities a n d  th e i r  v i l lages’ (•“ " ism  ci iJrs)  o r  , th e  c i ty  a n d  its d a u g h t e r s “ ( r r m a i  T in ) ,  
m u s t  h ave  c o n t i n u e d  in to  o u r  p e r i o d 43. I t  has  b ee n  su g g es te d  th a t  o n e  can  t r ace  at 
least e c o n o m ic  d e p e n d e n c e  o f  sm a l le r  villages o n  la rg e r  o n es  b o th  in  th e  r a b b in ic  
so u rc es  a n d  in  aeria l  su rv e y s  o f  p a t t e r n s  o f  s e t t l e m e n t  a n d  c o m m u n i c a t i o n  in  th e  
J e w ish  r e g io n 44.

A parallel is often drawn between the so-called ,tow ns“ of the Jewish region and 
the ,mother villages“ ¡.ir|TpOKCO(.iiai in the Trachonitis -  a territory which like the 
Je w ish  r e g io n  lacked cities45. It is a r g u e d  that the ,m o t h e r  v i l lages“ were adminis
trative and judicial centres like cities in o ther parts of the Roman world. A letter of 
Iulius Saturninus, the governor of Syria in 185-87, to Phaena, in which the city is 
described as the jnetrokom ia  of the Trachon“ (¡.iuxpoKü^ua toC Tpcr/prvoc)46, 
illustrates, to cite Fergus Millar, ,the city-like function of the major villages of this 
region“47. This may well be so, but the letter, which addresses the inhabitants of 
Phaena only (’IoiiXiog Cccxoupvlvog <f>arvt]oioi5 ¡.ujxpoiao^ia xoü Tpcr/tovoc 
'/aipEiv), does no t  give us any information about the range and nature of Phaena’s 
responsibilities vis-a-vis its lesser neighbours. Moreover, as MacAdam points out: 
,Apart from the paucity of inscriptions which testify to metrocomiai, not a single 
community is yet attested twice as a m e tro c o m ia ^ . It seems to me idle, therefore, 
to talk, as MacAdam does, about the ,extent of [their] territories“ and ,[their] 
duties and responsibilities ...  regarding the kom a i“49, since we do not really know 
whether they possessed either or both  attributes. After all the title of metropolis 
which metroco?nia closely resembles is merely honorific. There is abundant epi- 
graphic evidence for village officials, village assemblies and public building under
taken by the villages in the Trachonitis, the Auranitis and Batanea. This evidence 
argues for a large measure of independence of the single village. H arper  is right to 
point out that: ,Had the villages become depencfent parts of city territories, it is 
not probable that they would have retained such an elaborate organization of their 
o w n “50; the same could be said about putative dependence on the metrocomiai. I 
think that Jones was right to suggest that ,the village was the normal social and

43 Schürer, Vermes, Millar, II, (n. 2) 189.
44 Z. Safrai, The Village in the Time of the Mishnah and the Talmud, in: M. Stern (ed.), 
Nation and History: Studies in the History of the Jewish People (Jerusalem 1983) 173-95 
(Hebrew); I. W. J. Hopkins, The city region in Roman Palestine, in: P E Q  112 (1980) 19-32.
45 Schürer, Vermes, Millar, II, (n. 2) 189f.
46 IG R  III 1119 = O G IS  609.
47 F. Millar, The Roman Near East, 31 BC -  A D  337 (Cambridge, Mass. 1993) 426.
48 H. F MacAdam, Studies in the H isto ry  of the Roman Province of Arabia, in: BAR 295 
(1986) 82.
4<; Ibid.
50 G. M. Flarper, Village administration in the Roman province of Syria, in: YClS 1 (1928) 
141, cf. 145.
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administrative unit in this area“51. The village then must have been in direct con
tact with the Roman governor. W hether this was done through an official ap
pointed by the governor of Syria we do not know. The one and only piece of evi
dence for such a link are the centurions who figure in nine or eleven inscriptions 
from the area. But since they all fall between the years 169-189, this may be no 
more than a temporary measure52.

It seems to me that we may be on safer ground in understanding the adminis
tration of the Jewish region if we examine the evidence for the existence of admin
istrative divisions in Judaea in Rom an times. Gabinius’ division of the country 
into five regions ruled by synhedria  was an episode (57 BCE) -  we do not hear of 
it later33. A much older division of Judaea proper into toparchiai survived into the 
Roman period. The origin of some of the toparchies seems to have been P to l
emaic; the Seleucids maintained them, the Hasmoneans increased their number 
and they continued into H e ro d ’s time54. Josephus (BJ 3.55) and Pliny (N H  5.70) 
as well as the documents from the Judaean Desert confirm the survival of top
archiai into the Rom an period, both  before and after the Great Revolt of 66-70.

With the exception of Idumaea -  which is an ethnic name -  the toparchia was 
named after one of its villages, presumably the most important or central village in 
the toparchia. Adora and Beth Govrin have each been proposed as the central vil
lage for Idumaea.

Josephus gives the following list of K/upouxiai or TOitapxicxi for Judaea proper: 
(1) Jerusalem (2) Gophna (3) Acrabeta (4) Idumaea (5) Thamna (6) Lydda (7) Em- 
maus (8) Pella i.e. Betholeptephene (9) Ein Gedi (10) H erodion  (11) Jericho (BJ 
3.55). Pliny names ten toparchies: (1) Jericho (2) Emmaus (3) Lydda (4) Jopica (5) 
Acrabeta (6) Gophna (7) Thamna (8) Betholeptephene (9) Orine (10) Herodion 
(NEI 5.70). There are two significant discrepancies between Josephus’ and Pliny’s 
lists: 1) Ein-Gedi and Idumaea are absent from Pliny’s list; 2) Jamnia and Joppa are 
not included in Josephus’ list, bu t  added as an appendix55, whereas Pliny includes 
Joppa in his list, but omits Jamnia.

The omission of Ein Gedi and Idumaea from Pliny’s list led people to the con
clusion that he used a source which goes back to H e ro d ’s time when Idumaea and 
Ein Gedi had not yet been made part of Judaea56, However, all this was before the 
recent publication of the archives from the Judaean Desert. It now seems certain 
that Pliny’s list reflects the situation after the revolt. The village of Ein Gedi, 
sacked by the sicarii of Masada and possibly also by the Romans in the battles over
M A. H. M. Jones, The Cities of the Eastern Roman Provinces, rev. M. Avi-Yonah (Oxford 
1971) 285.
5- Jones, (n. 51) 465, n. 79; MacAdam, (n. 48) 54 f., 91 ff.
53 Schürer, Vermes, Millar, I, (n. 2) 268-9; II, 190.
54 A. Shalit, King Herod. Portrait of a Ruler (Jerusalem 1960) 101 If. (Hebrew).
55 fie ’Idjivta kcu ’Iojijti] twv jtepioiKiov dqn]yoevTCu,/<»'., BJ 3.56.
5f> M. Stern, Pliny the Elder’s description of Eretz Israel and the administrative division ot 
Judaea at the end of the Second Temple period, in: Tarbiz 37 (1978) 215-229, reprinted m: 
M. Amit, I. Gajni, M. D. Herr (eds.), Studies in Jewish History. The Second Temple Period 
(Jerusalem 1991) 2551. (Hebrew).
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the balsam groves57, became like Jerusalem ,a heap of ashes' (nunc alterum  bus- 
turn, Pliny, N H  5,73), and, as we now know from the papyri, ceased to be the cen
tral village of a toparchy, and was itself subsumed in the toparchy of Jericho. In 
P. Yadin 16 from 127 CE, Babatha’s second husband Judah son of Eleazar is said to 
come from ,the village of Ein Gedi in the district of Jericho in Judaea* (Tou6dvou 
’EXctudpou KtbitT]g Aivyaööcöv jiepi 'Iepe ixouvta  Ti]c ’IouÖaiag, lines 14-15). 
Perhaps Ein Gedi lost its status as a capital village of a toparchy as it became 
,a village of our Lord the Caesar1, as attested in the opening lines of P. Yadin 11 of 
124 CE: earl y[ndx]gjv M aveiou ’A m / a o n  FAaßpicovog Kai TopK oud |rou  
0]r]ßaviavo[€> jtpö] ¡.itäg vcovröv Maico[v] ev ’EvyaÖotg Kcb̂ tt] tcupiov Kaiaapog; 
cf. X Hev/Se gr. 67, line 2: [’Ev]yuöü)v Kupiou KJcdoapog]58.

As for Idumaea, it could be suggested that it too suffered such devastation that 
it disappeared as an independent toparchy59. At some point though between the 
late 70s and 130 a new toparchy was created at least in part of what had previously 
been the toparchy of Idumaea: the toparchy of Zif or Zephine. This is biblical Zif 
situated south-east of H ebron. The new toparchy is attested for the first time in a 
marriage contract from the Judaean Desert from 130 CE. The marriage was 
contracted ev ’ApicrtoßouXidöt xf]g ZEi(|».|vrjq, and the groom is ’A m ßo.c  
Mi]EiQ0) tcov dito  Kibftrig ’IaKei}icov x[fjg ZEi(()r]vrJ], XHev/Se gr. 69 (=XHev/Se 
gr, 2), lines 3-560. The two villages, Aristoboulias and Yaqim (or Yakum)61, be
longed to the new toparchy of Zif. It is true that the term toparchia does not 
appear in this papyrus62 but the expression ev ’ApiaxoßouXidöi xf]g ZEicjjrjvfjg 
describes the relationship between a central village and another village, typical of 
the toparchy structure.

A nother marriage contract from the Judaean Desert, DJD  II, no. 115, from 
124 CE, was concluded ,at Bethbassi in the toparchy of ElerodiunT -  ev 
Bc/.iioßaiüoaiag ... xonap'/Etag 'HptoÖEio[u ]); the groom, Eleaios son of Simon, 
came ,from the village of Galoda of Akrabatta, but [was] an inhabitant of Batharda 
of G ophna“: tcov dxto K(cb,ui|g) Fa/xoScbv xfjg JtEpi ’AKpaßgxxtöv oikcöv ev Kcb̂ ti] 
Baixoapöoig  xf]g jxEpi focpvolg. It thus attests the survival of three of the old 
toparchies into the period after the Great Revolt. Finally O rine  (’OpEivf|), the 
toparchy which replaced Jerusalem according to Pliny (O nnen  in qua fuere H ie- 
rosolyma), is attested in DJD II, no. 114 (an acknowledgement of debt), line 6.

57 H. M. Cotton, W. Eck, Ein Staatsmonopol und seine Folgen: Plinius, Naturalis Historia 
12,123 und der Preis für Balsam, in: RhMus. N F  140 (1997) 153-161.
58 H. M. Cotton, Ein Gedi between the two revolts m the light of the documents  from the 
Judaean Desert, in: R, Katzoff (ed.), Proceedings of the Judaean Desert Documents Work
shop held in Bar Ilan University, 3-5 June 1998 (forthcoming).
59 BJ 4.231-5.
60 See preliminary publication in H. M. Cotton, A Cancelled Marriage Contract from the 
Judaean Desert (XHev/Se gr. 2), in: JRS 84 (1994) 64-86.
61 Yakim or Yakum is mentioned also in the Aramaic XHev/Se ar. 9.
a  In fact the term appears but once in the papyri from the Judaean Desert to describe Hero- 
dion: Tomxp/fiiac 'Hpo)öfio[i>|, DJD  11, no. 115, line 2.
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In conclusion, the papyri and the ,rehabilitated' Pliny prove that the system of 
toparchies, i.e. the division of Judaea proper into districts, which took their names 
from their capital villages, remained virtually unchanged after the First Revolt.

W hat about the rest of the Jewish region, nam ely Samaria,
Galilee and the Peraea?

Stern, as well as others, believed that the system of toparchiai was not restricted to 
Judaea proper: it is maintained that although we have full lists only for Judaea 
proper, nevertheless there is enough evidence to prove that toparchiai were to be 
found elsewhere in Judaea/Syria-Palaestina as well. This belief is based on Josep
hus’ use of the term toparchia to describe administrative units outside Judaea 
p roper63. Moreover, the term toparchia is used by Josephus to describe what at 
first sight at least seems a totally different regional division64. Josephus attaches 
the name of toparchy not only to a cluster of villages, of which the most important 
or central one gives its name to the toparchy, but also to cities with their terri
tories. Joppa and Jamnia, as we have seen, are added as an appendix to Josephus’ 
list of toparchies in Judaea p roper63. Joppa is included in Pliny’s list of toparchies, 
and is mentioned in the same breath with Lydda and Emmaus, two of the toparch- 
iescl of Judaea proper, as centres to which commanders were assigned by the war 
council in Jerusalem on the eve of the Great Revolt66. In AJ 18.31 we are told that 
Salome, H e ro d ’s sister, bequeathed to Livia, Augustus’ wife, Jamnia and its top
archia: ’I d j r m d v  xe ... kcu xt')v xojiapxtav Ttaoav. Even more revealing is the evi
dence of BJ 2 . 252, where we are told that Nero  annexed to Agrippa I I ’s kingdom 
,four cities with their toparchiai (tcoXei$ ... oirv xciig xojtapxiatg). The  cities were 
Abila and Julias (that is Livias) in the Peraea and Trachinae and Tiberias in the 
lower Galilee. The parallel passage in AJ explains to us the meaning of the ex
pression ,a city with its toparchy1: ,he (Nero) gave him also Livias (Julias), a polis 
of the Peraea, with its fourteen villages' (6i5ojot be [Nero] m l  ’IouAidSa jtoXiv 
xrjg riepcdag  Kod Ku)j.iug xdc ixepi a u n jv  6eKaxEoaapag, 20 .159). In other words 
the fourteen villages constituted Livias’ toparchy.

The expression r a i  Ktbjtac xdq jtepi ai!xf|v to describe the relationship between 
a city and the villages within its territory is attested now in a document from the 
Judaean Desert, XHev/Se gr. 65 (olim P. Yadin 37), which belongs to the archive ol 
Salome Komai'se daughter of Levi. This is a marriage contract concluded between 
Salome Komaise and Yeshu’a son of Menahein from the village of Soifathef . .] in

6j E-g- Narbata in Samaria is called toparchia in Jos., BJ 2.509. Narbata, like the toparchiai 
in Judaea, was named after its central village, Narbata, see Stern, Studies in Jewish History 
(n. 56) 256.
64 The same conclusions have been reached independently by Y. Shahar, Josephus’ 
Geography of Eretz Israel and its Relation to Talmudic Traditions and Roman Literature 
(unpublished Ph.D. dissertation, University of Tel Aviv 1996) 181 f.
65 Above n. 55.
«> BJ 2.567.
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the district of the city of Livias of the administrative region of P[eraia], -  ’It](JOî}ç 
Mavai'lf.to'u t[a>v g o t o  Ko>iir)ç ...] Coc|)(|)a0e[..].... jxî;pi nô/av A tom àôoç  xfjç 
n [£pa taç ]  (lines 3-4).

Furthermore, like Josephus, the documents too describe the dependence of a 
village on the central village of the toparchy in terms identical to those which de
scribe that of a village on the city to whose territory it belongs: the dependence of 
the village of Soffathef...] on the city of Livias just quoted is expressed in the same 
terms as that of the village of Ein Gedi vis-à-vis Jericho (also a village) in P. Yadin
16 line 16: ’Iouôdvou ’EkiÇ dpou  K(.ûjir|ç Aivyuôôtov JtEpi TEpEt%oüvxa xfjç 
’loDÔataç67; that of Bethbassi vis-à-vis Flerodion -  èv Baixo(3aiooaiaç ... 
tonapxeiütç  'Hp(pÔeio[u]; Galoda vis-à-vis Akrabatta -  ootô K(u)iii|ç) FaÀOJÔrôv 
xf|ç J tE p i ’AKpapaiiBv, and Batharda vis-à-vis G ophna èv Ktüjit] Baixoapôo iç  it]ç 
j tE p i  Focfivoîç- all in M ur 115 lines 2-3; and finally that of Aristoboulias and 
Yaqim (or Yaqum) vis-à-vis Zif in No. 69 lines 3-5 cited above68.

Does the identity of language imply an identity of function: would it be legit
imate to maintain that the central village performed the same functions fulfilled by 
cities both in respect of their subordinate village and in respect of the Roman 
authorities?

It is tempting to draw parallels between the administrative arrangement in 
Egypt, so richly documented, and that of the Jewish region of Judaea/Syria-Pa
laestina, where the documentation is so scarce and lacunose, when it exists at all. 
Such an approach gains force from the assumption that the toparchy is an inherit
ance from Ptolemaic times (note though that the Egyptian toparchia is a subdivi
sion of the nomos which is the real equivalent of the Jewish toparchia). Thus the 
central or capital village which gives its name to the toparchy could be assimilated 
to the metropoleis of the Egyptian nomoi. A recent study of the Egyptian m etro - 
poleis by Alan Bowman and Dominic Rathbone convincingly demonstrates that 
already in the Julio-Cludian period ,the metropoleis were to a significant degree 
functioning and behaving like the Greek poleis of other eastern provinces“69. Were 
the central villages of the toparchiai in Judaea the equivalent to these m etropoleis? 
The enslavement of Gophna, Emmaus, Lydda and Thamna -  all of them capital 
villages of toparchies -  by Cassius (Caesar’s murderer) in 43 BCE for failing to 
raise the amount of money imposed on them is often adduced as evidence that 
taxes were imposed and collected at the level of the toparchy, and that the central 
village (or rather its officials or council) was therefore responsible for their collec
tion. W hat we lack in Judaea/Syria-Palaestina altogether is the centrally appointed 
strategoi. Shalit believes that the strategoi stood at the head of the toparchies under 
H ero d 70. Furtherm ore two passages from the Jerusalem and Babylonian Talmuds 
have been interpreted as if there were strategoi in charge of the toparchiai, but I ac
67 Judaea here means Judaea proper, not the province.
68 Above ad n. 60.
69 A. Bowman, D. Rathbone, Cities and Administration in Roman Egypt, in: JRS 82 (1992) 
125.
70 Shalit, (n. 54) 1161.
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cept A lon’s argument that the estrategi (” 0“ [a]0N) mentioned there are the duoviri 
of a colonia7i.

The circumstantial evidence for the role of the capital village of the toparchy is 
strong; and yet one must not lose sight of the fact that there is evidence for a large 
measure of independence and administrative autonom y of the individual village -  
not unlike our evidence for the village in southern Syria mentioned above. Jose
phus mentions for the late ITerodian period KtopoYpotppaxEig in AJ 16.203 and 
K(D|id)v YpappcxxEig in the parallel passage in BJ 1.479. We also hear in the N ew 
Testament of Jtpeo(3iixepoi, PouXcd and cruvESpia -  located in villages. Needless to 
say, the Jewish sources abound in manifestations of self-rule, and administrative, 
religious and judicial autonomy. The people of a town were competent to control 
their synagogue, their market prices, the wages of their workers, to impose fines, 
check roads, dig public cisterns, mark boundaries of cemeteries etc. The sources 
speak of assemblies where decisions were taken and of local village courts, to 
handle civil and criminal cases; in particular these courts were responsible for ap
pointment of guardians for orphans and widows. The sources attest the existence 
of agoranomoi in charge of market prices, weights and measures. Parnasim  
(b 'o rs )  and gabbaim  (b'to;) are mentioned in the sources as the village magistrates, 
handling moneys and building projects. Parnasim  are also attested in the Bar 
Kokhba documents as being in charge of leasing and sub-leasing public land in Ein 
Gedi. Taxes seem to have been collected by local people. This is evident in Jose
phus, in the N ew  Testament72, as well as in the documents from the Judaean de
sert73. The mochsin ("DDia) of the Jewish sources stand for collectors of taxes. We 
cannot determine whether the job of the collector of taxes was a liturgy, as in 
Egypt, or handled by publicani (xEXoyvai)74.

In conclusion, Josephus, Pliny and the papyri prove that the Jewish region was 
divided into administrative units with central villages or cities at their head. Only  
about Judaea proper can we be sure that these units were called toparchiai. There 
is no  evidence for local officials at the head of these capital villages, nor for cen-

71 G. A lon, The Strategoi in the cities of Eretz Israel in the Roman period, Studies in Jewish 
History  II (Tel Aviv 1958) 74-87 (Hebrew).
72 H. C. Youtie, Publicans and sinners, in: ZPE 1 (1967) 1-20 (originally, 1937).
73 Two receipts from Mahoza, X H ev /S e  gr. 60 (125 CE, see H. M. Cotton, Rent or Tax Re
ceipt from M ahoza’, in: ZPE 100 [1994] 547-57) and the Aramaic XHev/Se 12 (131 CE), 
both  from the archive of Salome Komaise daughter of Levi, demonstrate that local people, 
fellow-villagers, collected the taxes; see B. Isaac, Tax collection in Roman Arabia: new evi
dence from the Babatha Archive, in: Mediterranean Historical Review 9 (1994) 256-66. Susan 
Weingarten rightly suggests, ,presumably the use of local middlemen who knew the proper
ties .. . concerned meant that the central authorities had a built-in mechanism for verifying 
the census declaration“ (apud Isaac, ibid. 266, n. 26). Evidently the display of the land declar
ations in the basilica of Rabbath Moab (P. Yadin 16 lines 1-2 = lines 3-4; X Hev/Se gr. 62 frg. a 
lines 1-2 = lines 3-4) also served as a deterrent to false declarations.
74 It is hard to interpret the scene described in BJ 2, 405 of tax collection by the dpxoviEg Kcd 
pouXeuTCiL of Jerusalem in 66 CE: elg be t a g  Ktbpac of xe ap'/ovxec Kcd pouXeuxai 
pepioGevxeg xotig (f>opoiig avve'kyEov. Was it an emergency measure? To what extent were 
they personally involved in the collection of taxes?
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(rally appointed officials in charge of the toparchiai -  but the existence of one kind 
0 r another of local officials must be assumed. There are some hints that the top- 
a r c h i a i  were in charge of taxation. Above all it is hard to believe that nothing 
beyond a merely geographical relationship is intended by the description of the 
dependence of a village on a central village, especially since the dependence of the 
single village on the central village is described both in the papyri and in Josephus 
in terms identical to those describing the dependence of the chora on Its polls. F u r 
thermore, we know that under the Severi some of these central villages received 
the status of a polis: thus Lydda became Diospolis in 199/200, and Emmaus be
cam e Nicopolis in 219 or 220. In 199/200 Beth-Govrin -  about which we do not 
know that it was a capital village -  received the status of a polis and was renamed 
Eleutheropolis75. The accelerating urbanization of Judaea (now called Syria-Pa- 
laestina) resulted in the eventual disappearance of the toparchies and their replace
ment by poleis with their territories. This is the picture conveyed by the fourth 
century Onomasticon of Eusebius76. But if we are right to think that the capital 
villages achieved a degree of local autonom y and administrative responsibilities 
already in the first and second centuries, then this urbanization was but a logical 
development. O n  the other hand, one must also take into account the social and 
demographic changes, or rather upheavals, consequent upon the failure of the Bar 
Kokhba revolt: the heavy losses suffered by the Jewish population and its severe 
dislocation. The change of name from Judaea to Svria-Palaestina which reflects 
the suppression of the Jewish element symbolizes a new reality. The urbanization 
of Palestine in the centuries following the Revolt is concurrent with the 
strengthening of the non-Jewish element in the province, first the pagan and later 
on the Christian.

75 See A. H. M. Jones, The Urbanization of Palestine, in: JRS 21 (1931) 82 if.
76 A. Oppenheimer, Urbanization and city territories in Roman Palestine, The jew s in the 
Hellenistic-Roman World. Studies in Memory of Menahem Stern (Jerusalem 1996) 220ff. 
For example the village of Zif which was the capital of its toparchy to which both Aris tobou- 
lias and Yaqim belonged (XHev/Se gr. 69 lines 3-5) is now described as ,a KĈ ni] in the Daro- 
mas in the territory of Eleutheropolis, near H ebron ,  eight miles to the sou th“, Eusebius, 
Onomasticon p. 92, line 15 (Klostermann).



90 H an n a h  M. C o t to n

Appendix: Administrative divisions in Arabia:
The hierarchical relationship between M ahoza and Z o ’ar has been known to us 
from the Babatha archive, where it takes the following variants: ev Ma(.o[i,oig t]a)v 
KEp't Z [o a ]p a 77; ev M aoota Jtepi Z o a p a v 78; ev Mato'Ca Jtepi Zoopcov79; ev 
Matouag xfjg jte[pi Z o a j p a 80; ev Mao/Ca itepiixexpto Zoopcov81. It is attested also 
in the archive of Salome Komatse daughter of Levi: ev Mgcptag xfjg nep i  
Z[o]gpcov (XHev/Se gr. 64 line 3). The phrasing in all its different variations 
strongly resembles the locutions describing the hierarchical relationship between 
central villages and subordinate ones in Judaea: ev BaiTo(3aiooaiag 
xojiapxetag 'Hp(p6eto[u] ... a n d  K((b|Ar)g) FaXcockov Tfjg jrepi ’AKpaPgxxwv 
oikojv ev Kcofirj BcuxoapSoig tfjg jtepi rocjrvoig (Mur 115 lines 2-3); ku>(U]c; 
Aivya66cbv jtepi TepeixoOvxa (P. Yadin 16 line 16); ev ’ApioxopouXidSi xfjg 
Ze i(j>i]vfjg tcov a n o  K(bm]g ’IaKeijitov x[f^g Zeicjsi'jvfjgJ (XFIev/Se gr. 69 lines 3~ 
5). The similarity suggests that M ahoza was subordinate to Z o ’ar ar in much the 
same way as a village in Judaea was subordinate to the central village which gave 
its name to the toparchy to which it belonged -  even if the term toparchia never 
appears in the archives from the province of Arabia82.

Yet, as we now know, Arabia was organized differently. In the section on Ju 
daea it was demonstrated that the province was divided into toparchies the centre 
of which could be either a city (polis) or a village. In Arabia, on the o ther hand, 
there was double subordination: both M ahoza and Z o ’ar were subsumed in the 
territory of of Petra, which possessed the legal status of apoliss i. This is attested in 
Babatha’s land declaration, P. Yadin 16: B a P 0 a  ... MacoCr|vr] Tfjg Zoapr|vfjg 
Jteptjiexpou Flexpcxg (lines 13-14), as well as in that of Sammouos son of Shim‘on, 
Salome Komaise’s first husband, X Hev/Se gr. 62 (olim X Hev/Se gr. 7)84: 
Z a ^ io y o g  Zif.ioov[o]g Maa)£r]v6g xijg Zoaprjvfjg jrepijiexpou Flexpag (frg. a line 
12). It also occurs in Salome Komaise’s contract of marriage to her second hus
band mentioned above: [ev Maoo^g xfjg Zo]apt]vf]g .[...].......Flexpav itrixpojroXiv
xfj[g ’Apapiag] (XFIev/Se gr. 65 lines 2-3). The fact that the double subordination 
is recorded in land declarations (XFIev/Se gr. 62 and P. Yadin 16) lends the subor
dination an official status. That this was -  or came to be -  the administrative struc

77 P. Yadin 5a col. i lines 4-5.
78 P. Yadin 14 line 20; 15 line 3 = lines 16-17; 17 lines 2-3 = lines 19-20; 18 line 3 = line 32.
79 P. Yadin 25 line 28 = line 64.
80 P. Yadin 19 lines 10-11.
81 P. Yadin 20 line 4 = lines 22-23; 21 lines 5-6; 22 line 5-6; 26 line 18; 27 lines 3-4.
82 As N. Lewis reminds us in ,The Babatha archive: A response1, in: 1EJ 44 (1994) 244; how 
ever, one notes that it is also absent in XHev/Se gr. 69 quoted above as well as in two out of 
three dependencies described in DJD  II 115 quoted above.
83 The evidence for its status as a polis is P. Yadin 12 lines 1-2 (= lines 4-5, 114 CE): 
BYY8Ypan(.tevov m i  avripepxrjudvov KecfiaXaioi! evoc ano wkiiov pouXfjg FlETpcutov xfjg 
pilXpOJTOAECOg.
84 Frg. a of XHev/Se gr. 62 was published by N. Lewis, A Jewish Landowner from the P rov
ince of Arabia, in: SCI 8-9 (1985—8) 132-7.
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ture in the whole province of Arabia is now proved by the unpublished P.Bostra 
185 The Bostra papyrus dates to 260 CE. It is a petition addressed to a benefiaa -  

rim  by a woman called Aurelia Thopheise, daughter of Azeizos, from the village 
A z z e i r a ,  which belongs to Aianitis in the territory of Bostra, Augusta Colonia and 
M e t r o p o l i s :  Jiapct Aupi]>iag ©0(|)Ei0)]q ’A ^et^ov  KO)j.ir)S ’A ^E ipoav  trjs
Atavgixiboc opiou AuyouoxoKo/^ioviaq) ji^xpoTtoAecog Booxptov (lines 2-4). 
The three concentric circles familiar to us from the southern part of the province 
are reproduced in its northern part86. As in the case of Petra, the vastness of Bos- 
tra’s territory should be seen to account for the inclusion of villages in a subdivi
sion of the city’s territory87.

85 I am much obliged to J. Gascon for allowing me to see the text and the commentary on it 
m advance of publication. See above p. 71 ff.
86 The editors regard Aianatis as a name of a district rather than that of a village. In that case 
the district of Aianatis, unlike that of Z o ‘ar, is not called after its capital village.
8/ I am grateful to Werner Eck and David Wasserstein for helpful criticism of earlier 
versions. The research for this article was supported by a grant from the Israel Science 
Foundation founded by the Israel Academy of Sciences and Humanities.





Johannes Nolle
Marktrechte außerhalb der Stadt: 

Lokale Autonomie zwischen Statthalter und 
Zentralort

1. Zur Fragestellung
In den letzten Jahrzehnten wurde durch eine intensive Surveytätigkeit und zahl
reiche Inschriftenkunde unser Wissen vom ländlichen Kleinasien in der Röm i
schen Kaiserzeit erheblich erweitert. Wir kennen mittlerweile die Namen, oft 
auch die Lage von vielen ländlichen G em einden1; durch eine in vielerlei Hinsicht 
außergewöhnliche epigraphische Entdeckung verfügen wir sogar über eine voll
ständige Liste der Dörfer und Weiler eines Stadtterritoriums2; Inschriften und 
archäologische Überreste liefern uns eine schon nicht mehr zu überschauende 
Menge an Informationen, oftmals erstaunliche, aber meist aus den Zusam m enhän
gen herausgerissene und der Interpretation bedürftige Details. Die neugewonnene 
Überlieferung lockt, eine Reihe von Fragen zu Administration, Wirtschaft, sozia
len Verhältnissen, Religion und Kultur der kleinasiatischen Landgemeinden zu 
stellen und -  zumindest in günstigen Fällen -  auch Antworten  zu versuchen. 
Meist aber sind die Ergebnisse dieser Erörterungen unsicher und haben vorläufi
gen Charakter. Das Bild des ländlichen Kleinasiens ist erst im Entstehen.

Ein zentrales Problem, das noch wenig diskutiert wurde, ist das der Spielräume 
ländlicher Selbstbestimmung. Ich gehe hier nicht auf das Problem jener ländlichen 
Siedlungen ein, die noch zu Beginn der Römischen Kaiserzeit als unabhängige 
administrative Einheiten in wenig urbanisierten Regionen neben den Städten stan
den, aber keinen Polis-Status besaßen. In der fortgeschrittenen Römischen Kai
serzeit dürfte durch die römische Urbanisierungspolitik ihre Zahl zurückgegan
gen sein3. Ich halte es für gut möglich, daß schließlich alle von ihnen einem 
bestimmten Stadtgebiet zugewiesen wurden, so daß Stephen Mitchell meiner Mei-

1 Sofern es sich dabei um einheimische Namen handelt, sind sie bei Ladislaus Zgusta, Klein
asiatische Ortsnamen (Heidelberg 1984) verzeichnet.
2 Michael Wörrle, Stadt und Fest im kaiserzeitlichen Kleinasien (München 1988) 135-150.
3 Die Meinung von D avid Magie, Roman Rule in Asia Minor (Princeton 1950) 1024: „The 
great majority of the known villages, however, seem not to have belonged to cities or temples 
but to have existed as separate rural communitics“ dürfte kaum zutreffend sein.
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nung nach richtig feststellt, D orf sei in der hohen Kaiserzeit als „Gemeinwesen, 
das einer bestimmten Stadt untergeordnet war“ definiert gewesen4. Die histori
sche Entwicklung von ehemals zumindest nominell selbständigen Landgemein
den zu administrativen Einheiten eines Stadtterritoriums mag in der hohen 
Kaiserzeit insofern noch von Bedeutung gewesen sein, als die Erinnerung an ehe
mals autonome Dorf- bzw. Landgemeinden die Vorstellung von der Möglichkeit 
ländlicher Selbstverwaltung wachhielt. Aber auch abhängige Landgemeinden 
konnten über lokale Angelegenheiten eigene Entscheidungen treffen, wie den 
Quellen zu entnehmen ist. Unklar ist allerdings der Umfang ihrer Autonomie. 
Reichte sie bis zu Fällen, in denen bei dörflichen Angelegenheiten die römische 
Provinzadministration involviert war oder eingeschaltet werden mußte? Konnten 
Dörfer, die zum Territorium einer Stadt gehörten, in eigener Initiative und direkt, 
d.h. ohne Einschaltung des administrativ übergeordneten Zentralortes, mit der 
Spitze der römischen Provinzverwaltung, also mit dem Statthalter und seinem 
Officium, über lokale Angelegenheiten verhandeln wie auch Privilegien erwir
ken? War abhängigen Landgemeinden von ihrem Zentralort ein Selbstvertre
tungsrecht vor dem Statthalter zugestanden oder wurde wenigstens in Einzel
fällen ein solches toleriert?

Es liegt auf der Hand, daß administrative Kontakte zwischen Landgemeinden 
und Statthalter -  zwischen der höchsten und der untersten Organisationsebene 
einer Provinz -  nicht besonders häufig vorkamen und daß sie nicht zum Alltag ge
hörten; dafür gab es zu viele psychologische, gesellschaftliche wie auch rechtliche 
Barrieren. Schon die Herstellung von Kontakten mit dieser Administrationsebene 
dürfte für Dorfleute in der Regel sehr schwierig gewesen sein. Es ist nicht zu er
warten, daß es in den Dörfern Männer gab, die Verbindungen zum Statthalter 
oder seiner Umgebung hatten; die regulären wie auch weniger offen zu Tage lie
genden Wege, sich Zugang und Gehör zu verschaffen, dürften sie in der Regel 
nicht gekannt haben. H em m ungen und Ängste, aber auch mangelnde Fähigkeiten 
kamen hinzu: Wer traute sich und war von seiner Bildung her m der Lage, eine Pe
tition zu überbringen, einen Antrag zu stellen oder gar Verhandlungen zu führen? 
Die Städte betrieben in der Römischen Kaiserzeit ihre Unterhandlungen mit den 
römischen Statthaltern meistens äußerst professionell; ihre Vertreter waren sehr 
oft Rhetoren, Sophisten und Rechtskundige3. Diese Standards waren für Landge
meinden schwer erreichbar6. Außerdem mußten sie Verbote und Einschüchterun

4 Stephen Mitchell, Anatolia. Land, Men, and Gods in Asia Minor 1 (Oxford 1993) 179: 
„One important consequence of this development was to dehne the status of a village, simply 
as a community subordinate to a particular polis.“
3 Vgl. z.B. Glen W. Bowersock, Greek Sophists in the Roman Empire (Oxford 1969) 4 3 ff.; 
Angelos Chaniotis, Als die Diplomaten noch tanzten und sangen, in: ZPE 71 (1988) 154-156.
6 Hier  stellt sich grundsätzlich das Problem der .Alphabetisierung“ der Landbevölkerung; 
einige Überlegungen dazu in Johannes Nolle, Nunclmas instituere et habere. Epigraphische 
Zeugnisse zur Einrichtung und Gestaltung von ländlichen Märkten in Afrika und in der P ro 
vinz Asia (Hildesheim, Zürich, N ew  York 1982) 82 f.



Lokale A utonom ie  zwischen Statthalter u nd  Zentra lort 95

gen fürchten7: Ließen die Gesetze der Stadt, das H erkom m en oder zumindest die 
städtischen H onoratioren den Dörfern überhaupt einen Spielraum? Und wie ver
hielt sich -  vor allem im Konfliktfall -  die römische Administration, die ihre H e rr 
schaft auch durch Stützung oder zumindest Unterstützung der städtischen H o n o 
ratioren absicherte, zu solchen Aktivitäten der Dörfler8?

In ausweglos scheinenden Situationen, wenn die Bevölkerung eines Dorfes sich 
mit existentiellen Problemen konfrontiert glaubte und von der übergeordneten 
Stadt keine Hilfe zu erwarten hatte9, überwanden Menschen aus abhängigen länd
lichen Siedlungen die genannten Hindernisse. Wie uns die .Hilferufe“ von D ö rf
lern seit dem 2. Jahrhundert  n.Chr. zeigen, wandten sie sich nicht nur direkt an 
den Statthalter10, sondern sogar an den Kaiser11. Diese Zeugnisse sind jedoch 
wenig hilfreich, das eingangs angesprochene Problem zu lösen, da sie Reflexe von 
Ausnahmesituationen sind, in denen oft die Verzweiflung Pate stand. Die Q ue l
lensituation für die Beantwortung der hier gestellten Frage ist nach Aussonderung 
dieser Zeugnisse ausgesprochen schlecht. Allerdings sind in der Provinz Asia D o 
kumente ans Tageslicht gekommen, denen bei einer genaueren Betrachtung doch 
einige Erkenntnisse zu dieser Frage abzuringen sind; dabei handelt es sich um vier

7 Vgl. z.B. Mitchell, Anatolia (Anm. 4) 194: „eitles in general sought to control and exploit 
their rural territories“ .
s Vgl. dazu etwa die Überlegungen von Richard Klein, Die Romrede des Aeltus Aristides. 
Einführung (Darmstadt 1981) 68; Friedrich Quaß, Die Honoratiorenschicht in den Städten 
des griechischen Ostens. Untersuchungen zur politischen und sozialen Entwicklung in hel
lenistischer und römischer Zeit (Stuttgart 1993) 157 Anm. 4431. zu Honoratioren als cpiÄoi 
des Statthalters. Besonders aufschlußreich ist Hans Joachim Gehrke, Thisbe in Boiotien. Eine 
Fallstudie zum Thema „Griechische Polis und Römisches Imperium“, in: Klio 75 (1993) 145— 
154, bes. 154: „Die wirtschaftliche Struktur auch in den kleinsten Bereichen fand das Inter
esse der imperialen Zentrale; diese bemühte  sich durchaus um eine patronale Fürsorge für die 
Gemeinde, setzte aber dabei just auf die ökonomischen Interessen der Honoratiorcnschicht.  
Damit stellte sie unter Beweis, wie selbstverständlich die Interessen von Polis und Plusioi 
unter dem Schutz der römischen Verwaltung zusammenfallen konnten.“
9 Zu dem Konflikt zwischen D orf  und übergeordneter Stadt vgl. z.B. Mitchell, Anatolia 
(Anm. 4) 195 f.
•o Vgl. die Petition von Dorfbewohnern aus Choradaga auf dem Territorium von Histria in 
der Moesia Inferior an den Statthalter (SEG XIX 476; Dionisie M. Pippidi, Inscriptiones Scy- 
thiae Minoris Graecae et Latinae I: Inscriptiones Histriae et viciniae [Bukarest 19831 490 
Nr. 378).
11 Vgl. etwa Fergus Millar, The Emperor in the Roman World (31 BC -  AD 337) (London 
1977) 541 f.; Frank Kolb, Die Stadt im Altertum (München 1984) 256: „U nd obwohl die A u
ßenbeziehungen des Territoriums zum Provinzstatthalter und zum Kaiser grundsätzlich 
über die munizipalen Behörden liefen, konnten Dörfer, die sich ungerecht behandelt fühlten, 
doch unmitte lbar mit der Zentralgewalt Kontakt aufnehmen“; Walter Scheidet, Dokument 
und Kontext: Aspekte der historischen Interpretation epigraphischer Quellen am Beispiel 
der „Krise des dritten Jahrhunderts“, in: RSA 21 (1991) 145-164, bes. 156 f.: „Direkte Ein
gaben an den fernen Kaiser, für städtische Gemeinwesen von Anfang an bekanntlich nichts 
Ungewöhnliches, mochten für provinziale Bevölkerungsgruppen im ländlichen Raum lange 
Zeit keine realistische O ption dargestellt haben“ . Er sieht die „längerfristige Akkulturation 
der provinzialen Landbevölkerung“ als eine wichtige Vorbedingung für die direkten Petitio
nen an.
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inschriftlich überlieferte D okum ente  bz.w. Dokumentenzusammenstellungen, die 
mit der Verleihung von Marktrechten an Dörfer zu tun haben.

2. Zur Entwicklung der Dörfer in der Provinz Asia 
während der Kaiserzeit

Die Römische Kaiserzeit wurde bis etwa in die ersten Jahrzehnte des 3. Jahrhun
derts n.Chr. von großen Teilen der Landbevölkerung der Provinz Asia trotz ver
schiedenster Probleme wahrscheinlich als eine durchaus erträgliche, wenn nicht 
gar gute Zeit empfunden. Die Pax Romana, die äußere und auch innere Sicherheit 
schuf, bot die Voraussetzung für eine weitgehend ungestörte wirtschaftliche Auf
wärtsentwicklung und für eine spürbare Steigerung der Lebensqualität auf dem 
Lande. Anscheinend erreichten zahlreiche Dörfer in jenen Regionen Kleinasiens, 
wo es viel fruchtbares Land gab und in größerem Umfang agrarische Überschüsse 
erzielt werden konnten, einen erkennbaren Wohlstand. Sowohl die Idealisierung 
des Landlebens als auch die Dramatisierung von Leiden der auf dem Lande leben
den unterdrückten Menschen sind Extreme, die in Einzelfällen und bestimmten 
Situationen der Realität nahekomm en können, nicht aber den allgemeinen Z u 
stand richtig wiedergeben.

Die Auswirkungen der positiven Entwicklung der ökonomischen Verhältnisse 
sind vor allem in Inschriften aus dem ländlichen Raum gut faßbar. Die N achah
mung urbaner Organisationsformen und Versuche, sich städtischen Standards an
zunähern, sind nicht zu übersehen12. Das betrifft einerseits die politische Struktur 
der Dörfer, andererseits die Bautätigkeit, die für größere ländliche Siedlungen bei 
günstiger Überlieferung inschriftlich ansatzweise faßbar ist. Das Bestreben der 
Dörfler, nach städtischem Vorbild ein politisches und wirtschaftliches, baulich ge
staltetes Zentrum im ländlichen Raum zu konstituieren und in diesem ruralen 
Zentralort in städtischen Form en zu agieren13, wird erkennbar. Da es umgekehrt 
Siedlungen gab, die Stadtrecht besaßen, durch ihre bauliche Ausgestaltung aber 
nur wenig oder überhaupt nicht urban geprägt w aren14, begannen gerade die 
äußeren, d.h . sichtbaren Unterschiede zwischen schlechtentwickelter Stadt und 
hochentwickeltem D orf  zu verschwimmen, wurden unscharf und vage15.

12 Zu diesem Phänomen vgl. Cesare Letta, L’epigrafia pubblica di vici e pagi nella Regio IV: 
Imitazione del modello urbano e pecularitä del villagio, in: Aida Calbi, Angela Donati, 
Gabriella Poma, L’epigrafia del villaggio (Faenza 1993) 33-48.
13 Aufschlußreich sind in dieser Hinsicht die Beobachtungen von Michael Wörrle, Antio- 
chos I., Achaios der Altere und die Galater. Eine neue Inschrift in Denizli, in: Chiron 5 
(1975) 59-87, bes. 85 zu zwei hellenistischen Dörfern, die dörfliche Einrichtungen mit städ
tischen Termini belegen.
14 Das Standardbeispiel ist die phokische Polis der Panopeis (Pausanias 10, 4, 1), die weder 
Amtsgebäude noch Gymnasium, Theater und Agora besaß.
13 Vgl. z.B. Mitchell, Anatolia (Anm. 4) 181 zu den Verhältnissen in Kleinasien: „O nly  an 
arbitrary decision about status, designed for administrative convenience, will have ordained a
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Der Aufmerksamkeit der Zeitgenossen sind diese Entwicklungen nicht entgan
gen' s°  ' st ^ ern Grammatiker Festus aus dem 2. Jahrhundert  n.Chr. zu lesen, 
daß einige Dörfer eine regelrechte Verfassung hätten: sed ex vicis partim  habent 
rempublicam et ins dicitur, . . . e t  magistri vici, item  magistri pagi quotanm s f iu n t lb. 
T a ts ä c h lic h  sind uns dörfliche .Magistrate* (Pseudo-Magistrate ?) unter vielerlei 
jsjarnen für zahlreiche Aufgabenbereiche in D örfern  bezeugt. Einige von ihnen 
zahlten wie s tä d t i s c h e  Amtsträger ,summae honorariae“ für ihre Ä m ter17; nach 
ihnen wurde datiert, sie waren ,eponyme Beamte'18. Gar nicht selten hören wir 
au c h  von der politisch agierenden Dorfgemeinde, die in der Kaiserzeit meist als 
gfjjioc bezeichnet w urde19. Sogar der Terminus £KK/vT]öia ist für die beschließende 
D o rfv e rsam m lu n g  bezeugt20; Dörfer verabschiedeten tpi]cjHO|AaTa2!. Selbst ein 
dem Rat entsprechendes Grem ium von yépovTEÇ scheint es zumindest in einigen 
Dörfern gegeben zu haben22. O b  allerdings die von Karl Buresch getroffene Fest
stellung: „Die Verfassung dieser von itÖAEic ... abhängigen KaxoiKiat war der von 
selbständigen Städten genau nachgebildet" durch die Überlieferung abgedeckt ist, 
wage ich zu bezweifeln23.

Religiöse Feste auf dem Lande w urden wie in den Städten mit der Austragung 
von Agonen begangen; sogar Gymnasien wurden auf dem Lande etabliert, wo die 
.Landjugend“ städtischen Schliff erhalten sollte24. In vielen D örfern  w urden Bäder 
gebaut25; es ist bezeichnend, daß gerade Thermen in den Augen der antiken Men-

difference between katoikiai like Lyendos, Ariandos, Apateira, and the Tcircnon katoikia and 
poleis like Bagis, Maeonia, Tmolus,  and Hypaepa .“
16 Festus bei Paulus Diaconus (ed. Lindsay) 502, Z. 13 H.
17 Vgl. G. M. Harrer, Village Administration in Roman Syria, in: YCS 1 (1928) 142 ff.
IS Z.B. in dem Marktdokument von Mandragoreis vgl. Nolle, Nundinas (Anm. 6) 13 Z. 48 f.; 
ferner die Petition der D orfbewohner von Choradaga (vgl. Anm. 10) Z. 21 ff.; vgl. auch Letta, 
Regio IV (Anm. 12) 41.
19 Dazu Wörrle, Antiochos (Anm. 13) 85 f. Anm. 132; Georg Petzl, H. W. Pieket, Inschriften 
aus Lydien, in: ZPE 34 (1979) 281-295, h. 287; Wolfgang Leschhorn, Mysomakedones, in: 
JN G  34 (1984) 55-62, bes. 62; Michael Wörrle, Inschriften von Heraklcia am Latmos I: A n
tiochos III, Zeuxis und Herakleia, in: Chiron 18 (1988) 421-476, bes. 469; Thomas Drew- 
Bear, George Le Rider, Monnayage cistophorique des Apaméens, des Praipénisseis et des 
Corpéni sous les Attalides. Questions de géographie historique, in: B G H  106 (1991) 361-376, 
h. 372 in Phrygien.
20 TAM V 1, 222; vgl. dazu Wörrle, Antiochos (Anm. 13) 85 mit Anm. 134.
21 Z.B. TAM  V 1, 228 und 234.
22 TAM V 1, 222; vgl. auch W. H. C. Trend, A Third-Century  Inscription Relating to Anga- 
rcia in Phrygia, in: JRS 56 (1956) 46-56, bes. 53. Der sichere Nachweis einer dörflichen Bule 
scheint mir trotz verschiedener Hinweise für Kleinasien noch nicht geglückt zu sein; vgl. 
etwa Karl Buresch, Aus Lydien. Epigraphisch-geographische Reisefrüchte (Leipzig 1898) 2; 
Wörrle, Antiochos (Anm. 13) 85 Anm. 132 mit Verweis auf Buresch; Maurice Sartre, C o m 
munautés villageoises et structures sociales d ’après l’épigraphie de la Syrie du Sud, in: Aida 
Calhi, Angela Donati, Gabnella Poma, L’epigrafia del villaggio (Faenza 1993) 117-135, bes. 
121 f.; Mitchell, Anatolia (Anm. 4) 180 Anm. 137.
23 Buresch, Lydien (Anm. 22) 2.
24 Vgl. etwa Mitchell, Anatolia (Anm. 4) 187.
25 L. de Ligt, Demand, Supply, Distribution: The Roman Peasantry between Town and 
Countryside: Rural Monctarization and Peasant Demand, in: Münstersche Beiträge zur anti-
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sehen als Indiz für städtisches Leben und urbanes Niveau galten26. Ein D orf  auf 
dem Territorium des lydischen Philadelpheia legte sogar eine Agora an und be
kundete dies durch eine beschriftete Säule, die auf diesem Marktplatz aufgestellt 
wurde27. Wir wissen zwar nichts über Art und Umfang des Warenaustauschs, der 
auf diesem dörflichen Marktplatz stattfand, aber im günstigsten Fall ist ein solches 
D orf  auf dem Weg, nach Max Webers Definition ,Stadt im ökonomischen Sinne“ 
zu  werden28. Das gilt besonders für jene Dörfer, die nicht nur eine Agora bauten 
sondern die für diese auch Marktrechte gewinnen konnten. Selbstverständlich ist 
die Einschätzung Max Webers nicht die der antiken Menschen, für die die Be
zeichnung ,Stadt“ politisch-administrativ, wenn wir so wollen, rechtlich definiert 
war, für die die wirtschaftliche Ausstattung einer Siedlung allenfalls eine knappe 
Notiz ,  ein schmückendes Epitheton wert war. N u r  in Ausnahmefällen war es für 
eine ländliche Siedlung möglich, aufgrund einer enormen Verbesserung der wirt
schaftlichen und politischen Infrastruktur zu einer selbständigen Stadt aufzustei
gen und sich aus dem Territorium und der Verfügungsgewalt des übergeordneten 
Zentralortes herauszulösen. Wahrscheinlich ging es den meisten Menschen auf 
dem Lande nicht um das Erreichen solch hochgesteckter Ziele. Die Fortschritte 
mancher ländlichen Siedlungen in der Römischen Kaiserzeit führten eher, und 
daran kann kein Zweifel sein, zu wachsendem Selbstbewußtsein der Menschen, 
die dort lebten. Die in der hohen Kaiserzeit stark anwachsende Zahl von Inschrif
ten auf dem Lande ist nicht zuletzt Ausdruck des Bestrebens, Erfolge der ländli
chen Gemeinschaften nach städtischem Muster bekannt zu machen und eine 
eigene, lokale Identität herauszustellen. Dieses veränderte Bewußtsein und mög
licherweise eine verstärkte Wertschätzung des eigenen Lebensraumes und seiner 
tradierten Regein wird die Frage nach Freiheiten und Spielraum für eine Eigen
bestimmung aufgebracht haben. Gerade die Vorgänge um die Gewinnung eines
ken Handelsgeschichte 9 (1990) 24-30, h. 28 f. mit Anm. 17 zu den Verhältnissen in Gallien. 
Zu ländlichen Thermen vgl. z.B. Louis Robert, Sur un papyrus de Bruxelles, in: RPh 17 
(1943) 111-119, bes. 115f. (= ders., O pera  Minora Selecta I [Amsterdam 1969] 364-372, bes. 
368i.) zu einem Dorfbad, das aus N o t  aufgegeben werden mußte; ders., Hellenica 9 (Paris 
1950) 30 mit Anm. 5; H. W. Pieket, Nine Greek Inscriptions from the Cayster-valley in Lvdia: 
A Republication, in: Talanta 2 (1970) 55-88, bes. 80 f. mit weiteren Literaturhinweisen; Peter 
Herrmann, Zur  Geschichte der Stadt Iulia Gordos in Lydien (Öst. Akad. Wiss., Phil.-hist. 
Kl., 107, 1970) Nr. 6, 92-103, bes. 100 ff.
2f) Es ist bezeichnend, daß Orkistos (I 25 f.) als Beweis für seine städtische Infrastruktur u.a. 
anführt: labacra quoque publica privataque; vgl. dazu etwa André Cbastagnol, L’inscription 
constantiniennc d ’Orcistus, in: M EFRA  93 (1981) 381-416, bes. 406.
27 Georg Petzl, Epigraphische Funde aus Lydien, in: EA 15 (1990) 49-72, h. 70 Nr. 34: i’T oi'ç  
o[..] t[f]ç] K aioctpoç v£ÎKi|ç- 'Eipj.ioKp0.Tijc ß’ ypotjiccTeucov KUTEUKet’aa ev x i)v  à y o p à v  èk tî]: 
Kü)i.ii]ç. Vgl. auch wieder die Argumentation von Orkistos (s. Anm. 26): fo ru m  islatuis vete- 
rum  principum  ornatum.
28 Max Weber, Wirtschaft und Gesellschaft: G rundriß  der verstehenden Soziologie (Tübin
gen 31976) 728: „Wir wollen von .Stadt“ im ökonomischen Sinn erst da sprechen, wo die orts
ansässige Bevölkerung einen ökonomisch wesentlichen Teil ihres Alltagsbedarfs auf dem 
örtlichen Markt befriedigt, und zwar zu einem wesentlichen Teil durch Erzeugnisse, welche 
die ortsansässige und die Bevölkerung des nächsten Umlandes für den Absatz auf dem Markt 
erzeugt oder sonst erworben hat.“
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d u rc h a u s  substantiellen Rechts wie des Marktrechts können somit zur Erhellung 
der Problematik .Lokale A utonom ie“ Wesentliches beitragen.

3. Inschriften über Marktrechtsverleihungen 
und ihr Zeugniswert

Inzwischen liegen uns drei bzw. vier inschriftliche Zeugnisse aus der Provinz Asia 
vor, die Informationen darüber liefern, wie ländliche Siedlungen Marktrecht ge
wannen. Hasan Malay hat vor kurzem eine Stele aus dem Territorium von Sardeis 
bekannt gemacht, die uns über die Einrichtung eines Jahrmarktes in der Landge
meinde der Arillenoi auf dem Territorium von Sardeis in der Zeit um 136 n.Chr. 
unterrichtet29; Werner Eck und ich haben ein auf dieser Stele wiedergegebenes, 
fragmentarisch erhaltenes Dossier des Textes neu ergänzt und seinen Sinn er
hellt30. Vor einigen Jahren habe ich eine Inschrift publiziert, die uns über die Insti
tutionalisierung eines Dekadenmarktes31 im D orf  Mandragoreis auf dem Territo
rium von Magnesia am Mäander im Jahre 209 n. Chr. informiert32. Schon lange be
kannt ist eine Inschrift aus der Kastolosebene in Lydien, die das Privileg für einen 
monatlichen Markttag zugunsten des Dorfes Tetrapyrgia aus dem Jahre 253/4 
n.Chr. wiedergibt33. Die D okum ente  stammen also aus ganz unterschiedlichen 
Zeiten und beziehen sich auf verschiedenartige Marktrechte: Jahrmarkt, M onats
markt und Dekadenmarkt. In die Diskussion einzubeziehen ist schließlich noch 
ein spätes D okum ent -  es stammt vermutlich aus dem späteren 3. oder beginnen
den 4. Jahrhundert34 - ,  in dem es um die Verleihung von Privilegien für das D orf  
der Pyliten geht, das wahrscheinlich auf dem Territorium von Magnesia am Mäan
der oder auf dem der Nachbarstadt Tralleis lag35. Die Art der Privilegien für die 
Pyliten kennen wir nicht, da eine Stele, auf der sie verzeichnet waren, verlorenge
gangen ist. Die erhaltene zweite Stele gibt nur Auskunft über den Verfahrensweg, 
der zu r  Gewährung der Privilegien führte. Es ist gut möglich, ich meine, sogar

29 Hasan Malay, Greek and Latin Inscriptions in the Manisa Museum (Wien 1994) 152-156 
Nr. 523.
30 Der Brief des Asinius Rufus an die Magistrate von Sardeis. Zum Marktrechtsprivileg für 
die Gemeinde der Arillenoi, in: Chiron 26 (1996) 267-273.
31 D.h. es wird in jeder der drei Dekaden eines Monats Markt abgehalten.
32 Nolle, Nundinas (Anm. 6) 11-58; SEG 32 (1982) 331 ff., Nr. 122.
33 TAM V 1, 230; vgl. Nolle, Nundinas (Anm. 6) 59-86; SEG 32 (1982) 331 ff., Nr. 1220.
34 Möglicherweise ist der darin genannte Proconsul Taurus mit Flavius Taurus, dem späteren 
Praefectus praetorio Occidentis Italiae et Africae (355-361) des Constantius zu identifizieren 
(PLRE I, s.v. Flavius Taurus 3, 879f.; Raban von Haehling, Die Religionszugehörigkeit der 
hohen Amtsträger des Römischen Reiches seit Constantins I. Alleinherrschaft bis zu m  Ende 
der Theodosianischen Dynastie [Bonn 1978] 293 f.).
35 Hasan Malay, Letter of the proconsul Taurus and the People of Pylitae nearTralles, in: EA
11 (1988) 53-5i8; Johannes Nolle, Epigraphische und numismatische N otizen 9: Zu der neuen 
Stele aus dem Museum von Aydin, in: EA 15 (1990) 121-125. Vgl. Denis Feissel, REG  105
(1992) 504 f. Nr. 432; SEG 38 (1988) 349 Nr. 1 172.
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wahrscheinlich, daß die Rechtsgewährung, um die es hier geht, die Ausstattung 
eines ländlichen (natürlich religiösen) Festes mit Marktrecht beinhaltete.

Aus den vier Stelen -  die aus einem Zeitraum von ca. 200 Jahren stammen und 
keinen Eindruck von der Häufigkeit solcher Privilegierungen geben, allenfalls zu 
dem voreiligen Schluß verführen könnten, daß sie selten vorkamen - ,  erfahren wir, 
daß derartige Rechtsverleihungen keine Einzelfälle waren: In dem Marktprivileg 
aus dem Stadtgebiet von Sardeis heißt es, daß ciie Stadt Sardeis im Begriff war, sich 
um den Ausbau der Privilegien von D örfern  ihrer Chora, die schon das M ark t
recht besaßen, beim Kaiser zu bemühen: d)[c eljc ra g  ä|XXag [tev] jcavriyupsic: 
jtevxtete, d .h. daß  Ih r  Euch um  die anderen Jahrm ärkte  (nämlich die Jahrmärkte 
anderer Dörfer) m it Gesandtschaften bem üht. In der Inschrift von Mandragoreis 
argumentiert der uns nicht bekannte Antragsteller damit, daß schon eine Reihe 
von anderen Dörfern  vor Mandragoreis mit Marktrecht ausgestattet wurden: 
[öijä i o  Kai aXXaq k[ütolkic(q 6^]otcoc [xfjjc: [dylopeiou tetuxiikevcxi j ta [p ä  oou 
Kai Töv] jtpö oov  rp/£|.iövcov, d. h. w eil auch andere D örfer gleichfalls das M arkt
recht von D ir oder Deinen Vorgängern im  Statthalteram t erhalten haben. In der 
späten, aus dem Jahr 254 n.Chr. stammenden Marktrechtsverleihung für Tetra- 
pyrgia wird darauf hingewiesen, daß vor Tetrapyrgia schon andere D örfer auf 
dem Stadtgebiet von Maionia einen Markttag einrichten konnten, was uns nach 
den beiden früheren D okum enten aus der hadrianischen und der severischen Zeit 
nicht w undern  kann. Wir dürfen also festhalten, daß im Laufe des 2. Jahrhunderts 
und noch im 3. Jahrhundert  die Einrichtung von ländlichen Märkten in der P ro 
vinz Asia kein seltenes Phänomen war. Wir gewinnen demnach durch die wenigen 
erhaltenen D okum ente  einen Hinweis auf ein häufiges, wenn nicht sogar typi
sches Phänomen dörflicher Entwicklung in der Römischen Kaiserzeit36. Auch im 
übrigen Reich scheint die Ausstattung einer Landgemeinde mit irgendwelchen 
Marktrechten nicht unüblich gewesen zu sein: In dem bereits zitierten Festus-Le- 
xikon wird unter dem Stichwort ,Dorf‘ als bemerkenswerte Besonderheit von 
Dörfern nicht nur die Existenz von dörflichen Magistraten angesprochen, son
dern sind auch Märkte genannt: et tarnen ibi nundinae aguntur negoti gerendi 
causai7. Wir müssen deshalb folgern, daß wir es mit einer ausgesprochen schlech
ten Überlieferung für ein häufiges Phänom en zu tun  haben. Das mag einerseits 
mit einer hohen Verlustrate gerade bei großen und empfindlichen Inschriften
trägern wie Stelen Z u sam m e n h än g en 38; zum anderen könnte aber die aufwendige
36 Auf die Konsequenzen, die sich daraus für die Einschätzung der antiken Wirtschaft als 
.primitiv“ und .nicht marktorientiert ' ergeben, ist bereits L. de Ligt, Fairs and Markets in the 
Roman Empire. Economic and Social Aspects of Periodic Trade in a Pre-Industrial Society 
(Amsterdam 1993) 91-105 ausführlich eingegangen.
37 Vgl. Anm. 16.
38 Bezeichnenderweise ist von dem Edikt des Sex. Sotidius Strabo Libuscidianus (Stephen 
Mitchell, Requisitioned Transport in the Roman Empire: A N ew  Inscription from Pisidia, in: 
JRS 66 [1976] 106-131), das, wie es im Text heißt, in der Stadt und in jedem D orf publiziert 
werden sollte (formularn eorum quae [prae]stari iudico oportere in singulis civitatibus et vicis 
proposui bzw. eitel öe i | tivcöv  jtXeovg^ta. tt']v  j ta p a im K a  t'KÖiKtav ak e i ,  Kaxä itoA.iv Kat 
K(bj,U|V ET«|a Kavovcx Ttov UJtepeaicbv), nur ein Exemplar auf uns gekommen.
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Errichtung einer Stele, die den Text der gewährten Privilegien trug, die Ausnahme 
gewesen sein; vielleicht mußten, gerade im dörflichen Zusammenhang, erst beson
dere Umstände eintreten, ehe es zur Anfertigung und Aufstellung von solchen 
Monumenten kam.

Die wenigen erhaltenen Inschriften gewähren uns detaillierte Einblicke in die 
Vorgänge, wie Marktrechte für D örfer durch das Zusammenspiel mehrerer Inter
essengruppen  erreicht wurden. O bw ohl es dabei immer darum ging, daß der Pro- 
consul der Provinz das Privileg gewährte, werden bei genauerer Betrachtung 
Unterschiede deutlich, die vor allzu schnellen Verallgemeinerungen und zu weit 
gehenden Schlußfolgerungen warnen. Offensichtlich gab es keinen fest institutio
nalisierten, peinlich genau einzuhaltenden Verfahrensweg. Außerdem ist die Ver
teilung der D okum ente  auf einen langen Zeitraum -  von ca. 136 n.Chr. bis zum 
Ende des 3. bzw. Anfang des 4. Jahrhunderts  n. Chr. -  und zwei geographisch ver
schiedene Räume -  das untere Mäandertal und Lydien -  zu bedenken. Es ist mit 
administrativen Veränderungen, Entwicklungen in der Infrastruktur sowie auch 
mit lokalen Eigenheiten zu rechnen. Stephen Mitchell hat im Rahmen seines Bu
ches ,Anatolia‘ in dem Kapitel über das Landleben darauf aufmerksam gemacht, 
daß gerade die Verhältnisse in Lydien, wo zwei der hier zu behandelnden D o k u 
mente herkommen, nicht typisch für das übrige Kleinasien sein müssen39.

4. Initiativen von Landgemeinden 
und die römische Administration

Eine wichtige Voraussetzung für lokale Autonomie waren Eigeninitiative und 
Engagement von Menschen der dörflichen Gemeinden. Läßt sich diese auch bei 
der Gewinnung von Marktrechten feststellen? Gingen die Bestrebungen, solche 
Rechte zu gewinnen, von den Landgemeinden selber aus, oder waren eher die In 
teressen von höher stehenden Einzelpersonen oder von Städten, solche Märkte zu 
etablieren, konstitutiv? Besonders aufschlußreich für diese Fragestellung ist die 
neue Marktstele aus dem Stadtgebiet von Sardeis. Treibende Kraft bei der Gewin
nung des Jahrmarktes war ein gewisser Meträs, der sich als Priester auf Lebenszeit 
des Zeus Driktes40 und der Dorfgemeinde der Thamoriten bezeichnet (iepeijg öia  
Yevoug Aiög ApiKxou Kal xoü öfpoi)  ©a^iopeixdrv). D er Priester Meträs bean
tragte die Marktrechte öv6j.icra kiü[.ii]c; ’ApiMaov, war also Bevollmächtigter die
ser Landgemeinde, und der Proconsul gewährte sie auch ausdrücklich den Arille- 
noi. Die nach der Verleihung des Privilegs gefertigte Stele mit den Texten über die 
Marktrechtsgewährung an die Arillenoi weihte Meträs in Erfüllung eines Gelüb
des dem Zeus Driktes: Mi)xpäg Mrixpoötopou iEpeüg ö iä  yevoug Aiög ApiKxou

39 Mitchell, Anatolia (Anm. 4) 181 f.
40 Diese Namensform ergibt sich aus einer Weihung für ihn: Malay, Manisa Museum 
(Anm. 29) 48 Nr. 56.
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m i  t o u  ô fp o u  xoü ©«¡iopaxcljv, a tx r |G à j,iË V O ç  jtavt'iYupiv ’Api?Ja|voïc;, 
E-ô |ô t|.i8V O ç Ali ApiKxq, èmxir/tbv <xvé0>iKa xtjv oxrj/Ja]v. Ich Metrâs, der Sohn des 
Metrodoros, Priester in Familienerbfolge des Zeus D riktes und des Dorfes der Tha- 
m oriten, stellte fü r  die Arillenoi den Antrag auf einen Jahrm arkt, legte vor "Zeus 
D riktes ein G elübde ab, w urde erhört und  w eihte die Stele. Aus dem Wortlaut der 
Dedikationsinschrift möchte ich schließen, daß die Stele als Votivgabe bei dem 
Heiligtum dieses Gottes aufgestellt wurde. Sie erfüllte dort noch eine weitere 
Funktion: Die ausführliche, für ein Votiv überflüssige Wiedergabe der M arktpri
vilegien in lateinischer und griechischer Sprache macht dann am ehesten Sinn, 
wenn der Aufstellungsort identisch mit dem M arktort  war. Das Heiligtum des 
Zeus Driktes dürfte also in der Dortgemeinde der Arillenoi gelegen haben; bei 
ihm fand alljährlich im Herbst, in der Zeit vom 20.-26. September, der vom P ro
consul genehmigte Jahrmarkt statt.

Metrâs engagierte sich demnach in seiner Eigenschaft als Priester des Zeus 
Driktes für die Marktprivilegien zugunsten des Dorfes der Arillenoi und des H e i
ligtums. Wahrscheinlich sollte durch die Abhaltung von Markttagen ein lokal, 
vielleicht sogar regional wichtiges41 religiöses Fest42 zu Ehren des Zeus Driktes 
noch attraktiver gestaltet werden. Die Zentralort-Funktion des ländlichen Heilig
tums wurde durch die Etablierung des Jahrmarktes gestärkt.

Mit der Publikation des Marktrechtes auf einer dem Zeus Driktes geweihten 
Stele bei dessen Tempelbezirk wird die Gewinnung des Privilegs wie auch die 
Abhaltung des Marktes in einen religiösen Kontext gestellt. Eis ist vor allem der 
heimatliche Gott, dem die Gewährung des Marktrechtes zu danken ist43; der 
Priester Metrâs und der römische Proconsul mußten den Gläubigen in letzter 
Konsequenz als Werkzeuge in der H and  des Gottes erscheinen. Eiin Festmarkt 
mit der Möglichkeit, auf ein breiteres Warenangebot als üblich zurückgreifen zu 
können, steigerte nicht nur die Festesfreude der Teilnehmer, sondern wies auch 
die Gottheit als Spender der neuen Wohltat aus und festigte die Dankbarkeit ge-

41 Auf die regionale Bedeutung ländlicher religiöser Zentren geht Mitchell, Anatolia 
(Anm. 4) 185 ff. ein.
42 Vgl. das jährliche Fest der Dörfergruppe von Ihsamye auf dem Territorium von Nikomc- 
deia (TAM IV 1, Nr. 15-18 und dazu den Kommentar von Louis Robert, Voyages épigraphi- 
ques en Asie Mineure, in: RPh 17 [1943] 170-201, bes. 189-194).
43 Ähnliche Vorstellungen finden wir auch in der hellenistischen Privilegierung für Baito- 
kaike (J.-P. Rey-Coquais, IGLS VII 4028; vgl.J.-P. Rey-Coequais, Des montagnes au désert: 
Bactocécé, les pagus Augustus de Niha, la Ghouta et l’est de Damas, in: E. Frézouls [Hrsg.], 
Sociétés urbaines, sociétés rurales dans l’Asie Mineure et la Syrie hellénistiques et romaines. 
Actes du colloque de Strasbourg, novembre 1985 [Strasbourg 1987] 191-216;/!. Baroni, I ter- 
rem e i privilegi del tcmpio ch Zeus a Baitokaike [Inscnptiones Graece et Latinae Selectae VII, 
4028], in: B. Virgilio [Hrsg.], Studi Ellenistici 2 [Pisa 1987] 135-167), bei der der sclcukidische 
König betont, daß die èvépyeia Oeoü Aiôç BatTOKaiiO)ç (die wenig später als 6iiva[.ttc to ü  
ö e o ü  bezeichnet wird) zu der Privilegierung geführt habe. In einer nordafrikanischen 
Inschrift werden ausdrücklich Götter  mit der Einrichtung eines Jahrmarktes in Verbindung 
gebracht: nundina annu(a), quod praecepit Iovis et Inba et Genius Vanisne(n)si(um), quod 
pr{a)eeeperunt dii Ingirozogle(n)zi(u)m  (CIL VIII 20.627; vgl. Nollé, Nundinas [Anm. 6] 
154 f.).
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geiiüber ihrem Priester. Die Gewinnung von Marktrechten für ein religiöses Fest 
dürfte vorzüglich geeignet gewesen sein, die Bindungen der ländlichen Bevölke- 
rung an ihre lokalen Gottheiten zu verstärken, den Menschen auf dem Lande 
Vertrauen in ihre religiösen Führer zu vermitteln und eine lokale Identität zu
schaffen.

Darüberhinaus werden noch andere Überlegungen den Priester Meträs zu sei
nem Engagement für den Jahrm arkt bewogen haben. Wirtschaftliche Vorteile lie
fen auf der Hand. Es ist aber auch daran zu denken, daß bereits erfolgte Verlei
hungen von Marktrechten an andere Landgemeinden Sorge bei den Arillenoi auf- 
kommen ließen, sie könnten  hinter die Ausstattung anderer Dörfer bzw. anderer 
Heiligtümer der Region zurückfallen. Dabei dürfte es nicht nur um .Nachah
mungstrieb“ gegangen sein44, sondern auch um Rivalität45. Hinter dem Hinweis 
auf die Präzedenzfälle bei der Verleihung von Marktrechten in dem einen D o k u 
ment aus Mandragoreis dürften auch derartige Erwägungen bzw. Befürchtungen 
bestanden haben46.

Eine Vielzahl von Motiven: Frömmigkeit, persönlicher Ehrgeiz, lokales Pre
stigedenken und wirtschaftliche Erwägungen, brachten Meträs dazu, sich um 
Marktrechte für das D orf  der Arillenoi zu bemühen. Meträs -  in Begleitung eines 
gewissen Isidoros, den man am ehesten als einen ,Magistraten“ der Kome der Aril
lenoi identifizieren möchte -  wurden persönlich bei dem Proconsul der Provinz 
Asia, T. Aurelius Fulvus Boionius Antoninus, dem späteren Kaiser Antoninus 
Pius, vorstellig und beantragten das dörfliche Marktrecht. Aus der Formulierung 
qua de re si quis petitiom  eins contradicere volet, intra die m. tricensimum m e aut 
successorem m e um  c. v. adeat ist zu schließen, daß die Verhandlung in den letzten 
Tagen seiner Statthalterschaft stattgefunden haben muß. Mit der von ihm gewähl
ten Formulierung weist der Proconsul darauf hin, daß die 30 Tage der eingeräum
ten Widerspruchsfrist gegen die Einrichtung des Jahrmarktes nicht mehr vollstän
dig in seine Amtszeit fallen47. Vermutlich hielt er sich in den letzten Tagen seiner 
Amtszeit in Ephesos auf.

In dem Edikt des Proconsuls sind die beiden dörflichen Gesandten namentlich 
erwähnt, was sie sicherlich mit Stolz erfüllt hat: T. Aurelius Ful(v)us Boeonius A n 
toninus procos. die.: Metras M etrodori et Isüiorus Isidori nom. vicanorum  Arhillon  
adierunt m e petieruntque uti eis perm itterem  m ercatum  instituere et habere semel 
in anno diebus continuis septem ex X I I  k. Octobr. in V I k. easdem. T. Ai>pf|Xiog 
cjxu'Xßog Bouimog ’Avtcoveivog dv0i3. AiyEr M»]xpäg Mi]xpoöd)po'u Kai 
Eioiötopog Eiotöcbpoi) övopaxi Ktbpr]g ’ApiXkov jtpooijX0öv ¡.tot i]xv|oavxö te,

44 Von .Nachahmungstrieb“ spricht Scheidet, D okum ent (Anm. 11) 159.
45 Auf die gefährdete Eintracht der D örfer  weist die ländliche Weihung einer Statue der 
.Hom onoia der D örfer“ aus dem Stadtgebiet von Nakoleia (Thomas Drew-Bear, Nouvellcs 
inscriptions de la Phrygie [Zutphen 1978] 50 Nr. 26; vgl. A. R. R. Sheppard, H om onoia  in the 
Greek Cities of the Roman Empire, in: AncSoc 16-17 [1984-86] 229-252, h. 231).
46 Nolle, N undinas (Anm. 6) [öi]d xö Ktd aXXcic K [a to iK ia g  öujokog [xffjc [dyjopeiou 
TETuxnKEv a l Jta[pa a o u  Kai. xwv] jipö ao ö  qyejiöviov.
47 Darauf wies Rudolf Haensch in der Diskussion während des Kolloquiums hin.
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'iva aÖTOlg em tpeip a) Jtavip/uptv  ayetv  Kai e'xeiv & t a |  ev tcö evtauxw  f|(.i8paic; 
8C|)£^flC SJITCt dito T fjs  Jtpö iß’ KO.Ä. ’OKXtoßpicoV |18X PI T fjg  JIpÖ e |  KCtX. TCOV aÖTCÖV. 
Engagement und Unternehmungsgeist, vielleicht auch eine gewisse Bildung sind 
für diesen Priester eines ländlichen Heiligtums zu konstatieren. Von Vertretern 
der Stadt Sardeis ist nicht die Rede. Es hat den Anschein, daß der Proconsul von 
der unbeschränkten Handlungsfähigkeit der beiden Vertreter der Landgemeinde 
ausgeht. Das könnte bedeuten, daß Sardeis bei dieser Marktrechtsverleihung nicht 
mehr als das von dem Proconsul eingeräumte Widerspruchsrecht blieb. Allerdings 
können wir nicht ausschließen, daß es vor dieser Rechtsgewährung durch den 
Proconsul irgendwelche, zumindest informelle Kontakte mit dem Zentralort, also 
mit Sardeis, gegeben hat. Wie auch immer, es ist bemerkenswert, daß Bevollmäch
tigte einer abhängigen Landgemeinde vom Proconsul als die eigentlichen Privile
gienempfänger behandelt werden.

Die Arillenoi verfügten, wie aus dem Text der Stele hervorgeht, über die lateini
sche Fassung des Privilegientextes; anscheinend nahmen die beiden dörflichen 
Gesandten die Originalurkunde mit in ihr Heimatdorf. Sie war also nicht für das 
Archiv des Zentralortes bestimmt. Wäre die Urkunde, wie im Falle der M ark t
privilegien für Mandragoreis, im Archiv der übergeordneten Stadt deponiert 
worden, so hätte die Landgemeinde sich kaum um den lateinischen Text bemüht, 
sondern mit einer Kopie der griechischen Übersetzung begnügt. Trifft diese In ter
pretation das Richtige, so ergibt sich daraus ein weitgehend autonomes Agieren 
der Landgemeinde auch bei der Archivierung der Privilegien, die somit in erster 
Linie als Rechtsgewährung für das D o rf  und nicht für den Zentralort verstanden 
wurden.

Die Publikation des lateinischen Textes auf der Stele ist bemerkenswert; kaum 
einer unter den Dorfbew ohnern  dürfte dieser Sprache mächtig gewesen sein. Es 
geht also mit Sicherheit nicht um eine größere Publizität des Textes. Ehrerbietung 
und D ank  gegenüber dem Gewähret" des neuen Rechts, möglicherweise auch Stolz 
über die direkten Kontakte mit der lateinischsprachigen Reichsadministration, 
vielleicht auch das etwas naive Bestreben, dem gewährten Privileg durch die P u 
blikation in Griechisch und Latein größere Rechtssicherheit und Verbindlichkeit 
zu geben, mögen G ründe für die zweisprachige Publikation sein.

Im D orf der Arillenoi trug die Marktrechtsverleihung dem Initiator großen 
Beifall ein; er wurde öffentlich geehrt: Jedenfalls sprach die Dorfversammlung48 
ihm und seiner Frau einen goldenen Kranz zu, den auch ihre N achkom m en tragen 
durften. Aus der Ehrung ist abzuleiten, daß die Gewinnung des Marktrechtes im 
D orf  beträchtliche Resonanz fand. Bemerkenswert bei diesen beiden von der 
Dorfversammlung der Arillenoi ge- und verfaßten Ehrenbeschlüssen, die in dem 
freigebliebenen Raum der Stele nachgetragen wurden, sind die schlechte O rtho-

48 Es dürfte  sich um den öfyiog der Arillenoi handeln. Zum einen sind sie Empfänger der 
Privilegien und haben G rund zur Dankbarkeit , zum anderen ist im D orf der Arillenoi ein 
nicht weiter spezifizierter öf)i.iog mit der dort  zusammentretenden Gemeindeversammlung 
zu identifizieren.
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araphie und wenigstens ein schwerer Verstoß gegen die Regeln der griechischen 
Grammatik: Der Genetiv von yevog lautet in beiden Ehrenbeschlüssen der D orf
versammlung yEVOi)49! In vielen dörflichen Gemeinden dürften Anspruch und Fä
higkeit, in städtischen Formen zu agieren, deutlich auseinandergeklafft haben.

Der Stolz einer Dorfgemeinde, einen eigenen Markt zu besitzen, ist auch in der 
Inschrift von Mandragoreis gespiegelt. Der Markt wurde mit einer Feier einge
weiht, zu der einer der legati des Proconsuls der Provinz Asia eingeladen wurde 
und sich tatsächlich auch einfand: o Kpdxtoxog jxpetßeuTi]c [xf]g] ’A oiac  
’AXßEivog mOiiptoaev em ypa|4 taxe[ü)v] xf|g Ktbiiiig MavÖpayopEixrov 
’A0r)vayöpa xoi) ’A|.i[j.i]iou Kai IT u M  Öig Kai ’AptcraiÖou xoö ’AjtsX[Xä.].

Schließlich gibt auch das archäologische Monument Marktstele einige Anhalts
punkte für das mit seiner Anfertigung und Aufstellung verbundene dörfliche 
Selbstverständnis. Zumindest in einigen Fällen legten die Empfänger derartiger 
Privilegien großen Wert auf eine dauerhafte und würdige Publikation ihrer neuen 
Rechte.

Im Falle der Pyliten geht der Wunsch nach Aufzeichnung der dörflichen Privi
legien vom Rat der übergeordneten Stadt aus und wird dann vom Patron des 
Dorfes, Eumelos, realisiert: Eüju][Xov jtdv]xa xd öi.Kata riuXetTatc ev [aif|Xr]| 
ävaypdipai. -  Ei)iir|Xog eijiev [d|iov]vxa)v u|X(ov xaüxa ev oxi][Xij 
dvaypacpv|GE]tai. „Eumelos möge alle Privilegien für die Pyliten a u f einer Stele 
au f zeichnen!“ Eumelos sagte: „ Wenn Ihr so wollt, werden diese au f einer Stele auf- 
gezeiclmet. “ D er Rat der Stadt, der sich beim Proconsul für die Rechtsgewährung 
eingesetzt hatte, freute sich über die Privilegierung des Dorfes und betrieb nach
drücklich die Publikation, nicht zuletzt um damit seine Rolle als großer Wohltäter 
des Dorfes der Pyliten herauszustellen. Die Privilegien für die Pyliten und die mit 
ihrer Gewährung verbundenen Dokumente und Protokolle wurden auf minde
stens zwei Stelen aufgezeichnet: ([o i£.]pujiaiog ö%tog id)[v] [riuXjEtxmv 
Xaßövxeg xdg ö[tope]ctg Jtdoag Jtapd xfjg cf)iXo[oEß]daxou ßouXfjg Kai örpou 
[x|dg oxi|Xag dveaxr|aav); die erhaltene gibt nicht die Privilegien für die Pyliten 
wieder, sondern berichtet nur davon, wie diese Privilegien vom Proconsul bestä
tigt wurden und wie diese Bestätigung im Rat der übergeordneten Stadt aufge
nommen wurde. Die Aufzeichnung wurde als wichtiger Akt angesehen. Unge
wöhnlich ist, daß der Steinmetz, ein Mann aus Halikarnass, der der Qualität seiner 
Schrift nach zu urteilen nur bescheidene Fähigkeiten besaß, eigens genannt ist. 
Anscheinend war es am Ende des 3. Jahrhunderts n.Chr. in einer ländlichen R e
gion des unteren Mäandertals schwierig, einen Mann zu finden, der solche Auf
träge ausführen konnte; das Beharren auf eine inschriftliche Form  der Publizität 
besitzt bei einer solchen Situation schon einiges an Aussagekraft.

Im Falle der Privilegien für die Arillenoi, Mandragoreis und Pyliten wurden die 
Privilegien auf Stelen aufgezeichnet. Im Falle des Privilegs für Tetrapyrgia spricht 
einiges dafür, daß es ebenfalls auf einer Stele aufgezeichnet war. Wahrscheinlich 
standen sie auf der Agora, wo der Markt abgehalten wurde. D ort kündeten sie von

*9 Dagegen heißt es in der D ed ik a t io n  des Priester M cträs  korrekt iepi' i 's dict y f v o i ’c.
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dem Marktrecht des betreffenden Dorfes, waren also ein Marktmal. Die Form des 
Inschriftenträgers ist durchaus von Bedeutung. Wichtige Privilegien wurden in 
Städten oft auf großen Stelen aufgezeichnet. Wir dürfen davon ausgehen, daß 
selbst Leseunkundige in einem bestimmten baulichen oder räumlichen Kontext 
mit Stelen die Verleihung wichtiger Privilegien verbanden; dazu trugen nicht zu
letzt die Münzen der Städte bei: Mit der Wiedergabe von Stelen auf den städti
schen Münzen wurde auf die Verleihung von Privilegien hingewiesen. Münzen 
von Kremna, Seleukeia am Kalykadnos, Termessos und Side bilden derartige Ste
len im Zusammenhang mit dem Erhalt von wichtigen Privilegien ab. In einigen 
Fällen ist in die Stelen der Münzbilder zur Verdeutlichung noch das Wort öcoped 
hineingeschrieben, d.h. Privileg50. Landgemeinden bedienten sich einer städti
schen Gepflogenheit, wenn sie ihre Privilegien auf Stelen publizierten und damit 
ihre rechtliche Ausstattung unterstrichen.

Im Falle der Marktprivilegierung für die Arillenoi zeigt sich, daß es in einer 
Landgemeinde Männer gab, die sich direkt an den Leiter der römischen Provinz
administration wandten, bei ihm vorstellig und als Rechtsvertreter akzeptiert 
wurden. Aus dem Marktprivileg für Mandragoreis können wir konstatieren, daß 
die römische Administration den Menschen auf dem Lande ihre Achtung nicht 
versagte, wenn etwa zur feierlichen Einweihung des Dekadenmarktes ein Legat 
des Proconsuls erschien und die Elmweihung vollzog. Die Feststellung, die Roger
S. Bagnall über das Verhältnis von Staat und D orf im kaiserzeitlichen Ägypten ge
troffen hat: „The state’s interest in the village was largely one of collecting taxes, 
extracting labor, and preventing disturbance“51, möchte ich nicht grundsätzlich in 
Frage stellen, doch zeigt sich, daß die Beziehungen von römischer Provinzverwal
tung und lokalen Administrationskörperschaften -  zumal in anderen Regionen 
des Römischen Reiches -  nicht notwendigerweise und nicht ausschließlich diese 
Formen annehmen mußten, sondern komplexer und vielgestaltiger sein konnten.

5. D örfer und ihre Patrone

Die Etablierung von ländlichen Märkten war keine Angelegenheit, die ausschließ
lich die römische Provinzadministration, die Dörfer und ihre Zentralorte betraf. 
Von Bedeutung waren sehr oft Persönlichkeiten, die in diesen Dörfern, wenn 
nicht sogar über diese Dörfer große Macht hatten. D er Einfluß dieser Leute be
ruhte anscheinend auf Grundbesitz, den sie in den Dorffluren hatten. Nicht aus

50 Vgl.  die Inschrift  der P yliten ,  w o  die Privilegien genau mit diesem Term in us bezeichnet 
werden. Zu  den Inschriftenste len  auf M ü n z e n  vgl. Peter Weiß, Z u  M ü n zp rägu n gen  mit den 
F o r m e ln  A I T H 2 A M E N O Y  und E I 2 A N F E I A A N T O Z ,  in: Elm ar Schwertheim  (Hrsg.) ,  
Studien z u m  antiken  Kleinasien I I  (Asia  M in o r  Studien 8, B o n n  1992) 178 f. (Side, Seleukeia 
am K aly kad n os ,  K rem n a ,  Term essos ,  A n k y r a  Sidera).
M R oger S. Bagnall, O ff icia l  and Private V io lence  in R o m a n  E g y p t ,  in: B A S P  26  (1989)  201 — 
216,  h. 204.
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zuschließen ist, daß in einigen Fällen Dörfer direkt auf dem Grund und Boden 
eines großen Gutes standen. Diese einflußreichen Personen übten eine Art von 
Patronat über die Landgemeinden ihrer Einflußsphäre aus; sie werden unter 
diesem Aspekt gerne als kt|ÔÔ|aevoi oder Ki]Ô£(iôveç bezeichnet^2. Sie spielen bei 
allen hier zu diskutierenden Marktprivilegierungen eine Rolle, wenn auch in un
terschiedlicher Art und Weise.

Bei der Marktrechtsverleihung an die Arillenoi scheint die Landgemeinde völlig 
unabhängig von einem solchen Patron durch seine Vertreter zu agieren. Von der 
Existenz eines mächtigen und einflußreichen Landbesitzers erfahren wir zunächst 
nichts. Er kommt erst ins Spiel, als das D orf der Arillenoi mit einem Problem kon
frontiert wird, das die führenden Persönlichkeiten des Dorfes anscheinend nicht 
selber lösen konnten: Während der Herrschaft des Antoninus Pius unternahm die 
Stadt Sardeis den Versuch, beim Kaiser ergänzende Privilegien, vermutlich insbe
sondere die Steuerfreiheit, für Dörfer auf ihrem Territorium zu gewinnen, die wie 
die Arillenoi Jahrmärkte abhalten durften. Offensichtlich waren die Arillenoi, aus 
welchen Gründen auch immer, für eine solche Rechtserweiterung nicht vorgese
hen. In dieser Situation schalteten sie einen Fürsprecher ein. Aus einem auf der 
Marktstele nachgetragenen Dokument erfahren wir, daß ein Mann namens Asi- 
nius Rutus in der Gemeinde der Arillenoi von großem Einfluß war; er hielt sich 
vermutlich in der Fremde auf. Vieles spricht dafür, daß es sich bei Asinius Rufus 
um einen in den Senatorenstand aufgestiegenen Sproß einer alten sardianischen 
Honoratiorenfamilie handelt. Dieser Asinius Rufus sagt von sich, daß das D orf 
der Arillenoi schon seit Generationen in einem engen Verhältnis zu ihm steht 
([)] ’AptÀ]Àr]vœv K04U1 jipoôï|KoiH7à  (.toi è’ Ttpoycrvcov) -  wir dürfen uns eine dem 
Patronat ähnliche Beziehung vorstellen, die anscheinend auf bedeutendem 
Grundbesitz beruht. Er machte seinen ganzen Einfluß bei dem Archontenkolle
gium von Sardeis geltend, damit die Arillenoi mit den anderen Dörfern gleichge
stellt und auch für sie ergänzende Privilegien für ihren Jahrmarkt beantragt wür

52 Zu dem häufig verwendeten,  sehr verschiedene Verhältn isse bezeichnend en W o rt  vgl. 
Louis R obert, in: A. D upont-Sommer, ders., L a  déesse de Hierapolis  C astabala  (Cil ic ie )  (Paris 
1964)  38 Anm . 7. „Je traite ailleurs Kr)ÖEf.tu>v et Ki|ÖE(iovia dans les titres et dans les inscrip ti 
ons h on or if iqu es .“; H ugh ]. Mason, G r c e k  Ternis for R o m a n  Insti tu tions.  A Le x icon  and 
A nalysis  (T o ro n to  1974) 6 0 f.; A ndré Balland, Fouil les de X a n t h o s  V I I .  Inscr ip tions d ’é p o 
que impériale du L é tô o n  (Paris 1981) 87  A n m . 74: ,,1’acception  est très étendue, recouvrant à 
la fois tu tor  et curator  (D ig.  19 ,2,  49  -  M odest. ) ;  pou r des emplois plus larges et moins ju r i 
diques du m ot,  L.  R o b ert ,  O M S  IV, p. 2 8 3 . “; Ivars Avotins, O n  the G r e e k  o f  the C o d e  o f  J u -  
stinian,  A  Su pplem en t o t  L id d e l l -S co t t - Jo n e s  together with  O b serv at ion s  on  the Inf luence o f  
Lat in  on  Legal G r e e k  (H ild esheim , Z urich ,  N e w  Y o rk  1989;  zuerst in: ders., O n  the G reek  
Vocabulary  o f  the D igest ,  in: G lo t ta  60  [1982] 2 4 7 - 2 8 0 ,  bes. 262  f.) 85 ff.: „To sum up, 
KT)ÖE(icov and icqÖE(lovia are used b o th  as m ore  general terms,  subsum in g  under them  both  
the tutorship and the curatorship ,  and in the n arrow er meanings è î i i ip o j to ç  (tutor)  and cura
tor.“ U n d  schließlich  M arianne Blume, A  prop os de P. O xy .  I, 41.  D es acclam ations en l’h o n 
neur d ’un pry tan c  confron tées  aux témoignages épigraphiques du reste de l’empire,  in: Lucia 
Criscuolo, G iovanni G eraci (H rsg .) ,  E g i t to  e storia antica dall ’E l len ism o all ’età araba.  Bi lan- 
c io  di un co n fro n to .  Atti  del C o l lo q u io  Internazionale  B o lo g n a ,  31 agosto - 2  se ttem bre  1987 
(B o lo g na  1989) 2 7 1 - 2 9 0 ,  bes. 283  ff.
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den. Wahrscheinlich hatte Asinius Rufus mit seiner Intervention bei den sardiani- 
schen Archonten Erfolg, so daß sein Schreiben für wert befunden wurde, auf der 
Marktstele aufgezeichnet zu werden53.

Ungefähr siebzig Jahre später, als Mandragoreis auf dem Territorium von M a
gnesia am Mäander seine Marktrechte erhalten soll, traten nicht Vertreter des 
Dorfes (etwa die drei eponymen Grammateis) vor dem Proconsul auf, sondern 
,Patrone“ (icr)öö|a£voi tfjg JtepL MavöpeayoQEtv KaxotKiag). Das Schreiben, in 
dem der Proconsul um Marktrechte gebeten wird, könnte von einem dieser Für
sprecher stammen54.

Im Falle der Privilegierung des Marktes von Tetrapyrgia aus dem Jahr 254 hat 
ein gewisser Domitius Rufus, dessen Vater Asiarch war, einen Antrag auf die G e
währung eines Markttages pro Monat gestellt. Dieses wird dem -  vermutlich 
maionischen -  Honoratioren vom Proconsul in einem persönlichen Schreiben, 
nicht in einem Edikt wie im Falle der Arillenoi und Mandragoriten, gewährt. Der 
Proconsul bezeichnet diese Privilegierung als Ehrung für den Honoratioren und 
nicht als direkte Privilegierung des Dorfes Tetrapyrgia. Die Gewährung an den 
Honoratioren wird nicht nur mit dessen persönlichen Vorzügen begründet, 
sondern auch damit, daß er in dem D orf die Verehrung für die Götter etabliert hat: 
[xrj o]rj Jtpög xo[i>]g Beo-ug, o[ü]g eiöpU[a]0 a i  <|% [ev T]expcüiupyi[g, 0 pr|]oKeig. 
Natürlich geht es um heidnische Götter, vermutlich auch um den Kaiserkult, wie 
wir bei einem Sohn eines Kaiserpriesters erwarten können. Wahrscheinlich sollte 
der zu etablierende Markt unter dem Schutz dieser Gottheiten stehen, fand viel
leicht in der Nähe eines neuerrichteten Heiligtums stand. Hintergrund für den 
hier besonders herausgestellten Zusammenhang zwischen Privilegiengewährung 
und Förderung des heidnischen Kultes dürften die religiösen Auseinandersetzun
gen der Zeit sein; die Versuche des Decius, die Verehrung der heidnischen Götter, 
wenn nötig, mit Zwang durchzusetzen, lag noch nicht lange zurück; die bald nach 
254 erneut einsetzenden Christenverfolgungen zeigen, daß keine wirkliche reli
giöse Entspannung eingetreten war55. Wie sehr bei der Privilegienvergabe an D ö r 
fer in den nächsten Jahrzehnten religiöse Faktoren eine Rolle spielen konnten, 
zeigt auch die Stadterhebung von Orkistos durch Konstantin. In seinem Brief 
greift er als Begründung für die Privilegierung ausdrücklich das Argument der 
Orkistanoi auf, die Einwohner des Ortes seien Anhänger des Christentums: qui-

53 Zu den Ein zelh eiten  vgl. Eck, N olle, B r ie f  (A n m . 30).
34 Mitchell, A natolia  (A n m . 4) 184 A n m . 174 schließt hingegen aus den A n red eform e n  
beoK O ia  und icupie ¡.tou auf einen M a n n  von ,hum ble status“. Ich  glaube,  daß gerade in der 
Severerzeit auch H o n o ra t io r e n  eine so lche  Anred e wählen kon n ten ;  so reden bereits  unter 
A n to m n u s  Pius ri tterliche P rocu ra toren  von M auretanien  die Statthalter von N u m id ie n  mit 
,d o m in e “ an ( I L S  5795) ;  fü r den G e b r a u c h  dieser A n red e vgl. die n o ch  im m er sehr nützliche 
Z u sam m enste l lung von  M artin Bang, U b e r  den G eb rau c h  der A nred e d om in e im gemeinen 
L e ben ,  in: Ludw ig Friedländer, D arste l lu ngen  aus der S ittengeschichte  R o m s  in der Zeit  von 
Augustus bis z u m  Ausgang der  A n to n in e  4 (L eipzig  1921) 8 2 -8 8 .
55 Zu der Ch ris tenv erfo lgun g des Valerian vgl. z . B .  K arl-Fieinz Schwarte, D ie  C h ris ten g e
setze Valerians,  in: W. Eck  (H rsg .) ,  R elig ion  und Gesellschaft  in der röm ischen  Kaiserzeit 
( K ö ln ,  W ien  1989) 1 0 3 -1 6 3 .
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bus omnibus quasi quidam Cumulus accedit quod omnes \i\bidem sectatores sanc- 
üssimae religionis habitare dicantur^'.

Religiöse Gründe scheinen auch bei dem Engagement des Kiiöepxbv der Pyliten, 
bei dem ap)(iepEi>s Eumelos, eine Rolle zu spielen. Nicht ohne Grund wird dem 
Gott Dionysos akklamiert, dessen Kult vielleicht in dem D o rf  der Pyliten eine 
wichtige Rolle spielte57.

Einflußreiche und vermögende Großgrundbesitzer, die entweder zu den H o 
noratioren der übergeordneten Stadt gehörten oder bereits in die Reichsaristokra
tie aufgestiegen waren, erscheinen in den Marktinschriften in der Rolle von Inter- 
essensvertretern der Dörfer bei Verhandlungen mit der sie administrierenden 
Polis wie auch der römischen Administration. Es ist nicht völlig klar, ob die 
Dörfer auf deren Grundbesitz liegen, also zumindest faktisch diesen Honoratio
ren gehören und es sich somit um die Etablierung eines ,Domänenmarktes‘ han
delt, wie das bei einigen der nordafrikanischen Marktrechtsverleihungen der Fall 
ist. Jedenfalls ist ein solcher Schluß in keiner Weise zwingend; für die Arillenoi ist 
eine derartige Unterstellung aus verschiedenen Gründen eher unwahrscheinlich, 
für die Tetrapyrgiten ist sie nicht auszuschließen. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß die einflußreichen Persönlichkeiten nicht nur die Interessen von Schutz
befohlenen vertraten, sondern auch eigene Absichten bei der Einrichtung von 
Märkten hatten.

6. D örfer und die sie administrierende Stadt

Wie stellten sich die Städte zu dem Bestreben der Dörfer, auf ihrem Territorium 
Marktrechte zu gewinnen? Förderten oder behinderten sie ländliche Märkte? 
Aufgrund der erhaltenen Inschriften ist nur schwer zu argumentieren, da wir 
durch sie nur Einblick in jene Fälle bekommen, in denen die Errichtung von 
Märkten durch die übergeordneten Städte nicht verhindert wurde.

In jedem Fall wurde von der römischen Administration bei der Gewährung von 
Marktrechten auf die Märkte der übergeordneten Städte (und anderer Dörfer in 
der Gegend) Rücksicht genommen. Der Antragsteller auf Marktrecht für Man- 
dragoreis, der diesen Grundsatz anscheinend genau kennt, weist ausdrücklich 
darauf hin, daß der beantragte ländliche Markt weder der Stadt Magnesia am 
Mäander noch dem kaiserlichen Fiscus Schaden bringe. Der Proconsul räumt bei 
seiner Gewährung des Jahrmarktes für die Arillenoi eine Einspruchsfrist von

56 Chastagnol, O rcis tu s  (A nm . 26) 386  Z. 39  ff. mit den K om m e n ta r e n  4 0 9  ff.
57 ottö,  Kci/viöc, üpxtEpeü- ,iie[ya t ö  ö v o f t ja  A to v ü o o ir  Eii(.u))vij ¡.lEj'/aXtu Kr|]6e|.i6vi 
riiiXeiTOjv. In M agnesia  am Maeander,  das Z en tra lort  der Pyliten sein kön n te ,  spielte der 
D io n y so s k u lt  eine große  Rolle :  Magnesia  beanspruchte,  G e b u rtso r t  des D io n y s o s  zu sein; 
vgl. Albert Henrichs, G r e e k  M aenadism  from  O ly m p ia s  to  Messalina, in: H S C P  82 (1978) 
1 2 1 -1 6 0 ,  bes. 1 2 3 - 1 3 7 :  T h e b a n  M aenads in Magnesia  ad M aean drum ; Louis R obert , D o c u -  
nients d ’Asie M ineure  X V I I I .  F leuves et cultes d ’A izanoi,  in: B C H  105 (1981 )  3 3 1 - 3 6 0 ,  bes. 
3 5 5 -3 6 0 .
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30 Tagen gegen die Privilegierung ein (jtepi ov  ei xig tf j  aixr']a£i auxeov avxiAeyeiv 
ßovXexai, evxög xptaKoaxfjg r^tepaq E|.iot tj xcl) xei|uojidxo.) ¡iou ötaöoxQ) 
evxvxexco); bei der Gewährung des Marktrechtes für Mandragoreis hebt er hervor, 
daß die Patrone der Stadt versichert haben, daß sie mit ihrem Antrag niemandem 
schadeten (snav'/eiXanevcov n jv  xoiaüxtjv d|icoaiv (.irjöevi ßXdßnv (j)£peiv); im 
Falle der Marktrechtsverleihung an Domitius Rufus für Tetrapyrgia scheint eine 
ähnliche Versicherung ergangen zu sein, auf die der Proconsul in seinem Brief ver
weist: Keines der Dörfer auf dem Territorium von Maionia, die schon zuvor 
Marktprivilegien bekommen hatten, halte an diesem Tag einen Markt ab 
(l4r)]öef.uög [jtaotöv] icöv m x (a ]  xr]v Maiov[i]av <j>0[av]ouacöv ¡Ktüfttöv x]ai')xrj 
xfj t],UEpg aYo[pE]iov ayoi)aii[g]). Wir haben in den Dokumenten aber keinen 
Hinweis darauf, daß ländliche Märkte nur nach ausdrücklicher Zustimmung der 
Stadt verliehen wurden; mit anderen Worten, nichts deutet darauf hin, daß die 
Dörfer zuerst die Zustimmung der sie administrierenden Städte vorlegen mußten. 
Anscheinend sicherte die römische Provinzadministration den Städten lediglich 
ein Einspruchsrecht.

Weiteres über das Verhältnis von D orf und Stadt erfahren wir aus den Archiv
vermerken: Die Urkunde über die Verleihung der Marktrechte wurde im Falle des 
Marktes für Mandragoreis, möglicherweise von einem der dörflichen Patrone, zu
nächst im Archiv der übergeordneten Stadt archiviert. Das D orf  Mandragoreis 
mußte sich eine Abschrift im Archiv von Magnesia besorgen. Im Falle des Markt
rechts für Tetrapyrgia erhält das Dorf, anscheinend von seinem Patron Domitius 
Rufus, den an ihn gerichteten Originalbrief mit der Marktrechtsgewährung. Wenn 
wir das stark zerstörte Emde der Inschrift richtig deuten, so wird der Brief mit A b 
schriften aber schließlich im Archiv der übergeordneten Stadt deponiert. Im Falle 
der Privilegierung der Pyliten kommt der Brief des Proconsuls zunächst an den 
Rat der übergeordneten Stadt, wo er begeistert aufgenommen wird. Das proncon- 
sularische Schreiben wird auf Antrag eines Ratsmitgliedes im Archiv der Stadt 
niedergelegt. Die Deponierung im städtischen Zentralarchiv dürfte vielleicht mit 
der Registrierung des Privilegs und damit auch einer gewünschten Berücksichti
gung durch die übergeordnete Stadt, vor allem aber mit einer sicheren Archivie
rung zu tun haben.

Im Falle der Privilegien für die Pyliten setzt die übergeordnete Stadt sich für die 
Interessen ihres Dorfes ein. D ort heißt cs im Brief des Proconsuls ausdrücklich, 
daß der Statthalter die Dankbarkeit und das Engagement der städtischen Gremien 
für die ländliche Gemeinde lobt. Bei einem solchen Einvernehmen haben wir das 
Wirken der Patrone in Betracht zu ziehen, die in den Städten als Honoratioren 
oftmals eine wichtige Rolle in den städtischen Gremien spielten und Interessens- 
konflikte zwischen D orf  und Stadt zu verhindern halfen und mit der Privilegie
rung einzelner D örfer auch ihren eigenen Interessen dienten.

Spannungen zwischen Stadt und D orf werden anscheinend im Falle der Arille- 
noi sichtbar. Hier scheint es zu einem gewissen Konflikt bei der Erweiterung der 
Marktrechte für die Anllenoi gekommen zu sein. Wir müssen unterstellen, daß die 
sardianischen Behörden sich nicht für eine weitere Privilegierung des Jahrmarktes
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der Arillenoi einsetzen wollten. Die Hintergründe dafür kennen wir nicht. Es 
dürfte aber eine Rolle gespielt haben, daß der Patron der Arillenoi nicht in Sardeis 
weilte und sich so nicht unmittelbar in den städtischen Gremien und bei den Ma
gistraten für seine Schutzbefohlenen einsetzen konnte.

Man kann daran zweifeln, daß dieses Bild von einem recht ungetrübten Verhält
nis zwischen D orf und Stadt die ganze Wirklichkeit wiedergibt. Eine Reihe von 
Überlegungen und Interessen hätten Städte durchaus dazu bringen können, sich 
weeen die Etablierung von ländlichen Märkten zu wehren. Tatsächlich wissen wirö o o
aus Plinius von einem solchen Fall: Im Jahre 105 verwahrten sich die Bewohner 
der Stadt Vicetia dagegen, daß ein gewisser L. Bellicius Söllers auf seinem Gut 
durch Beschluß des Senates Markttage etablierte38. Märkte konnten die städtische 
Wirtschaft und die Interessen bestimmter Gruppen in der Stadt beeinträchtigen; 
Märkte stärkten zweifellos das Selbstbewußtsem der Dörfer und damit m be
stimmten Fällen auch zentrifugale Tendenzen. Allerdings scheint mir das Bild von 
Pierre Debord zu einseitig: Man wird feststellen, daß während der gesamten Kai
serzeit der Wille der Dörfer, sich von den Städten zu trennen, die sie kontrollierten 
und wahrscheinlich auch wirtschaftlich ausbeuteten, klar auf der H and zu liegen 
scheint. Und wenig später: Die ländliche Bevölkerung hat, m ständig steigender 
Zahl, eine totale Unabhängigkeit gewonnen59.

Die Gefahr, daß ein D orf  sich aufgrund eines Marktes so entwickelte, daß es 
sich aus dem Stadtverband löste, dürfte recht gering gewesen sein. Wichtig bei 
solchen Überlegungen erscheint es mir, zwischen monatlich ein- oder mehrmals 
abgehaltenen Märkten und Jahrmärkten zu unterscheiden. Jahrmärkte dürften 
niemals zu einer wirklichen Konkurrenz für die Wirtschaftsinteressen einer Stadt 
geworden sein. Sie konnten auch keine nachhaltige Veränderung der wirtschaft
lichen Situation eines Dorfes erreichen. Sich ihrer Etablierung entgegenzustellen 
hätte einen Affront gegen die ländlichen Religiosität und die Feste der Bauern 
bedeutet. Wochenmärkte waren hingegen problematischer; eine Ausstattung 
mehrerer Dörfer mit ihnen f ührte jedoch dazu, daß sich kein für die Stadt konkur
rierendes Zentrum entwickeln konnte. Die Ausstattung eines Dorfes mit monat
lichem oder häufigerem Marktrecht dürfte eher der Versorgung der ländlichen B e
völkerung gedient haben. Ein gut ausgebautes Marktnetz mit Ausrichtung auf die 
Stadt erleichterte vielen Händlern den Weg in die Stadt und konnte somit einer 
Stadt insgesamt größere Einnahmen verschaffen.

3S Vgl. dazu de Ligt, Pairs and M ark ets  (A n m . 36) 2 0 2 - 2 0 8 .
39 Pierre D ebord, P op ulation s rurales de l’Anatolie  gréco-rom aine ,  Atti  (C e n t ro  ricerche e 
d ocu m entaz ion e  sull ’antichità  classica R D A C )  8 (1 9 7 6 - 1 9 7 7 )  4 3 - 6 8 ,  bes.  61.



112 Joh a n n e s  N o l le

7. Ein Ausblick

In der Provinz Asia gab es in der Römischen Kaiserzeit mancherorts in der Land
bevölkerung engagierte Persönlichkeiten, die bestrebt waren, die Entwicklung 
ihrer Dörfer wirtschaftlich und administrativ voranzutreiben, und die sich dabei 
sogar an die Spitzen der römischen Provinzverwaltung wandten. Marktrechte 
spielten als substantielle wie auch prestigeträchtige Privilegien von Landgemein
den eine wichtige Rolle. Ländliche Honoratioren der Dorfgemeinden konnten zu 
ihrer Gewinnung jene Spielräume nutzen, die ihnen gemeinsames Agieren bald 
mit der Administration des Zentralorts, bald mit einem an den lokalen Verhältnis
sen interessierten Patron eröffneten. Die Anbindung der angestrebten Markt
rechte an religiöse Einrichtungen wie Feste und Heiligtümer verlieh dem Wunsch 
der Landbevölkerung besonderen, möglicherweise manchmal ausschlaggebenden 
Nachdruck. Das komplizierte Beziehungsgeflecht von Stadt und Land, von Zen
tralort und abhängiger Landgemeinde60, bot, anscheinend mehr situativ als recht
lich abgesichert61, die Möglichkeit einer begrenzten lokalen Autonomie, die auch 
bei den Spitzen der römischen Administration eine gewisse Anerkennung finden 
konnte. Wir dürfen uns die Spielräume allerdings nicht allzu groß vorstellen; 
gegen die Interessen des Zentralortes und gegen dessen erklärten Willen dürften 
Privilegien für ländliche Siedlungen bei der römischen Administration kaum zu 
erreichen gewesen sein.

Die Versuchung liegt nahe, von den hier diskutierten vier Texten aus weiterge
hende Fragen zu stellen:

Wurde die Etablierung von ländlichen Märkten in der Zeit Hadrians durch das 
Bestreben dieses Kaisers gefördert, im römischen Kleinasien die Urbanisierung 
voranzutreiben? Gehen also nicht nur Stadtgründungen und Stadterhebungen im 
ländlichen Raum, wie etwa in Mysien, auf diesen Kaiser zurück, sondern ermutig
ten Hadrians Reisen und seine Kontakte mit der Landbevölkerung auch deren 
Bestrebungen, urbaner zu werden und sich um eine Verbesserung der ländlichen 
Infrastruktur zu bemühen? Eröffnete die kaiserliche Politik auf diese Weise neuen 
Spielraum für lokale Autonomiebestrebungen?

Flat die Vergabe neuer Marktrechte unter Septimius Severus mit dem unbe
streitbaren Engagement dieses Kaisers für die Landbevölkerung zu tun? Bestäti
gen Marktrechtsverleihungen der Severerzeit Michael Rostovtzeff, der meint, „the 
policv of Septimius Severus towards the humble was policy of protection and 
concession“62?

60 E in  m einer M ein u ng nach recht zutreffendes Bild  zeichnet K olb, Stadt (A n m . i l )  2 3 8 -  
260,  bes. 256:  „ Im  allgemeinen dürften  die sozialen K o n tak te  zw ischen  Stadt und Land im 
röm ischen  R eich  relativ eng gewesen sein .“ D agegen halte  ich das von Mitchell, Anatolia 
(A n m . 4) gezeichnete  Bild  einer  ,w orld  apart“ für recht problem atisch .
61 Vgl. die richtige Feststellung von K olb, Stadt (A nm . 11) 257:  „E b e n so w en ig  wie R e c h t s 
verhältnisse  ausschlaggebend für sozialen Aufstieg waren,  haben sie die Beziehu ngen  z w i
schen Stadt und Lan d  entscheidend beeinflußt."
62 Vgl. M ichael R ostovtzeff, T h e  Social  and E c o n o m ic  H is to r y  o f  the R o m a n  Em p ire  (Ox~
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Spiegelt die anscheinend steigende Bedeutung einflußreicher Patrone bei der 
Gewinnung von Marktrechten deren zunehmende Macht auf dem Lande, viel
l e i c h t  sogar die Anfänge der Schaffung exemter Territorien auf den Stadtgebie
ten63? Verliert der Zentralort allmählich seine faktische Verfügungsgewalt über 
seine administrativen Untereinheiten an mächtige Grundherren? Ist es vielleicht 
so daß die Dörfer, die über einige Zeit eine gewisse Autonomie durch den Inter
essengegensatz von Zentralort und mächtigen Patronen gewinnen konnten, am 
Ende eine Herrschaft gegen eine andere eintauschten?

Haben die im Laufe des 3. Jahrhunderts und noch zu Beginn des 4. Jahrhun
derts intensiv ausgetragenen religiösen Auseinandersetzungen neue Spielräume 
für lokale Autonomie eröffnet? Haben die Anhänger der alten heidnischen Kulte 
versucht, die Landbevölkerung durch Privilegiengewährungen für ländliche 
Märkte, die im Zusammenhang mit LIeiligtümern standen, an die tradierten Kulte 
und auch an die althergebrachte Ordnung zu binden?

Die Überlieferung reicht, so meine ich, jetzt noch nicht aus, um diese Fragen 
verläßlich zu beantworten. Es bleibt nur zu hoffen, daß weitere Surveys in Klein
asien Dokumente ans Tageslicht bringen, die Antworten auf einige dieser Fragen 
erlauben.

ford 11957)  406;  vgl. auch N apbthali Lewis, T h e  H u m a n e  Legis lation  o f  Septim ius Severus,  
in: H is tor ia  45  (1996)  1 0 4 -1 1 3 ,  der 112 zu dem Sch lu ß kom m t:  „We witness , too ,  the p ro tec 
tion o f  the defenceless cou n try-d w ellers against the m ore pow erfu l  and influential to w n s
p eople .“ D ie  sevcrische P oli t ik  bringt z. B.  auch Scheidet, D o k u m e n t  (A n m .  11) 156 f. bei se i
nen Ü b er legungen  zu den P et i t ion en  von D o rf leu ten  direkt an den K aiser  ins Spiel.
63 Vgl. dazu etwa den von H eren niu s  M odestin us  verkündeten  G ru n d satz  (D ig.  50,  1, 35) 
„der H erauslösu ng  aller großen G ru n d b es i tzer  aus den B in du ng en  an die Stadt“ (Werner 
Eck, in: Thom as D rew -Bear, Peter H errm ann, ders., Sacrae Litterae,  in: C h iro n  7 [19 7 7  ] 35 5 — 
383).  Zu der allgemeinen T en d en z  H agen Fischer, Zu P ro b lem en  von Stadt und S tadtent
w icklung im R ö m isch en  R e ic h  während des 3. Jah rh un derts ,  in: K laus-Peter Jo h n e  (H rsg.),  
Gesellschaft  und W irtsch aft  des R ö m isc h e n  Reiches  im 3. Ja h rh u n d e rt  (Berl in  1993) 1 3 5 -1 8 5 ,  
bes. 141: „ D a  je d och  von verschiedenen antiken A u tore n  seit E n d e  des 1. Jah rh u n d e rts  ge for
dert wird, K o lo n e n  ganz allgemein statt mit  G eld p acht  mit N atu ra lp ach t  zu belegen, ist an 
zunehm en,  daß weit vor  dem  3. Ja h rh u n d e rt  ein allmählicher P ro z e ß  der L o s lö su n g  der K o 
lonen von der Stadt beg in n t .“ D e n n  „bei dieser P a ch tfo rm  stand n icht m eh r der städtische 
M a rk t  als Vermittler zw isch en  Pächter  und Verpäch ter“ .
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Waren Grenzen eines Gemeinwesens festzulegen oder umstrittene zu regeln, so 
mußte fast immer ein Vertreter der römischen Ordnungsmacht handeln1. D er
artige Entscheidungen überstiegen notwendigerweise den Kompetenzbereich der 
Amtsträger des jeweiligen Gemeinwesens -  sei es nun, daß dieses noch gar kein 
festes Territorium besaß, oder daß Teile des Gebiets zwischen ihm und einer zwei
ten, außerhalb der Gemeinde stehenden Partei umstritten waren. Da auch die 
Überlieferungsbedingungen für derartige Maßnahmen römischer Amtsinhaber 
relativ gut sind2, sind wir über solche Kontakte zwischen den lokalen Einheiten

1 Folgende Titel  werden abgekürzt zitiert:
D ebord, Aspects = Pierre D ebord , Aspects  sociaux et écon om iqu e s  de la vie religieuse dans 
l’A n atolie  g réco -ro m ain e  (E tud es pré lim inaires aux relig ions orientales dans l’empire R o 
main 88, Leiden 1982);
Devijver, P M E  = H ubert D evijver, P ro sopographia  mili t iarum equestr ium  quae fu erunt ab 
Augusto ad Gall ienum , 3 B än de und 2 Supplementa (S ym bolae  Facultatis  L it terarum  et Phi- 
losophiae Lovaniensis  Sériés A  3, Leuven 1 9 7 6 -1 9 9 3 ) ;
Galsterer-Kröll, U n tersu ch u n g en  = Brigitte Galsterer-Kröll, U n tersu ch u n g en  zu den Be ina
men der Städte des Im p eriu m  R o m a n u m ,  in: Epigraphische Studien 9 (1972)  4 4 - 1 4 5 ;  
Laumonier, Cultes = A lfred  Laum onier, Les cultes indigènes en C ar ie  (B ib l io th èq u e  des é c o 
les françaises d ’A thènes et de R o m e  188, Paris  1958);
Rêrny, Carrières  = Bernard Rémy, Les  carrières sénatoriales dans les provinces romaines 
d ’A nato lie au H a u t -E m p ir e  (31 av. J . - C .  -  28 4  ap. J . - C . )  (Varia A n atolica  2,  Istanbul,  P ans  
1989);
R obert, C ar ie  = Louis et Jean n e R obert, L a  Carie. H is to ire  et géographie h is torique avec le 
recueil des inscrip tions antiques,  I I .  L e  plateau de Tabai et ses environs (P a n s  1954);
Zgusta, O r tsn a m e n  = Ladislav Zgusta, Kleinasiatische O r tsn a m e n  (B eiträge  zur N a m e n s fo r 
schung N .  F. Beih.  21,  H eid e lb erg  1984);
Zgusta, P erson en n am e n  = Ladislav Zgusta, Kleinasiatische P erso n en n am e n  (Prag 1964) .
F ü r  freundlicherweise  gewährte  H il fen  und nützliche K r i t ik  danke ich W. B lü m el (K öln ) ,  W. 
E c k  (K öln ) ,  R .  F le ischer  (M ain z) ,  G .  Petz l  (K ö ln ) ,  R .  Ziegler (D u isbu rg)  sowie den T eilneh
mern des K o l lo q u iu m s;  fü r die R e k o n s tru k t io n s z e ich n u n g en  A .  Faßbender.
2 Werner Eck, T erm inatione n  als administratives  P rob lem : das Beispiel  der nordafrikani-  
schen P rovinzen ,  in: L’Afr ica  romana.  Atti  del V I I  conv egn o di studio Sassari, 1 5 - 1 7  diccm- 
bre 1989 cur. A tt i l io  M astin o  2 (Sassari 1990) 9 3 3 - 9 4 1 ;  je tz t  in: ders., D ie  V erwaltung des R ö 
mischen Reiches  in der H o h e n  Kaiserzeit ,  Ausgew ählte  und erweiterte Beiträge 1 (A rbeiten  
zur röm ischen  Ep igraph ik  und A lte r tu m sk u n d e  1, Basel  1995) 3 5 5 - 3 6 3 ,  hier 3 56  f.
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• Vakif
HERACLEÊ *
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Abb. 2. D ie  vorgelegte  A b sch r i f t  der Inschrift .
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und den Vertretern der römischen Herrschaft vergleichsweise gut informiert3. 
D e n n o c h  bieten Neufunde auch s o l c h  knapper Inschriften manche Überra
schung.

Ende Februar 1996 frug ein in Deutschland lebender und hier zur Schule gegan
gener türkischer Staatsbürger telefonisch an, ob ich einen ,sehr alten1 Text überset
zen könnte. U m  den vereinbarten Termin vorzubereiten, bat ich vorweg um eine 
Kopie des Textes, um ihn schon einmal anzusehen. Er sandte eine von ihm ange
fertigte, zwar laienhafte, aber recht sorgfältige Abschrift (hier Abb. 2). Ü ber Pho
tos verfügte er nicht.

Bei der Unterredung ergaben sich folgende zusätzliche Informationen. Der bi
lingue Text wurde ca. 2 km außerhalb des heutigen Meclet, des antiken Apollonia 
ad Salbacum in Karien4, gefunden (vgl. hier Karte S. 116). Nähere Angaben zum 
Fundort machte der Gewährsmann auch auf Nachfragen hin nicht -  möglicher
weise deshalb, weil es sich nicht um seinen eigenen Grund und Boden handelte. 
Der Inschriftenträger scheint eine ca. 1,5 m hohe Stele zu sein. D er lateinische Text 
ist in wesentlich kleineren Buchstaben geschrieben als der griechische5. Mit den 
Punkten auf seiner Abschrift wollte der Gewährsmann die Reste von Buchstaben 
kenntlich machen. E r versprach, bei seinem nächsten Türkeiaufenthalt Photos 
anzufertigen. Dazu ist es aber nicht gekommen, wie überhaupt der Kontakt nach 
dieser Unterredung im wesentlichen abbrach6. Bei einem späteren Telefonge
spräch erfuhr ich nur noch, daß die Inschrif t von ihrem Fundort entfernt worden 
sei -  von wem wurde nicht deutlich. Da diese Inschrift sicher nicht publiziert ist 
und mit großer Wahrscheinlichkeit auch bisher nicht wissenschaftlich erfaßt 
wurde, vielmehr aufgrund ihrer Fundsituation durch Witterungseinflüsse oder 
eine bewußte Zerstörung7 leicht verloren gehen kann, ohne je einer wissenschaft
lichen Öffentlichkeit bekannt geworden zu sein8, wurde mir eine vorläufige Pu
blikation trotz aller Bedenken nahegelegt. Niemand würde mehr als der Autor

3 S. z . B .  Anna Aicbinger, G r e n z z ie h u n g  durch kaiserl iche Sonderbeauftragte  in den rö m i
schen Provinzen , in: Z P E  48 (1982)  1 9 3 -2 0 4 ;  Eck, T erm in ationen  (A n m . 2); H ans-G eorg  
Pflaum, Légats impériaux à l’intérieur de provinces sénatoriales,  in: H o m m a g e s  à Albert 
Grenier,  éd. par M arcel R enard  (Bruxelles - B e r c h e m  1962) 1 2 3 2 -1 2 4 2 .
4 Z ur Identif ikation  zuletzt  ausführl ich Robert, Car ie  235  ff.
-1 Dies  wird auch durch die Zahl der B u chstaben  pro  einzelner Zeile  bestätigt. Sie ist beim 
lateinischen Text annähernd doppelt  so groß wie bei demjenigen  in gr iechischer Sprache.
6 Z um  Z eitp u nk t  der U n terred u n g  hatte ich zwar den griechischen T ext  rekonstru iert ,  aber  
noch nicht den late inischen und auch die mit der Inschrift  verbundenen h istorischen P r o 
bleme n och  n icht weiterverfolgt.  M an ch e  Fragen  zeichneten  sich daher erst  später  ab.
7 Vgl. R obert, Car ie  1 5 7 f.
s In der neueren w issenschaft lichen Literatur findet sich ke in  H in w eis  darauf, daß z . B .  im 
A n schlu ß  an M A M A  V I  oder R obert , C ar ie  eine system atische N eu au fn ah m e der in den 
letzten Jah rze h n te n  gefundenen Inschriften  der Städte  der H o c h e b e n e  von Tabae beabsich 
tigt oder  in A n gri f f  g e no m m en  w ord en  wäre. Vgl. z . B .  R obert Fleischer, F orsch u n ge n  bei 
Heraklc ia  Salbake 1993, in: Kazi Sonuçlari  Toplantisi  (1993)  7 5 - 8 2  (w eitere Forsch un gen  
waren dem Verfasser  nach einer fr eundlichen  Mittei lung n icht möglich) und A. R. R. Shep- 
pard, R .E .C . A . M .  N o te s  and Studies N o .  8. T h e  R iver  G o d  o f  H erac le a -o n -S a lb ace ,  in: AS
31 (1 9 8 1 ) 2 9 .
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begrüßen, wenn einmal eine auf Autopsie beruhende endgültige Edition zustande 
käme.

Die Textrekonstruktion muß vom griechischen Text ausgehen, der aus mehre
ren Gründen wesentlich besser lesbar ist. Die Inschrift ist im Bereich des lateini
schen Textes offensichtlich mehrfach -  an der linken und rechten Seite im oberen 
Teil und in der Mitte -  beschädigt. Demgegenüber sind im griechischen Text nur 
sehr kleine Schäden festzustellen, von denen zumeist nur ein Buchstabe, im 
schlimmsten Falle einmal drei betroffen wurden. Die griechischen Buchstaben 
waren ferner für meinen Gewährsmann aufgrund ihrer Größe wesentlich besser 
zu kopieren als die lateinischen. Schließlich waren ihm griechische Buchstaben 
überhaupt nicht vertraut, so daß er sich in ihrem Fall wohl wesentlich mehr als bei 
den lateinischen darum bemühte, das möglichst exakt zu kopieren, was er auf dem 
Stein sah. Bei den lateinischen Buchstaben dürfte er öfters vorschnell gemeint 
haben, in für ihn nur partiell zu erkennenden Umrissen bestimmte, ihm vertraute 
Buchstaben zu sehen. Schließlich muß man auch mit Ligaturen rechnen9.

Angesichts des in keiner Weise altertumswissenschaftlich vorgebildeten Kopi
sten erschien es wenig sinnvoll, für jede einzelne Zeile abweichende .Lesarten' zu 
notieren. Vielmehr habe ich jeder Zeile der mir vorgelegten Kopie eine N ach
zeichnung der von mir rekonstruierten, mutmaßlich auf dem Stein zu findenden 
Buchstaben hinzugefügt (hier Abb. 3). Überall dort, wo die Abschrift den Stein 
buchstabengetreu wiederzugeben scheint, wurde dieselbe fette Type verwendet, 
wie sie in der Kopie benutzt wurde. In den Fällen, in denen der Kopist einzelne 
Buchstaben verlesen zu haben scheint, also z .B . statt eines A ein A, wurde mit 
punktierten Linien angezeigt, wie der Text mutmaßlich auf dem Stein aussehen 
dürfte. Ergänzte Buchstaben wurden in Konturschrift eingezeichnet.

Zieht man diese Zeichnung heran, so wird schnell deutlich, daß sich der griechi
sche Text mit großer Zuverlässigkeit rekonstruieren läßt. In vielen Fällen sind 
offensichtlich nur graphisch sehr ähnliche Zeichen vertauscht wurden, also z.B. 
A/A, 0 / 0 ,  N/H, N/A, R /B10. Dabei mag eine große Zahl derartiger ,Fehler“ aus 
dem Erhaltungszustand zu erklären sein. Von den 17 Zeilen erfordern zwei über
haupt keinen Eingriff (8, 9), bei vier ist nur ein Buchstabe zu ändern (2 , 5, 6, 1 1 ) 
und fünf Buchstaben und mehr sind nur in den Zeilen 15 und 17 zu modifizieren.

Insgesamt ergibt sich als griechischer T ext1 
eSE, EJittaY ns Auto/Kpaxopog N epßa Tpa/iavoü K a ia a p [o ]$  ZE[ß]/aaroü 
FEpiiaviKol/ü] / AgKiKoü kcü̂ cöv Ko/gcov Kal ’Avtikoo(ü[v] /, Kg0iepto}ievo)v 
’Ap/t£(xiöi 2ßpuaM.i6i /, jtpoaKpiBeiacöv 'Hpa/KXetbimc; \mo nojAJtto/viov

9 Vgl . die o ffens ichtl ich  im G esam tschr if tb i ld  ziem lich  ähnliche,  fast gleichzeitig errichtete  
Insch rift  für A b u rn iu s  —  (dazu ausführl ich S. 133 f.; ein P h o t o  bei Anton v. Prem entein , D ie  
O ff iz ie rs laufbahn  eines kleinasiatischen R itters,  in: J Ö A I  13 [1910] 2 0 0 - 2 0 9 ,  hier 200,  
A b b .  114).
10 D e r  erste B u c h s ta b e  f indet sich jewei ls in der Vorlage , bei dem zw eiten  handelt es sich um 
die m utm aßlich  korrek te  Lesung.
11 Zu den angeblichen B u chstabenresten  am E n de des Textes s.u. S. 124.
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B c t ö o o u ,  ö p o i  e te / Q q o a v  ö i t ö  B a i ß i o u  T o ü X / X o u  d v O iu t d io u  ’A a i g g  / f t iä  F a i o u  

B a X s p io u  B u c t/ p o [g  a t J p a n i Y O ö  anobe/be [ij'/ k ie v o u  n p e a ß E U T o ö  K a i  / 

¿ v t ia [ t ] p a [ T ] t | y o u .

Schwieriger und im Ergebnis wesentlich weniger zweifelsfrei läßt sich der latei
nische Text rekonstruieren. Immerhin sind auch hier einige Passagen zweifelsfrei 
zu erkennen: vici Cosa et Anticosa (Z. 2), [Dijanae Sbruallidi (Z. 3), [P)omponio 
(Z. 4), procos. [A]siae per C. Valenum Victorem [p]raetorem designatum legatum 
(Z. 5-7). Diese Textpartien bestätigen -  und dies ist ganz wichtig -  zentrale Partien 
der griechischen Fassung.

Für die Rekonstruktion des lateinischen Textes erlauben sie drei weiterfüh
rende Schlüsse:

1 . Die bis auf je einen Buchstaben vollständig erhaltenen Zeilen 6 und 7 geben 
einen Anhaltspunkt, wieviel Buchstaben die Zeilen der lateinischen Fassung hat
ten, nämlich ca. 25 (25 bzw. 26). Allerdings ist dies sofort in mehrfacher Hinsicht 
einzuschränken: Offensichtlich bereitete es dem Steinmetz Schwierigkeiten, die 
Buchstaben der einzelnen Zeilen in diesen unterzubringen. Mindestens zweimal 
ist festzustellen, daß er deshalb vom übrigen Text abweichend kleine Buchstaben 
einmeißelte (Z. 7: M von designatum, Z. 16 des griechischen Textes: O von 
Jtpeoßsi'ioO). Zudem erweckt die Kopie den Eindruck, als ob die Schrift in den 
Zeilen 6 und 7 (sowie 8) größer ist als im übrigen lateinischen Text -  möglicher
weise, um den Übergang zu den ohnehin größeren griechischen Buchstaben nicht 
so deutlich hervortreten zu lassen. Schließlich weicht auch im griechischen Text 
die Anzahl der Buchstaben pro einzelner Zeile erheblich voneinander ab: Es fin
den sich zwischen 14 (Z. 1 , 5, 7) und 20 (Z. 14) bzw. 22 (Z. 16) Zeichen.

2 . Von dem Text ist soviel erhalten, daß man zu der Annahme berechtigt ist, daß 
der lateinische Text inhaltlich weitgehend mit dem griechischen übereinstimmte, 
also weder wesentlich ausführlicher noch kürzer war. Dies liegt bei einer Bilingue 
auch nahe.

3. Die Dörfer wurden im lateinischen Text im Nominativ genannt. Dies belegt 
nicht nur die Verbindung vici Cosa et Anticosa, dies liegt auch aufgrund von Zeile 
4 — tzti Herad[eo]tis a [P]omponio nahe. Damit sind zwei für viele -  im Text kür
zere -  Grenzsteine typische Formulierungen ausgeschlossen, in denen entweder 
der Magistrat als Handelnder erscheint oder in denen es heißt: fines (o.ä.) derecti 
suntl2.

Um den Text insgesamt rekonstruieren zu können, ist noch ein weiterer Inter
pretationsbaustein nötig. Es ist dies der Schluß, daß sich hinter der im Lateini
schen völlig unsinnigen Buchstabenfolge NLKVA in Z. 1 der in diesem Text zu 
erwartende Name NERVA verbirgt. Für diese Annahme spricht zweifellos, daß 
Fehllesungen von E als L und R  als K  bei einem auch nur etwas verwitterten und 
beschädigten Stein leicht vorstellbar sind. Wenn man diese Annahme macht, dann

*- Vgl. z . B .  D essaus Inscr ip t ioncs  latinae selectae p. 4 5 5 ff.
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A b b .  3. A bschr i f t  mit dem  interlinear hinzugefü gten,  m utm aß lich  korrek ten  Text.
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wird es entsprechend der Stellung von Nerva innerhalb der Titulatur Traians13 un
wahrscheinlich, daß vor der ersten Zeile der Kopie weitere verlorengegangen sind. 
Man darf dann davon ausgehen, daß der Stein insgesamt erhalten blieb, freilich an 
den Rändern und im Schriftbild zum Teil beschädigt. Dann ist aber auch die Zahl 
der in den Lücken des lateinischen Textes noch unterzubringenden Buchstaben so 
gering, daß man, wenn auch mit Mühe, eine der griechischen Fassung entspre
chende Formulierung einpasscn kann. Aber es ist dann endgültig auszuschließen, 
daß der lateinische Text auch nur in irgendeinem Punkt ausführlicher war, also 
z. B. den Proconsul nannte, unter dem Pomponius Bassus möglicherweise für He- 
raclea tätig geworden war (dazu u. S. 1 26f.). Dann sind im lateinischen Text latei
nische Wörter bzw. Wortverbindungen zu ergänzen, die den griechischen Passa
gen entsprechen, die in diesem bisher noch fehlen. Dies wären: Der Hinweis auf 
die kaiserliche Anordnung und die vollständige Titulatur Traians (wegen des zur 
Verfügung stehenden Platzes wohl wie üblich zum Teil abgekürzt), entsprechende 
lateinische Partizipien zu den griechischen KaOiepco.uévojv und jtpoöKpiOeiocov, 
die fehlenden Namensbestandteile der neben C. Valerius Victor genannten beiden 
römischen Würdenträger und ein in passiver Form angeführtes Verb aus dem B e
reich von Grenzregelungen.

Insgesamt ergibt sich im Rahmen dieser Überlegungen folgender Text:
[? lussu14 Imperiatoris) Ca]esaris Nerva[e Traiani/ Aug. Germ. Dac]ici v ia  Cosa 
et Anticosa/ [dcdicati(?) Dijanae Sbruallidi et{?) ad\iu/dic]ati Heracl[eo]tis a 
[P]ompomo \B]a[sso/ (?)te]rm[i]nati s[u}nt a B[aebi]o Tullo procos./ [A~]siae per C. 
Valerium Victorem / [p]raetorem designatum legatum/ {?)[pr]o pr.

Schließlich hegt es aufgrund des parallelen Aufbaus der beiden Texte auch noch 
nahe, daß entgegen den von dem Gewährsmann eingezeichneten Punkten nach 
avTio[T]pa[r]fp/oi’ entweder nichts mehr folgte oder der Beginn eines neuen 
Textes.

Es handelt sich also um eine anläßlich einer Grenzregelung zweier uns bisher 
unbekannter Dörfer Cosa und Anticosa15 erstellte Inschrift. Wenn die Angaben 
zum Fundort zutreffen und die Inschrift in der Nähe der beiden Dörfer aufgestellt 
wurde -  was zu erwarten ist - ,  dann lagen diese ca. 2 km von Apollonia entfernt. 
Beide Dörfer waren der uns ebenfalls bisher unbekannten Artemis Sbryallis ge
weiht16. Sie waren von einem Pomponius Bassus nicht dem nahe gelegenen Apol-

'■* Vgl. z . B .  D ietm ar Kienast, R ö m isch e  Kaisertabelle . G r u n d z ü g e  einer  röm ischen  K aiser
chronologie  (D arm stad t  11996) 122 ff.
14 Z u r  Bedeu tu ng von s-JUTayr|: H ugh J. Mason, G r c e k  T erm s fo r  R o m a n  Insti tu tions:  A  Lc~ 
x icon  and A nalysis  (A m erican  Studios m P ap y ro log y  13, T o r o n to  1974) 47 ,  131.
15 D a ß  die O rtsb e z e ic h n u n g e n  als pluralia neutra betrachtet  wurden, würde sow oh l  die 
late inischen wie auch die griechischen F o r m e n  erklären.
16 R obert Fleischer, Artem is  von Ep hesos  und verwandte  Kultstatuen aus A natolien  und S y 
rien (E tudes préliminaires aux religions orientales dans l’em pire  R o m a in  35, Leiden 1973); 
clers., Artemis von E p h esos  und verwandte  Kults tatuen aus A natolien  und Syrien.  Su pple
ment,  in: Studien zur R elig ion  und K u ltu r  Kleinasiens 1, Festschrift  für Fr iedr ich  Karl D ö r -



H eraclea  ad Salbacum , D ö r fe r  der Artem is  Sbryallis  und der Kaiser 1 2 5

IVSSV 1 M PER  C A E S A R I S  N E R V A E  T R A I A N I  
AVG G E R M  D A C I C I  V ICI  C O S A  ET A N T I C O S A  
D E D I C A T I  D ! A N  AE S B R V A L L 1 D I  ET A D 1 V  
DICAT1 H E R A C L E O T i S  A P O M P O N I O  BASSO  
T E R M I N A T i  S V N T  A BAEBIO T V LLO  P R O C O S

AS1AE PER C VALE RI VM VICTOREM  
PRAETOREM DESIGNATVm LEGATVM 
PRO PR
E - E i T I T  A F H I A Y T O  
K P A T O P O S N E P B A T P a  
I A N 0 Y K A I Z A P 0 2 I E B  
A Z T O Y T E P M  A N I K O Y  
A A K I K O Y K Q M Q  N K O  
2 Q N K A I A N T I K O I Q  N 
K A 0 I E P Q M E N  Q N A P  
T E M I A I I B P Y A A A I  AI  
n P O I K P I Q E l I Q N H P AKAEQTAi iYnonoMnü
N I O Y B A 2 IO Y O P O IE T E  
0 H2ANYTTOBAIBIOYTOYA 
A O Y A N 0 Y iTA TO Y A 2 IA2 
AIATAIOYBAAEPIOYBIKT 
P O I IT P A T H r O Y A ü O A E  
AEirM ENOYFTPEZBEYToYKAI 
AN TIITPATH TO Y

A b b .  4. G es a m trek o n stru k t io n  der Inschrift .
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lonia, sondern dem annähernd 10 km entfernten Heraclea ad Salbacum zugewie
sen worden17. Auf kaiserliche Anordnung hin18 wurden die Grenzen dieser D ör
fer schließlich im Aufträge des auch aus anderen Zeugnissen bekannten, mutmaß
lich 1 1 0 / l  f l amtierenden proconsul Asiae ßaebius Tullus19 vom legatus pro prae
tor e C. Valerius Victor genau geregelt.

Pomponius Bassus dürfte mit dem auch aus anderen Quellen bekannten Sena
tor der domitianisch-traianischen Zeit identisch sein20. Unsicherer bleibt, in wel
cher Funktion er für Heraclea entschieden hatte. In der Inschrift wird ja kein Titel 
genannt, und von seinem cursus sind nur wenige Etappen bekannt. Unter diesen 
Funktionen findet sich freilich gerade diejenige eines legatus pro praetore procon- 
sulis Asiae. Nach dem Zeugnis von D 8797 = IEph. 412 hatte ihn der Vater des in 
der Inschrift genannten Kaisers, M. Ulpius Traianus (pater), zu einem seiner drei 
Legaten für die Dauer seines Amtsjahres 79/80 als proconsul Asiae gemacht21. Es 
liegt natürlich zunächst einmal nahe, einen Entscheid, der eine Stadt von Asia be
traf, der Periode zuzuweisen, in der Bassus nachweislich in dieser Provinz amtlich 
tätig war. Doch ist prinzipiell nicht auszuschließen, daß Bassus noch einmal in 
amtlicher Mission nach Asia kam, also z.B. ûs proconsul Asiae oder als kaiserli
cher Sonderbeauftragter für die Regelung von Grenzstreitigkeiten mit dem Titel 
legatus Augusti pro praetore. Vor allem aber müßte man, wenn Bassus als legatus 
proconsulis gehandelt hätte, wie im Fall der in der Inschrift ebenfalls genannten 
Amtsinhaber Baebius Tullus und Valerius Victor, erwarten, daß auch auf seinen

ner zum  65. G ebu rts tag  am 28. Fe bru ar  1976,  hrsg. von Sencer §abin, E lm ar Schwertbeim , 
Jö rg  Wagner (L eiden  ¡ 9 7 8 )  3 2 4 - 3 5 8 ;  Lilly K ahil, N oelle Icard , Artem is ,  in: L e x ico n  icon o-  
graphieum m yth ologiae  classicae ( L I M C )  I l  1 (Zürich,  M ü n ch e n  1984) 618 -  753;  Robert 
Neischer, Artemis Anaitis  (H y paipa)  u .a .,  in: L I M C  II 1 (Z ürich ,  M ü n ch e n  1984) 7 5 3 -7 6 6 .  
Zu so lchen G ö t te r n  vgl. das U rte i l  von M aurice Sartre, L’O r ie n t  romain.  Provinces et soc ié 
tés provinciales en M éd iterranée  orientale  d ’Auguste aux Sévères (31 avant J . - C .  -  235 après 
J . - C . )  (L ’Univers  his torique,  Paris 1991) 489:  „La foule  des dieux de villages, mal c o n n u s “ . 
Ausführl ich  zum  N a m en  der G ö t t in  und einer m öglichen Identif ikation  unten im Anhang.
17 Zu unserem bisherigen W issen von dem Verlauf der G r e n z e n  vgl. R obert, C ar ie  159, 244  f.
18 D ie  Form u lie ru n g  der Texte  läßt es zu,  daß die kaiserl iche A n o rd n u n g  auch schon  der 
G ru n d  für das H an d e ln  des P om p o n iu s  Bassus war, dazu u. S. 1 2 7 f.
19 Das genaue D a tu m  des A m ts jahres  von L. Baebius Tullus ist durch keine antike Q u elle  
überl iefert.  Man verm utet  ca. 110/111:  Werner Eck, Jah res-  und Provinzialfasten  der senato- 
rischen Statthalter von 69/70 bis 137/139,  in: C h iro n  12 (1982 )  2 8 1 - 3 6 2  und 13 (1983)  !4 8 — 
237,  hier 34 9  mit A n m .  277;  Bengt E. Thomasson, Laterculi  praesidum 1 ( G ö t e b o r g  1984) 222 
Nr. 96;  vgl. Rudolf H anslik, RH Suppl.  12 (1970)  130; G erd R. Stumpf, N u m ism atisch e  S tu 
dien zur C h ro n o lo g ie  der röm ischen Statthalter in Kleinasien (122  v. Chr.  -  163 n. Chr.) 
(S aarbrü cker  Studien zur A rch äologie  und Alten G esch ich te  4, Saarbrücken 1991) 2 70  f. Die  
vorliegende Inschrift  paßt zu dieser D atierung, ohne sie je d och  näher zu präzisieren, da 
Traian der Titel  D acicu s  gegeben wird, aber noch nicht Parth icus od e r  O p t im u s .  D as ergibt 
den Zeitraum H e r b s t  102 bis S o m m e r  114; s. Kienast, Kaisertabelle (A n m .  13) 123.
20 Zu ihm zuletzt Rérny, Carrières 195 ff.; Bengt E. Thom asson, Legatus.  Beiträge zur r ö m i
schen Verwaltungsgeschichte  (A cta  Institut! R om an i  Regni  Sueciae, séries in 8° 18, S t o c k 
holm  1991) 130 N n  114.
21 Z u r  D atieru n g und den übrigen Zeugnissen für M . U lp iu s  Traianus (pater) als proconsul 
Asiae zuletzt Thom asson, Laterculi  1 (A n m . 19) 2 1 6 f. Nr.  71.
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proconsul hingewiesen worden wäre. Denn ále procónsules setzten ihre legati ein, 
bestimmten deren Aufgabenkreis und konnten ihnen -  Ende des 2. Jahrhunderts 
niit kaiserlicher Zustimmung -  die mandierte Jurisdiktion entziehen22. Gerade bei 
pomponius Bassus müßte man dies fordern, weil sein Proconsul der Vater des 
amtierenden Kaisers Traian war.

Ein Proconsulat von Pomponius Bassus ist freilich aus mehreren Gründen 
z i e m l i c h  unwahrscheinlich. Bassus müßte als consul suffectus im September 94 in 
erroßer zeitlicher Nähe zu L, Baebius Tullus, consul suffectus ein Jahr später, am
tiert haben. Doch sind nicht nur die Fasten von Asia in diesen Jahren relativ ge
füllt. Zudem ist schon für zwei andere cónsules suffecti des Jahres 94 -  Valerius 
A s i a t i e u s  und I u l i u s  Quadratus -  und den einen consul Ordinarius dieses Jahres, 
Nonius Asprcnas, bekannt, daß sie procónsules Asiae waren23. Plinius führt ferner 
aerade Bassus schon in seiner epistula 4, 2324 als Beispiel dafür an, wie ein im 
Dienst des römischen Staates ergrauter Senator auf dem Lande seinen Lebens
abend verbrachte. Sondermissionen sind natürlich niemals auszuschließen und ge
rade im Zusammenhang mit Grenzregelungen mehrfach bezeugt2-"’. Allerdings 
wäre dann zu fragen, warum Bassus die Grenzen nicht gleich genau geregelt hätte
-  aber vielleicht erschien dies zu diesem Zeitpunkt nicht nötig.

Schließlich könnte man erwägen, ob Bassus in Rom vom Kaiser als iudex in 
einem Rechtsstreit zwischen Heraclea und einer anderen Partei (Apollonia?) um 
diese Dörfer eingesetzt worden war26 und die genaue Umsetzung des Richt
spruchs durch das Setzen von Grenzsteinen den in Asia tätigen Amtsinhabern an
vertraut worden war. Ein solches Vorgehen erscheint zwar möglich27. Dies würde 
zudem auch am ehesten erklären, warum man im Fall des Pomponius Bassus kei
nen Titel nannte; denn es handelte sich dann ja nur um eine für einen Emzelfall 
übernommene Aufgabe, für die es auch keine feste amtliche Bezeichnung gab. 
Aber es ist bisher kein zweiter Fall eines derartigen Vorgehens bekannt. Das stellt 
allerdings auch kein zwingendes Gegenargument dar, weil die im Zusammenhang 
solcher Grenzregelungen erstellten Inschriften normalerweise nicht detailliert auf

22 Dig. 1 ,1 6 ,2 ,  1; 4, 6; 5; 6, [ - 2 ;  10, 1; 11; 12; 13; 15.
23 Vgl", fb om asson , Latereuli  1 (A n m . 19) 221 ff.
24 N ach  Adrian N. Sherwin- White, T h e  Letters of Pliny. A H istór ica !  and Social C o m m e n -  
tary ( O x fo r d  1966) 3 2 f f ., 41 müßte diese aus dem Zeitraum  1 0 4 -1 0 5  stam m en,  eventuell 
sogar noch früher verfaßt w orden  sein (33) .
23 Vgl. die in Anm . 3 genannte L iteratur  sowie z. B .  Tbomasson, Legatus (A n m . 20)  7 6 ff.
26 Vgl. C I L  IS 234 9  = D  5973  = A E  1913, 3 (trifinium in[te)r Sacilienses, Eporense[s et] So- 
lienses ex sentent[ia] lu lii Proculi iudic[is] confirmatum ab imp. Caesar[e] lia d r ia n o  Aug.)-, 
A E  1913, 2 (Perrhacbia ;  ex conm entario \y\e\r\ginii [P :]u b [h an if] mdicis dat(i) [ab 
imp]er[at]ore Trueiano < ...>  ftfif/ies convenientis de finit ioni regiae fa c ta e  a b  Arnynta Philippi 
patrae(!) inter Dolichanos et Elemiotas). U n d  für Italien z . B .  C [ L  X  1018 (= D  5 9 4 2 ,  vgl. C I L  
IV  1059. 768 = D  6438  c. d); zur E in schätzun g Francesca ß o zz a ,  D E  4, 1942 ff., 1 5 8 -1 6 8 ,  hier 
166: „delegazione per m and ato  speciale per un singulo processo .  Q u e s ta  delegazione <■. •> c 
m olto  spesso per decisioni nclle controversia  per del im itazione di c o n h n i “ . S. auch Eitore de 
Ruggiero, D E  1 (1895)  6 1 3 - 6 2 3 ,  hier 61 6  ff.
27 Vgl. auf niederer  E b e n e  (Statthalter//»v«’/eci«i' castrorum): C I L  I I I  8472  = D  5948 ;  (S tatt
halter/ a mHitiis): S E C  32,  1287.
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die Einzelheiten des römischen Vorgehens eingehen, vielmehr nur die regelnde 
Autorität und die betroffenen Parteien nennen28.

Von den drei in der Inschrift genannten römischen Amtsinhabern ist C. Vale
rius Victor bisher ganz unbekannt. Weder ist in irgendeiner anderen Quelle ein 
gleichnamiger legatus proconsulis Asiae bezeugt noch überhaupt ein Senator des 
beginnenden 2. Jahrhunderts mit diesem Namen. Und die beiden wenig distinkti
ven Namensbestandteile29 erlauben auch nicht, mit irgendeinem Anspruch auf 
Zuverlässigkeit eine Verbindung zu einer Person mit dem nomen gentile Valerius 
herzustellen. Das ist um so mehr zu bedauern, als in dieser Inschrift in auffälliger 
Form auf diesen Legaten hingewiesen wird. So springt schon ganz grundsätzlich 
ins Auge, wieviel Platz diese relativ knappe Inschrift der Nennung des Namens 
und der Funktion widmet. Nur bei ihm wird das praenomen  genannt -  im Grie
chischen sogar ausgeschrieben. Zudem wurde das für die Provinz Asia eigentlich 
bedeutungslose Faktum der destinatio zum praetor anscheinend betont der Amts
bezeichnung als legatus proconsulis vorangestellt. Schließlich wird diese ausführ
liche Nennung des Legaten im lateinischen Text möglicherweise noch durch die 
Schriftgröße herausgehoben. Die naheliegendste Erklärung scheint darin zu be
stehen, daß dieser legatus proconsulis herausgestellt werden sollte. Entweder 
wollte man ihm von Seiten von Heraclea bzw. des entscheidenden städtischen 
Magistrats schmeichlerisch entgegenkommen. O der ein recht selbstbewußter 
und -gefälliger legatus pro praetore hatte vor O rt  den aufzustellenden Text dik
tiert. In der Inschrift selbst läßt sich möglicherweise ein Grund fassen, der u.a. zu 
einem solchen Entgegenkommen oder einem derartigen Selbstbewußtsein geführt 
haben könnte. Legati proconsulum, die die Prätur noch nicht bekleidet hatten, 
sind zwar nicht die große Ausnahme, aber doch eher selten30.

Die mit dem Stamm K o o- gebildeten Namen der Dörfer entsprechen einer für 
Karien und Phrygien typischen indigenen Namensbildung31. Daß solche nach an
tiker Ansicht für die Karer charakteristischen Dörfer32 mit einem nahegelegenen 
(kleineren) Heiligtum eng verbunden waren, dürfte ebenfalls für die ursprüngli

28 Aicbinger, G r e n z z ie h u n g  (A n m . 3)  1 9 9 f. m öchte  in einer  alten Stre itfrage -  s. schon  z .B .  
Pflaum, Legats (A n m . 3) 1238 f. -  die Identif ikation  des in C I L  II  2 3 4 9  = D  5973  = A E  1913, 3 
genannten Iulius P roculus mit dem  consul  von 109 bestreiten,  denn „auch unter den direkt 
vom  Kaiser e ingesetzten G r e n z r ich te rn  befindet sich ke in  K on su lar“ . Ein  solches A rgum ent 
ließe sich gegebenenfalls n icht m ehr vertreten.
29 Vgl. z . B .  H eik k i Solin, O lli Salom ies, R ep e rto r iu m  n o m in u m  gentil ium et co g n o m in u m  
Lat inorum  (A lp h a -O m e g a .  Reihe A 80, H ildesheim , Zürich ,  N e w  Y o rk  1988) 197 bzw. Iiro 
Iiajanto, The Latin  C o g n o m in a  (Societas Scientiarum  Fenn ica .  Commentationes H u m an a-  
rum L it tcraru m  36,  2,  H els ink i ,  H els in gfors  1965) 18, 30, 72, 98 ,  278.
30 S. z . B .  Thomasson, Legatus (A n m . 20 )  5 5 ff.
31 Zgusta, O r tsn a m e n  292  ff. s. v. § 592;  s. auch ders., P erson en nam e n  24 8  f. s. v. §§ 699,  701,  
703,  705;  dazu als E rg än zu n g  Wolfgang Bliimel, E in heim isch e  P erson en n am e n  in gr iechi
schen Inschriften aus Kar ien ,  in: E A  20  (1992)  7 - 3 3 ,  hier 17; vgl. schon  Johannes Sundwall, 
D ie  e inheimischen N a m en  der Lykier  nebst einem Verzeichnisse kleinasiatischer N a m e n 
stämm e (K l io  11. Be ihef t ,  L e ipzig  1 9 1 3 ) 9 8 ,  100, 117 — vgl. 194 -  und Laum onier, C u ltes  686.
32 Konon  bei Phot., bibl.  131a, 8 B.
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che Besiedlung Kariens (und des westlichen Kleinasiens) typisch gewesen sein33. 
Schon zur seleukidischen Zeit übte aber in der Hochebene von Taßcu zumindest 
eine damals dort bestehende Stadt, nämlich Apollonia, bestimmte Rechte über 
solche geweihte Dörfer aus34. Diese Stadt mußte entsprechende Rechte über zwei 
solcher ,heiliger' Dörf er -  das der ,Saleioi von der Ebene' und das der .Saleioi vom 
Berge“, also ebenfalls einem gleichnamigen Paar -  gegenüber zwei Vertretern der 
seleukidischen Administration, einem Eklogistes und einem TETayiiévoç èm tcöv 
iepwv, verteidigen35.

Heraclea ad Salbacum waren nach dem Zeugnis der hier zu besprechenden 
Inschrift von Pomponius Bassus -  entweder 79/80 oder zu einem unbekannten
Zeitpunkt vor ca. 110/111 ..zwei andere solcher .heiliger' Dörfer zugesprochen
worden. Daß beide Dörfer -  als Enklaven? -  mutmaßlich in großer Nähe zu 
Apollonia, aber recht weit entfernt von Heraclea selbst lagen35, mußte eine genaue

-u  Simon H om blw aer,  M au so lu s  (O x fo r d  1982) 53  ff., 63 ff.; R obert, C a n e  29 4  ff. S. je tz t  
auch insbesondere D ebord, Aspects  passim, der betont ,  daß man in Kleinasien mit m ind e
stens drei T ypen  von landbesitzenden H eil ig tüm ern  rechnen muß: „les grands E tats  théocra-  
tiques de l ’Asie M ineure  o r ien ta le“ , den .„villages sacrés ' de dim ensions beaucoup plus m o 
destes" ,  den „sanctuaires grecs ou hellénisés des franges cô t ières"  (163) .  Vgl. auch z . B .  Hans 
Oppermann, R E  Suppl.  5 (1 931  ) 4 5 3 ff.; Giovanni Sahnen , I G r e c i  e le lingue indigène d ’Asia 
Minore:  il caso del cario ,  in: La D e e i fraz io n e  del C ar io .  Atti  del 1° S im p osio  Internazionale  
R om a,  3 - 4  maggio 1993 a cura  di R o b e r t o  G u sm an i  u.a. (R o m a  1994) 8 7 - 9 9 ,  hier 88  Anm. 8, 
90; Ileinrich  Sw oboda, R E  Suppl.  4 (1924 )  9 5 0 - 9 7 6 ,  hier 965  f.
34 Z u dem selten genau zu verfolgenden P ro z e ß  der Eingliederung so lcher  H eil ig tüm er mit 
ihrem Lan dbesitz  in s tädtische T erritorien  bzw. der E n tw ick lu n g  so lche r  O r t e  zu Städten 
und der D iskuss ion  um die dabei w irksam en Fak to re n ,  z. B.  Thom as R.S. Broughton, R o m an  
Asia Minor,  in: Tenney Frank, A n  E c o n o m ic  Survey o f  A n cie n t  R o m e  I V  (B a l t im ore  1938) 
4 9 9 - 9 1 8 ,  hier 642 ff., 6 76  ff.; H ornblou'cr, M ausolus (A nm . 33) 64  f., 71;  Arnold H. M. Jones, 
T h e  Cittes of th e E as tern  R o m an  P rovin ces  ( O x fo r d  2 1971 ) 39,  55,  83; D avid  M agie, R o m an  
Rule in Asia M in o r  to  the E n d o f  the T h ir d  C en tu ry  A fter  C h r is t  (P r in ce to n  1950) 1 4 0 ff.; 
Robert, C ar ie  294  ff. und je tz t  insbesondere D ebord , Aspects,  speziell 127 ff.
-i5 Aus einem E h re nd ek re t  der Stadt für einen dort  stationierten H ip parch en :  Ext 6È Kcti 
A[n(.uycpioi)l to u  èyX.oyioxoù e ioKaXeoa j iÉvou toùç [ j tp e a jß e u T a s  fotèp cbv Èum-x|>tmKEi 
aÙTUH Àrj(.ir|[TptoçJ ô  T E tay n é voç  éit i  xiôv iepœv, kcù öta ,u[(pt]aßi][ t i jaavTo]g j tp o ç  a ù x o ù ç
UJTKp Ttùv ÎEpWV KWflâlV [2]aÀe[tO)V Te] TÜ)V OpelVtüV K(ïl ZclXeiiDV TCOV JIEÔlElvrôjv] ..... flEVOÇ
napEKàXei Àt|,iujxptov j.u]0èv tœ v [n p o u jia jp xô v rw v  xcîn ôtîjiwi kiveïv èjti Tijç u û t o [ 0 ]
j t p a .......ï i a ç ,  à/./.’ êâv  ôictfiévEiv KaOâitEp [e]wç [ to ù  vèv] kcù xotç ¡.ietù t a ù t a  Jt£|i(f>0Etaiv
Jtpe[ojp)E[t'TCiIç JtEpji T Cov 7tpOÖEÖl]Xw}tEV(OV KtOJUOV 0\! p[6]vo [v  CtKÔX.o]\)0ov TOÏÇ 
è\j)t]cpia^iévoLç jrporjKcao èjT.i.[a]T[oÀi]v Jt]p6ç  Aiptjxpiov,  âXXct kcù à j r a v t t j a a ç  [a im ôji  
ôteXéyii 4>i/.oti|i6xEpov kciOöti Kai ot  [ji]pe[üßeuTa]i à K o é a a v iE ç  îTpoaE[iapTi3pi]aav (R o
bert, C ar ie  2 8 5 ff. Nr.  166), dazu ausführl ich R obert, a .O .  285  ff., speziell 292  ff.; Atlilio Ma- 
strocinque, L a  Caria  e la fonia  m éridionale in epoca el lemstica (R o m a  1979) 207 ,  215  ff., vgl. 
204;  und je tz t  D ebord, A spects  1 4 7 f., 261 f. G eg en  wen und was sich die Bü rge r  von A p o l lo 
nia verteidigen m ußten ,  wird aus der Inschrif t  n icht deutlich. D a ß  es sich um  die B e v ö lk e 
rung dieser D ö r fe r  gehandelt  hätte (so D ebord , a .O .  148; M astrocinque, a .O .;  R obert, a .O .  
297),  erscheint nicht h inreichend bewiesen.
56 D a ß  die Terr itorien  b eider  Städte ineinander verschachte lt  waren,  belegt auch ein in M ed et 
gefundener fragm entarischer Kaiserbrief  von Caracalla w oh l an A pollon ia  ad Salbacum (?) 
(W ilhelm Knbitschek, E in  K aiserbrie f  an die A polloniaten  am Salbakos,  in: Festsch r i f t  T h e o 
dor G o m p e r z  dargebracht z u m  siebzigsten G ebu rtstage  am 29.  M ärz  1902 von Schülern ,



130 R u d o lf  Haensch

Grenzregelung durch das Setzen von Grenzsteinen nötig bzw. zumindest wün
schenswert erscheinen lassen-37. Wenn Heraclea sich aber in diesem Zusammen
hang, also spätestens um das Jahr 110 herum, an den Kaiser wandte, so dürfte 
dabei mehreres eine Rolle gespielt haben38. Grundsätzlich war die römische Be
reitschaft, sich um derartige Streitigkeiten um Landbesitz einer Gottheit zu küm
mern, sehr groß39. Nach der von Agennius Urbicus benutzten Quelle -  also wohl 
Frontins De controversiis40 -  wurde nichts so sehr in den mandata, also den den 
Provinzstatthaltern bei der Ernennung mitgegebenen Dienstanweisungen, betont, 
wie daß sie die Rechte der Heiligtümer zu schützen hatten. Das entspreche der 
großen Verehrung und achtsamen Fürsorge, mit der nach römischem Recht gene
rell heilige Stätten zu behandeln wären41. Und der Streit zwischen Sparta und 
Messene um das ternplurn Dianae Limnatidis -  die neben den hier zu behandeln
den Zeugnissen von Heraclea am besten bekannte Auseinandersetzung um solch 
ein Landheiligtum -  war sogar im Jahre 25 vor dem Senat verhandelt worden 
(Tac., ann. 4, 43, 1-3). Dennoch wurde auch in diesem Fall noch Jahrzehnte später
-  im Jahre 78 -  eine genaue Grenzregelung vor O rt  nötig (IG  V 1, 1431 )42. Delphi 
hatte sich in Streitigkeiten um seinen Landbesitz und denjenigen des Apollo von 
Delphi in der Kaiserzeit bis zu Traian mindestens zweimal an den Kaiser ge-

Frcunden, Collcgen [ Wien 1902] 4 3 4 - 4 3 5  = Jam es H. O liver, Greek Constitutions of  Early  
R om an Em perors  from  Inscriptions and Papyri [Philadelphia 1989] 268).  E r  verpflichtete die 
Kt'KTtjuEvoi (im Territorium von Apollonia?),  aber auch die Bürger von Heraclea dazu, sich 
an bestimmten, nicht m ehr genau zu ermittelnden Lasten zu beteiligen: [’A ;roÄX(jm cm o(?)]v  
xwv «J iö  ZaAf)C!K[i]c to te  / cipxouoi K|ai Ttj ßouXi] Kai tu) / %atpeiv. Oii]y_
'HpaKXeüixat liövjov ä/..Xä / Kai jidvteg] ol KEKTtpevoi J ta [p ’ fyietv / —  ]|ievag ekteXe[—  / 
— J a  xct 6tuTETcxY,it[eva —  I —  ro te  ui)?] XutoPoi [t]i|v to.'§i[v —  / —  T]eOi|ooj.iEvoi! t o ö  —  / 
— jjeep oüv oijös-: to te  'Hp[aK>kEO)/Taic itpo]of)Kev, ei <j>o)pa0eie[v —  / —  ] te c  jtepi ti')v 
d y o p ä v  [—  /  . .aK tJeaoO etoav  eic ti'}v e— . Z u m  Begriff kektiiuevoi vgl. O liver, a .O. 149.
3/ Wenn Bassus als legatus proconsulis die D örfer  Heraclea zugesprochen hatte, könnte es in 
der Zwischenzeit  zu Grenzstreitigkeiten gekom m en sein.
3S Grundsätzlich zu solchen Gesandtschaften in Grenzfragen an den Kaiser: Eck, Term ina
tionen (Anm. 2); dadurch korrigiert Aichinger, Grenzziehung (A n m . 3) 201 ff.
39 D ebord, Aspects  27 5  ff. beschäftigt sich mit anderen Aspekten der römischen Politik ge
genüber solchen Heiligtümern.
40 Vgl. zuletzt  z. B. Ulrich Schindel, Nachklassischer U n terricht im Spiegel der gromatischen  
Schriften, in: Die römische Feldmeßkunst.  Interdisziplinäre Beiträge zu ihrer Bedeutung für 
die Zivilisationsgeschichte R o m s;  hrsg. von O kko  Behrends und Luigi Capogrossi Colognesi 
(Abhandlungen der Akadem ie der Wissenschaften in Göttingen, Phil.-hist. Klasse 3. Folge  
193; Göttingen 1992) 3 7 5 - 3 9 7 ,  hiev 387.
41 D e controversiis agrorum  48,  4ff (Thulin = La. 87, 15 ff.): locorum autem  sacrorum secun
dum legem  populi Rom (ani) m agna religio et custodia haheri debet: nihil enim magis in m an- 
datis etiam legati provinciarum  accipere solent, quam  ut haec loca qu ae sacra sunt custodian- 
tur. H oc jaeihus in provinciis servatur: in Italia autem  densitas possessorum multum inprobe 
facit.
42 Dazu Walter K o lb e , Die G renzen Messeniens in der ersten Kaiserzeit, in: M D A I  A A  29  
(1904)  3 0 4 - 3 7 8  und jetzt Paul C artledge, Antony Spaivjorth, Hellenistic and R om an Sparta.  
A Tale of Two Cities (States and Cities of Ancient Greece,  L o n d o n ,  N e w  Y ork  1989) 117, 
138 f., die nachzuweisen versuchen, daß selbst mit dieser Entscheidung der Streit noch nicht 
beendet war.
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wandt43- Und selbst ein vergleichsweise sehr kleines Landstück des in Cnossus 
verehrten Aesculapius war Gegenstand dreier kaiserlicher Entscheidungen gewe

sen44-
Wenn Pomponius B a s s u s  als legatus proconsulis die beiden Dörfer Heraclea 

zugesprochen hatte und er noch am Leben war (dazu o. S. 127), dann hatte man in 
der Person dieses geachteten consularis sicherlich einen gewichtigen und einfluß
reichen Fürsprecher. Wenn er schon verstorben war, ließ sich auf jeden Fall argu
mentieren, Traian müsse schon aus Gründen derpietas dafür sorgen, daß eine E nt
scheidung eines Legaten seines Vaters endgültig abgesichert wurde.

Vor allem aber hatte Heraclea wahrscheinlich eine Vertrauensperson in unmit
telbarer Nähe des Kaisers45. Der für den Dezember 96 erstmals erwähnte, zwi
schen 102 und 115 verstorbene, kaiserliche Leibarzt T. Statilius Crito stammte 
nämlich aus Heraclea46. Diese seine Heimatgemeinde ehrte ihn nach dem Zeugnis 
einer ganz fragmentarischen Inschrift als Ktistes, also als Stadtgründer47. Dieser

■13 C I L  III 567,  cf. 7303 = S I C 3 827  = F. Delphes III 4,  2 9 0 - 2 9 9 ,  insbesondere 290 .  291 ;  zu C.  
Avidius Nigrinus und Cassius Longinus zuletzt Thomasson, Laterculi  1 (A n m . 19) 193 
Nr. 24;  197 Nr.  63;  ders., Legatus (Anm . 20)  77  A n m . 28;  96.
44 C I L  III 14377 = ICret.  I, VIII  49: [N ero] Claudiu[s] C aesar Aug. Germ anicus Aesculapio 
m%era qu inque data a dw o Aug. confirm ata a divo C lau[dio] restitua C(oloniae) I(iiliae) 
N(obi!i) Cnos(so) p er  P. Licm ium  Secundum  proe. Vgl. dazu -  freilich recht spekulativ -  M ar
tha W. Baldw m  Bow sky, R o m a n  Arbitration in Central Crete:  A n Augustan Proconsul and a 
Neronian Procurator,  in: C lj  82 (19 8 7 )  2 1 8 - 2 2 9 ,  hier 225  ff. Zu lang andauernden Streitigkei
ten zwischen Städten um Landheiligtümer vgl. auch Agen. Urb., controv.  48,  1 8 f. (Thuhn = 
La. 57, 2 ff.): sicut in Africa inter Adrumentinos et Tysdntanos de a ed e M inervae, de qua iam  
multis annis litigant. Vgl. dazu Louis Foueher, H ad ru m etu m  (Publications de PUniversité de 
Tunis fac. des lettres, F' le série, X ,  Paris 1964) 95, 145 mit A n m . 471 ,  der auf ein Mosaik  des
4. Jahrhunderts  hinweist, das möglicherweise auf diese Streitigkeiten anspielt. Vgl. auch  
Susan M. Shenuin-W hite, A  C o a n  D o m ain  in C yp ru s,  in: J H S  95 (1975)  1 8 2 -1 8 4  zu A E  1934,
86 (vgl. dies., C o s  [A nm . 49]  149 A n m . 361 ,  235  A n m . 89).  S. schließlich noch I G  I X  2, 89 = 
R D G E  9, insbesondere Z. 44  und 49  und IMagnesia 93 = IPriene 531 = S I G 3 679.
45 Zu Fürsprechern für solche Gesandtschaften: D ietm ar Kienast, Presbeia,  in: R E  Suppl. 13 
(1973) 4 9 9 - 6 2 8 ,  hier 551 ;  G abriele Ziethen, Gesandte  vor Kaiser und Senat. Studien zum r ö 
mischen Gesandtschaftswesen zwischen 30  v. Chr. und 117 n . Chr. (Pharos 2, St. Katharinen  
1994) 156 ff. Vgl. auch Dig. 50,  7, 9, 2.
4f> Zu ihm Ernst Kind, R E  X I  A  2 (1922)  1 9 3 5 - 1 9 3 8 ;  Louis R obert, Ulpia Heraclea,  in: H el-  
lenica 3 (1946)  5 - 3 1 ,  hier 8, 26;  Joh n  Scarborough, C ri ton ,  Physieian to  Trajan: Historian and 
Pharmacist,  in: T he Craft  of the Ancient Historian ed. by Jo h n  W. Eadie, Jo siah  O ber  (L an-  
ham, L o n d o n  1985) 3 8 7 - 4 0 5 .  Von seinem Leben ist wenig bekannt. F ü r  den D ezem ber  96  
wird er erstmals erwähnt,  sehr wahrscheinlich begleitete er den Kaiser in die Dakerkriege  
(a .O.).  Z u m  Zeitpunkt der  als A E  1928,  94  = S E G  4 (19 3 0 )  521 = IEph. 719  publizierten  
Eh ru ng führte Traian den Titel Dacicus, aber no ch  nicht O p tim us (vgl. Anm . 19). D er  G e 
samtzusamm enhang der -  teilweise ergänzten -  Inschrift M A M A  VI 91 = R obert, Carie 167 
Nr. 49  läßt immerhin soviel erkennen,  daß C ri to  im Jahr 115 verstorben war. Z u r  Patronage  
durch kaiserliche Ä rzte :  R ichard P. Salier, Personal  Patronage under the Early  E m pire  (C a m 
bridge u.a.  1982) 64.
47 R obert, Carie  200  f. N r .  126 Z. 6 - 7 :  [--- S tcn d j io iv  Kpixtovoc [Kai ---] / [—  Jta j tp iô o ç  
KTtox[(ûv— ]. D azu a .O. 2 2 3 ff.; ders., Heraclea (A n m . 46)  9; vgl. auch M A M A  VI 97 = R o
bert, Carie 163 f. Nr. 40.  Zu Ktistes vgl. z .B .  auch Timothy J . Cornell, G rün der  A. N ich t-
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Begriff konnte in dieser Zeit für sehr unterschiedliche Wohltaten stehen. Verdien
ste um die Erweiterung (oder Bewahrung) des städtischen Territoriums könnten 
zweifelsfrei damit gemeint gewesen sein. Daß dies im Falle von Crito so war, hat 
schon L. Robert im Zusammenhang mit der Interpretation der u. S. 133ff. bespro
chenen Inschrift vermutet48. Statilius Crito spielte offensichtlich für Heraclea eine 
ähnliche Rolle, wie sie bekanntlich C. Stertinius Xenophon49 für Cos gehabt 
hatte. Der von ihm betreute Kaiser Claudius hatte nach dem Zeugnis von Tac, 
ann. 12, 61 im Jahre 53 unter ausdrücklichem Hinweis auf den Wunsch seines Ver
trauten im Senat die immunitas, also die Abgabenfreiheit, für Cos beantragt. Vor
ausgegangen war aller Wahrscheinlichkeit nach eine Gesandtschaft der Stadt nach 
R om 50.

christlich, in: R A C  12 (19 8 3 )  1 1 0 7 -1 1 4 5 ;  Jo b a n  H. M. Strubbe, G rün der  kleinasiatischer 
Städte. Fiktion und Realität, in: A n cS oc  1 5 -1 7  (1 9 8 4 - 1 9 8 6 )  2 5 3 - 3 0 4 ,  insbesondere 2 8 9 ff.
48 Z .B .  I G R  IV 1682: P ergam um  ehrte Mithradates Menodoti :  ö .jto[K «]TaoxijaavTa xoîç 
îtaxptuioiç Oeoïç t[i']v te  JtôXtv] Kai [ti|v] x w p « v Kai YEvàjiEvov tfjç J ta tp iô o ç  ü t j t à  
n é p y a n o v ]  Kai çtnXÉTaipov véov k t îo h ]v ;  dazu Cornell, G rün der  (A n m . 47 )  1144; s. auch 
ISmyrna 590.  Zu C ri to :  R obert, Carie 224  (noch nicht bei derns,, H eraclea [Anm . 46] , insbe
sondere 9) und G alsterer-Kröll, Untersuchungen 52; nicht weiterführend Strubbe, Gründer  
(A n m . 47)  295.  D o ch  ging R obert  davon aus, daß Traian seine Maßnahm en zugunsten von 
Heraclea bei der Anreise zum  Parth erkricg getroffen hätte. Drei G ründe bewogen ihn dazu: 
1) seine Annahm e, die Tätigkeit von Aburnius —  im H e e r  sei der  Grun d für die Wahl zum  
Gesandten und nicht die Folge seiner Gesandtschaft gewesen. D o ch  wie man auch im mer die 
Laufbahn des Aburnius —  datiert, militärisch ausgezeichnet wurde er erst  zu En de des Par-  
therkrieges -  als X e n o p h o n  tot war;  2. seine These,  Traian sei zu Ehren seines Leibarztes über 
Heraclea angereist. D afür  gibt es jedoch keinen zwingenden Beleg -  so H elm ut H alfm ann, 
Itinera principum. Geschichte  und Typologie  der Kaiserreisen im römischen Reich (Heidel 
berger Althistorische Beiträge und Epigraphische Studien 2,  Stuttgart 1986) 187 -  da Robert  
selbst gezeigt hatte, daß die in diesem Zusam m enhang herangezogene Ergän zun g von 
M A M A  VI 91 = d er s., Carie 167 Nr.  49  ganz hypothetisch ist (vgl. R ob ert  a .O.) .  Schließlich 
suchte Robert  das Fehlen des Beinamens Ulpia  auf den drei aus traianischer Zeit  bekannten 
Münzen dieser Stadt (Inv. Waddin gton 2419 ;  Im hoof-B lum er, Kleinasiatische M ünzen I 
[Wien 1901] p. 133 f. Nr.  7 -8)  so zu erklären, daß sie geprägt word en wären, als Heraclca  
noch nicht den Beinamen Ulpia  führte. D o ch  fragt sich, da dieser Beiname niemals auf den 
M ünzen dieser Stadt erscheint, ob er jemals in diesem Zusam m enh ang genannt wurde.
49 Zu X en o p h o n :  R udolf H erzog , Nikias und X en o p h o n  von Kos.  Zwei Charakterköpfe aus 
der griechisch-römischen Geschichte ,  in: H Z  125 (19 2 2 )  1 8 9 -2 4 7 ,  hier 2 1 6 ff.; Fergus Millar, 
The E m p e ro r  in the R o m a n  W orld (31 B C  -  A D  3 37)  (L o n d o n  1977) 85 f.; H ans-G eorg  
Pflaum, Les carrières procuratorienncs  équestres sous le haut-empire romain 1 (Paris 1960)  
Nr. 16; Susan M. Sherwin-W hite, Ancient Cos .  A n historical study from  the Dorian Settle
ment to the Impérial period (H y p o m n e m a ta  51,  Göttin gen 1978)  14911., 283  ff.; Ziethen , G e 
sandte (Anm . 45)  37,  21 5  Nr.  57.  Die aus der Stadt C o s  selbst s tammenden Belege für C.  Ster
tinius X en op h o n  jetzt bei M ario Segre, Iscrizioni di C o s  1 (M onografie  deila Scuola archeo-  
logica di Atene e delle missioni italiane in Oriente  6, R o m a  1993):  E V  22.  25. 43. 46. 68. 83. 97. 
1 1 2 .1 1 7 .  119. 124. 1 4 3 . 2 0 5 . 2 1 9 .  2 2 1 . 2 3 3 . 2 4 1 . 2 4 5 . 2 8 6 .  2 8 8 . 2 8 9 . 2 9 6 - 2 9 9 . 3 0 1 . 3 0 2 . 3 1 1 . 3 1 5 .  
3 1 7 - 3 1 8 .  321.  337.  347.  366,  vgl. E V  9. 70. 85.  95. 126(??).  128(??) .  172(??).  237.  238(?? ) .  300.  
314.  316.  3 1 9 - 3 2 0 .  322 .  325.  327.  341.  344.  365.
50 Wenn X e n o p h o n  zu diesem Zeitpunkt schon die Fu nk tion  des èjti itöv 'EXX.i]vixä>v ¿ jto- 
Kpt}tC(TO)v (S IG 3 804;  = ad responsa G raeca?) bekleidete, dann hätte er auch qua A m t E in 
fluß auf den Ausgang der Gesandtschaft nehmen können. Möglicherweise konnte er mit
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Wir kennen u.U. ferner auch einen der Gesandten, der in Rom  die Interessen 
Heracleas vertreten hat. Louis Robert hat wahrscheinlich machen können, daß 
eine im türkischen Kunsthandel erworbene, angeblich aus Alabanda in Karien 
stammende Inschrift51 tatsächlich in Heraclea gefunden worden sein muß. Die In
schrift wurde nämlich von einem ritterlichen Offizier namens A. ’Aßoitpviog, 
’Aßoupviou TouoKiavofi moç, Topicouâxoç errichtet. Der Vater dieses Mannes 
erscheint -  mit seiner vollen Nomenklatur als A. ’Aßcrupvtoc TouaKiavoç -  in 
einer in Claros gefundenen Liste einer Gesandtschaft 'HpatcXeomöv an ö  
2aÄ.ß(iKX|c;, als 0EOJipôJtoç, also als von Heraclea beauftragter Orakelbefrager 
(R o b e r t ,  a.O. 209 Nr. 143). „Les deux noms sont si rares qu’il est assuré que ce 
personnage est celui qui est nommé aux lignes 19-20 de l ’inscription »d’Ala
banda«.“ Zudem findet sich auch in C IL  X V I  178 = AH 1947, 135 vom Jahre 146 
ein p r a e fe e tu s  a la e  namens L. A b u rn iu s  S ev eru s, H era c l ie d ) .

L. Aburnius Torquatus ehrte einen Verwandten52, von dessen Namen nur 
[’A]ßoupv[i(p] erhalten blieb -  am ehesten vielleicht seinen Vater53. Zum Lob die
ses durch die Inschrift und die dazugehörige Statue geehrten Aburnius wird er
stens darauf hingewiesen, daß er -  beginnend mit der praefectura fabrum in Rom -  
eine Reihe von ritterlichen Offiziersstellungen vor allem im syrischen Heer be
kleidet hatte und dabei von Traian offensichtlich im Zusammenhang mit dem 
Partherkrieg ausgezeichnet worden war54. Zweitens sei er Rechtsvertreter seiner 
Vaterstadt gewesen, als der ursprüngliche Verlauf von Grenzen wiederhergestellt 
wurde (jtepi xfjç xtöv öptov àjroKaxaaxccoetoc;)55. Drittens hätten ihn viele Provin
zen mit ehrenden, seine Qualitäten bezeugenden Beschlüssen ausgezeichnet.

seinem B ru der  als Gesandtem  ( S I C 3 805 = Segre, Iscrizioni di C o s  [A nm . 49] E V  233) :  
j ip eoß eü aavxa  jtoXXâKtç vrcèp xfjç j ta x p iô o ç  Jtpôç x où ç  l e p a a x o v ç )  Zusammenarbeiten.
51 v. Prernentein, Offizierslaufbahn (A n m . 9) = A E  1911, 161 = D  9471 = R obert, Carie  
1 8 0 ff. Nr.  78, cf. A E  1955, 276.
52 Z ur  Person auch H ubert D evijver, Equestrian O ffieers fro m  the East,  in: The D efence of  
the R om an and Byzantine East.  Proceedings of a C olloquium  held at the University  of Shef
field in April 1986, ed. by Philip Freem an, D avid  K ennedy  (British Institute of A rch aeolo gy  
at Ankara M on ograph 8, O x f o r d  1986) 1 0 9 -2 2 5  (= ders., T h e  Equestr ian Officers of the 
Rom an Imperial A r m y  [M avors 6,  A m sterd am  1989] 2 7 3 - 3 8 9 ) ,  hier 117, 137,  1 4 9 f.; ders., 
P M E  A 5 und Suppl. I, II sowie Valerie A. M axfield, T he Military Décorations of  the Rom an  
A rm y (L o n d o n  1981) 168 f. E in  führender  Bürger von Heraclea mit demselben nornen auch 
in M A M A  VI 119 = R obert, Carie  173 Nr.  66.
1,3 Zu sicher allerdings D evijver  und M axfield  (A n m . 52).  R ob ert  sprach noch von einem 
„parent",  ebenso v. Premerstein, Offizierslaufbahn (A n m . 9) 201.
54 [èjiàp'/Jto ttov gjti 'Pti)fii]ç x[sr/]vix(ï)v, x8iX[tctp]xoM Xeyiôjvoç xpixrçç [2Jeßaoxf)g,  
èji[dp]xtt> ompriç  xpixrçç 2eßccaif|c 0pçacc5{v] butiKfjç. ènàpxo) am p i]ç  xpixi|ç 0paK(î>[v] 
SupiaKfjç èjTi(.ieX^xij am pi][ç]  jipo>xt|ç O û X m a ç  riexpatw v,  èxtif.ieX[T]Jxf( eùôqviaç  
év ta )  jtoXé(iç) t<J> FIap0tK[<ù] xfjç ôx6 î )ç  x o ô  Eù(j)pdxou. xiXtàpxw Xeyicôvoç ëkxi]ç ZiÔïjpâç. 
Kcd ôeÔcopiin[é]v(j) û t o  xoô aùxoKpctxopoç K a i a a p o ç  0[e]oû  N é p o v a  T p a i a v o ü  2eß.  
rKp^ic(vtK(oü) A c/.k ( lko0] n a p 0 i K ( o ö )  ai][ita<()ôpa). ô o p c m ,  oxe^âvto  xpuo[cp xjixiKco, 
ijtcipxoj eiXqç 3tp(oxr|ç O ô X m a ç  ai[yy]Xapu»v.
55 Falsch verstanden von Yann L e Bohec, La  troisième légion Auguste (Paris 1989) 137 
(„Enfin, il a mission de remettre  en place les bornes qui délimitaient le territoire d ’Heraclée  
de C arie“).
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Beide Inschriften -  D  9471 und die hier publizierte -  belegen für denselben Zeit
raum und dieselbe Stadt eine Grenzregelung. Das macht es wahrscheinlich, daß es 
sich um dasselbe Ereignis handelte56.

Schließlich könnte, wie schon L. Robert vermutete37, noch ein weiteres Faktum 
der Geschichte Heracleas in dieser Zeit aus dem Zusammenhang dieser Grenz
regelung zu erklären sein. Zumindest unter Traian und zu Beginn der Regierungs
zeit Hadrians führte Heraclea nämlich den Beinamen Ulpia58. Auch die 
'AöpiavEiq ’AßÖTiptxai hatten sich ihren Beinamen zugelegt, weil sie dank Ha
drian einen Ted ihres zwischenzeitlich verlorenen Gebietes wieder zurückerhalten 
hatten-1’9. Der von Heraclea geführte Beiname Ulpia ist insofern auffällig, als an
sonsten bei allen jenseits des Bosporus gelegenen Städten die Beinamen mit Hilfe 
des cognomen des Kaisers gebildet wurden -  von Traianopolis (Gjaur-Ören) über

5i> D a die Inschrift für Aburnius —  nur innerhalb des cursus chronologisch aufgebaut, an
sonsten aber wie viele andere inhaltlich gegliedert ist, muß gegen R obert, Carie 225  die Lauf
bahn keineswegs der Rechtsvertretung vorausgegangen sein. Dies widerspräche auch der  
Robertschen These,  es handele sich um denselben Zusamm enhang, bei dem sich C ri to  für 
Heracles eingesetzt hatte (A n m . 48) . Vielmehr fragt sich, ob Aburnius - - -  nicht seinen A u f
enthalt in R o m  als Gesandter  dazu benutzt  hatte, sich selbst eine ritterliche Dienststellung zu 
verschaffen; denn das erste von Aburniu s - - -  bekleidete A m t  war e in epraefectura fabrurn  in 
R om . Gan z ähnlich wird generell aus dem N am en  von C. Stertinius X e n o p h o n  geschlossen,  
daß er bei einer Gesandtschaftsreise nach R o m  im Jahre 23 das römische Bürgerrecht erlangte 
und den Grundstein  für seine dortige Tätigkeit legte. D enn die Gesandten hatten damals mit 
den cónsules, u.a.  C.  Stertinius Maxim us, zu verhandeln (Tac., ann. 4, 14, vgl. 3, 63,  1). Dig. 
50, 7, 9, 2 belegt sowohl das aus einem senatus consultum -  a .O .  13 -  resultierende Verbot,  
während einer Gesandtschaft private Interessen zu betreiben, wie auch das Anknüpfen  
derjenigen sozialen Kontakte,  die nach der Gesandtschaft (oder  mit deren Erfolg) für den 
Gesandten von N u tzen  sein konnten (Paulus respond.it eum, qui legatione fungitur, neque 
ali enis neque propnis negotiis se interponere debere. In  qua causa non videri eum quoque con
finen, qu i cum arnico suo praetore gratis consilium participat). Zu derartigen, in unseren 
Quellen nur schwer faßbaren Phänomenen: Kienast, Presbeia (A n m . 45)  516;  Ziethen , G e 
sandte (A nm . 45 )  7 f., 24,  37 Í . ,  40Í . ,  48.
Das würde freilich bedeuten,  daß Aburnius —  seine ritterlichen Dienststellungen in sehr 
schneller Folge bekleidet hätte. Das erscheint nicht unmöglich,  weil es sich ohnehin um eine 
vom  Üblichen stark abweichende Laufbahn handelte und die militärischen Notw endig keiten  
des Partherkrieges -  von der dritten Stellung an wurden alle Funktionen im H e e r  der Provinz  
Syria bekleidet -- u. U .  rasche Versetzungen erforderten.
37 C a n e  222  ff.; zu seiner Spätdatierung o. A n m . 48.
58 Die Belege: R obert, C a n e  203  Nr.  132; 20 6  Nr. 136 (A nfang Hadrian, s. Rob ert ,  a .O. 213),  
vgl. demgegenüber a .O .  2 0 4 ff. Nr.  133. 134. 135(?; 185 -  186).  137 (nicht nach 128). 13 9 ( ?; 
136 oder  137). 143. 144. 145. 146; 381 f. Nr. 194.  195. 196 ( 1 7 7 - 1 7 8 ) .  Z u r  Bewertung: Galstc- 
rer-Kröll, Untersu ch ungen 52 vgl. 50;  R obert, Heraclea (A n m . 46) 6.
39 A E  1937,  170 -1 7 1  (die Stadt ehrte  den Kaiser  8Jti twv öpiov. ¿ tjtoX [a]ß oüo « Ti)v iö tav  yi'iv 
ö t ä  xi]v o ü p áv io v  a í i to ü  jtp óv otav  Etr /ap iax íac  evekev, ö ia te O iv to w  ué'/pt jiotc(¡.ioü 
M é a r o v  b zw  éni xcíiv opcov efir/aptoTÍag évekev] cmoXccßoiiaa xi|[v tö iav  yf|v ir]] ekeívou

jtpovot|a Kai t o o  jiEn<¡>0év?]TO? újt’ au xo ü  [......... ] ’AyptJ tJ ta  JtpeaßeuToß).  Vgl. R obert,
Carie 225  A n m . 1; ders., D o cu m en ts  d ’Asie Mineure,  in: B C H  102 (19 7 8 )  3 9 5 - 5 4 3 ,  hier 441 f. 
Grundsätzlich zu den Anlässen für solche kaiserlichen Beinam en: G alsterer-K röll, U n te r 
suchungen 46 ff., insbesondere 56.
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ppiphanea Traianopolis bis zu i| véa T p a iá v a  B ó o t p a 60. Den Beinamen Ulpia 
führten jedoch eine Reihe von Städten in der Provinz Thracia. Man hat immer ver
mutet, daß die Verleihung dieser Beinamen mit der Reorganisation der Provinz 
Thracia, an deren Spitze seit Traian ein senatorischer legatus Augusti pro praetore 
u n d  n i c h t  mehr ein ritterlicher procurator Augusti stand, und der damit wohl ein
h e r g e h e n d e n  Umwandlung des bisher in d e r  Form von Strategien verwalteten 
Provinzlandes in städtische Territorien61 -  also ebenfalls Grenzregelungen -  zu 
verbinden sei. Diese Reorganisation der Provinz Thracia wurde aber um das Jahr 
HO vollzogen62 und könnte das Modell für den Beinamen von Heraclea geliefert 
haben.

Die hier erörterte Inschrift bietet ein gutes Beispiel dafür, warum das Zusam
menspiel von römischer Ordnungsmacht und lokaler Autonomie in der Kaiser
zeit zumeist recht gut funktionierte und die anfangs zweifellos häufig vorhande
nen Aversionen gegen die römische Herrschaft immer mehr verschwanden. Die 
römische Ordnungsmacht stand den Städten des Reiches eben normalerweise 
nicht als monolithischer, bürokratisch gegliederter Flerrschaftsapparat gegenüber, 
sondern bestand aus mehreren, zumeist nur im Konfliktfall einander eindeutig 
untergeordneten Machtzentren. Für die Städte einer Provinz gab es nicht nur den 
Statthalter (und in den kaiserlichen Provinzen den von diesem unabhängigen Pro
curator) als Ansprechpartner, sondern auch den in Rom residierenden Kaiser. 
Man hatte mehrere -  freilich unterschiedlich aufwendige -  Möglichkeiten, um die 
eigenen Ansprüche durchzusetzen, und konnte sich je nach den mutmaßlichen 
Erfolgsaussichten entscheiden. Mit diesen Erfolgsaussichten kam aber ein drittes, 
wichtiges, die Herrschaft stabilisierendes Element ins Spiel: diejenigen Mitglieder 
der Gemeinde, die über eine senatorische Laufbahn, den ritterlichen Militärdienst 
oder dank intellektueller Fähigkeiten den Aufstieg in die römische Führungs
schicht geschafft hatten. Sic konnten die bei ihrem persönlichen Aufstieg gewon
nenen Kontakte zugunsten ihrer Heimatgemeinde einsetzen und damit wiederum 
ihre Position zu Hause absichern, ja in manchen Fällen sogar -  wie hier zu zeigen 
versucht wurde -  auch ihre Stellung in der römischen Führungsschicht vorantrei
ben. Scheiterten aber derartige Bemühungen, so mußte es bei einem so beschrie
benen .System“ naheliegen, den Grund dafür in den persönlichen Qualitäten der 
beteiligten Personen zu suchen. Sei es nun, daß man den Grund in den fehlenden 
rhetorischen Fähigkeiten eines Gesandten vermutete oder in den Launen eines 
wenig zugänglichen Herrschers. Enttäuschte Hoffnungen entluden sich dann in 
der Kritik an einzelnen Personen, aber nicht am Herrschaftssystem.

60 Galsterer-Kröll, U n tersuchungen 50 mit A n m . 36, 52 Anm. 52.
61 Vgl. zuletzt z .B .  G alsterer-Kröll, U n tersuchungen 54; H artm ut Wolff (Vclizar Velkov, 
Mitarb.), Moesia Inferior und Thrakien, in: Friedrich Vittinghoff (H rsg .) ,  Europäische W irt-  
schafts- und Sozialgeschichte in der römischen Kaiserzeit (Stuttgart 1990) 6 0 0 - 6 1 5 ,  hier 601,  
603.
62 Vgl. z. B. Eck, Jahresfasten (A n m . 19) 348;  s. auch Arthur Stein, Röm ische  Reichsbeamte  
der Provinz Thracia (Sarajevo 1920) 10 ff.; Wolff\ Moesia Inferior (A n m . 61) 601.
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Anhang

Zum Beinamen und zu möglichen ikonographischen Identifikationen der in der 
Inschrift genannten Artemis

Der Beiname der Göttin stellt ein besonderes Problem dar. Ein mit Bpu -  begin
nender Beiname würde zu einer karischen Gottheit passen63. Und auch für die 
zweite Hälfte des Namens gäbe es mit dem Zei'g OaoytoXXic eine gute Parallele64.
D och wird die der Abschrift des griechischen Textes zu entnehmende Lesun»

• • t

’ApTEjiiöi Zßpua/JaÖl, also mit dentaler Spirans als erstem Laut, durch diejenige
des lateinischen Textes bei aller Unsicherheit der Lesung mancher der vorausge
henden bzw. folgenden Buchstaben insofern bestätigt, als auch hier der Beiname 
kaum bezweifelbar mit S beginnt (\Di\anae Sbruallidi). Und als lectio difficilior 
muß man zweifellos an SßpuoÄXig als Beinamen festhalten. U m  dennoch einen 
Bezug zu dem genannten Stamm Bpu- hersteilen zu können, muß man ein 
Schwanken zwischen einem Labial und einer Verbindung von dentaler Spirans 
und Labial bei bestimmten kleinasiatischen Namen postulieren. Auf ein solches 
Schwanken ist bisher noch nicht hingewiesen worden. Immerhin läßt sich in den 
Handschriften der Teilnehmerliste von Chalkedon und in den Notitiae episcopa- 
tuum für dieselbe, im isaurisch-kilikischen Grenzgebiet gelegene Stadt sowohl die 
Namensform Eßtöi] wie auch als Nebenform Btör] fassen65. Und in kaiserzeit
lichen Inschriften aus derselben Gegend erscheint sowohl 2ße6t(bu]g als 
Herkunftsbezeichnung wie man auch dem Au Beölcoti] weihte66. Im Licht dieser 
Beispiele fragt sich, ob der im Falle des karischen, nahe bei der Hochebene von 
Tabae gelegenen Cidrama (Abb. 1) zu fassende Wechsel in der Ortsbezeichnung 
zwischen der Mf|Ti|p Beröv 2jrapi;i]vfj67 und dem heutigen Begriff Barz(a) (ova) 
wirklich erst im Türkischen erfolgt ist68. Vor allem aber wies mich W. Blümel 
darauf hin, daß nach einem Eintrag des mittelbyzantinischen, sogenannten Ety-

63 Vgl. Zgusta, Personennam en 129, s. v. § 196 (BpucÆiç, B p u a o a ic ) ,  s. schon Sundwall, 
N am en  (A nm . 3 1 ) 1 8 6 ,  239 ,  241 -  dazu aber auch Louis R obert, N o m s  indigènes dans l’Asie- 
M incure gréco-rom aine I (Bibliothèque archéologique et historique de l’institut Français 
d ’archéologie d ’Istanbul, Paris 1963) 164 f.; Zgusta, O rtsnam en 129 -  und Laum onier, Cultes 
682,  69 9  f. Zu diesem N a m e n  jetzt auch Blümel, Personennam en (A n m . 31) 12.
64 IMylasa 11. Ausführlich zu m  N am en  und zu den bisher oft verlesenen Inschriften, in 
denen diese karische Gottheit  bezeugt ist: Wolfgang Blümel, Zwei neue Inschriften aus 
Mylasa aus der Zeit des Maussollos,  in: E A  16 (1990)  2 9 - 4 2 ,  hier 34  f. Als Parallele für die 
Namensbildung vgl. z .B .  auch Zgusta, Personennam en 187 (© uaXXtc) ;  dazu Blümel, Perso
nennamen (Anm . 31)  14 (GuciXötc -  der Wechsel -  Xö - / -  XX -  ist häufig bezeugt) und 15 
(K aaß aX Xic) .
65 Zgusta, O rtsnam en § 1 1 8 3 -1 ,  548  f.
66 G eorge E. Bean, Terenee B. M itford, Journeys in Rough Cilicia 1 9 6 4 - 1 9 6 8  (E rg änzun gs
bände zu den Tituli Asiae Minoris 3, Wien 19 70)  Nr. i 12 bzw. 139.
67 R obert, Carie p. 36 5  Nr.  188: [ lepé] a  Öto. ßtou M[iyrp6ç Oedjjv Zjtapîjjvfjjç ].
68 So R obert, Carie 367 ;  vgl. aber Bean, Mitford, Journeys (A n m . 66)  142 Anm. 48.
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Abb. 5. M ünzen aus Heraclea.
Die auf den M ünzen von H eraclea dar
gestellte G öttin  mit Doppelaxt (M ünze  
aus dem 3 . Jh. (?); aus R obert, Carie pl. 
X X X V I I  2, dazu a .O .  228  Anm . 10)

Die aut den Münzen von Heraclea darge
stellte Göttin vom Typ der Artemis Ephesia  
(auf der Rückseite  Iulia D o m n a Augusta;  
aus R obert , Carie pl. X X X V I  7, dazu a. O.  
228  A n m . 7)

mologicum Magnum einer der nach Karien ausgewanderten Kureten69 n ä X a t ; O C  

i] S j t d X a ^ o c  hieß70. Auch im Fall dieser Gottheit, die ebenfalls inschriftlich -  u.a. 
bei Tabae -  und numismatisch bezeugt ist71, läßt sich also nach den Angaben die
ses Lexikons das postulierte Schwanken zwischen Labial und der Verbindung von 
dentaler Spirans und Labial lassen. Es ist schon immer vermutet worden, daß sich 
hinter den angeblichen Kureten alte karisehe Gottheiten verbergen72.

Es gibt zwei Möglichkeiten der Identifikation dieser Artemis Sbryallis (oder 
Bryallis) mit den ikonographisch durch die Münzprägung der Stadt Heraclea 
belegten Gottheiten. Es könnte die anthromorphe, leicht schreitende Göttin ge
meint gewesen sein, che auf den Münzen von Heraclea seit der Zeit Hadrians -  
aber auch z. B. derjenigen Iulia Domnas -  im Rahmen einer Trias als zentrale Figur 
erscheint. Rechts neben ihr findet sich eine Artemis als Jägerin und links eine

69 Dazu schon D iodor. 5, 60, 2 - 3 .
70 Etym . M. s. v. E ü ö w v o c :  A a ß p u v ö o c  K ai n «v d j. to p os  Kai F l a X a l o g  ij Zjtc tXatog oi  
Koupiyreg k u t «  xp»)onöv eiti K a p i a v  öp.uwvxec.
71 S.Jeanne et Louis Robert, Fouilles d ’A m y z o n  de Carie, I. Exploration, histoire, m onnaies 
et inscriptions (Paris 1983) 166 A n m . 27  (= S E G  33, 857) -  vgl. schon B E  1951, 2; d o rt  die In
schrift aus Avdan -  zwischen Aphrodisias und Tabae Ali Z7taX«§ü.o [k ]« tc (  £jUTayt|[v 
cI>]lX6fiouaog; auf dem Altar  eine Doppelaxt dargestellt. Die weiteren Belege: N u m .  Chron .  
(1924) p. 12 Nr. 16 Z e ü c  ZndXcuSoc (Aphrodisias) und Anz. Wien. 30  (1893)  p. 93 Nr. 2 (All 
S jtc iXdifcto; Mastaura).
72 Vielleicht ist in diesem Zusam m enh ang auf eine Beobachtung von Günter N eum ann  hin
zuweisen: „Karisch hat im A n -  und Inlaut altes s bewahrt,  im Gegensatz  zu Lyk. A., das h 
bietet, aber genauso wie Lyk. B.,  Pisidisch und H ierog lyp h en -L u w isch .“ ; ders., Z u r  N eb en 
überlieferung des Karischen,  in: La Decifrazionc del Cario.  Atti del 1° Simposio Internazio-  
nale Rom a, 3 - 4  maggio 1993 a cura di Rob erto  Gusmani u.a.  (R o m a 1994) 1 5 -2 5 ,  hier 22,  
vgl. 23.
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ebenfalls bisher nicht genau zu identifizierende dritte Göttin. Die fragliche Göttin 
selbst wird mit kurzem Chiton und Mantel dargestellt und hält in der rechten 
Hand eine Opferschale und in der linken eine Doppelaxt73. Die Doppelaxt ist ein 
unzweifelbares Indiz für eine indigenc Gottheit, wie es auch die Artemis Sbryallis 
höchstwahrscheinlich gewesen ist. Die dargestellte Göttin muß von großer Be
deutung für Heraclea gewesen sein, da sie auch ansonsten in der städtischen 
Münzprägung immer wieder zentral thematisiert wird. So wird sie allein auf Mün
zen dargestellt, die auf der anderen Seite den Kopf des Herakles, also der namens
gebenden Gottheit der Stadt, bzw. den von Nero tragen. Und die beiden Symbole 
dieser Gottheiten -  Doppelaxt bzw. Keule -  zieren eine Serie (ca. augusteisch?), 
bei der auf der anderen Seite ein Füllhorn zwischen zwei Ähren dargestellt ist74. 
Allerdings kann dieser Identifikationsvorschlag nur als eine Möglichkeit betrach
tet werden. Es fehlt schon ein sicheres Indiz dafür, daß es sich bei der dargestellten 
Göttin um eine Artemis handelt. Auch besteht das den ikonographisch und 
inschriftlich bezeugten Göttinnen Gemeinsame nur in dem indigenen Charakter, 
der bei der dargestellten Göttin in der Doppelaxt bzw. bei der inschriftlich be
zeugten wohl im Namen zu fassen ist.

Auf den Münzen von Heraclea erscheint aber auch eine Artemis vom Typ der 
Artemis Ephesia75 -  also wohl ebenfalls eine indigene Göttin. Sie wird zunächst in 
einem di-, dann seit Hadrian tetrastylen Tempel dargestellt. Das früheste Beipiel 
dürfte noch aus dem 1. Jahrhundert stammen (Augustus?, Titus?, Traian?75), das 
letzte, relativ präzis datierbare trägt auf dem Avers das Bildnis der lulia Domna.

73 Zu ihr R oben ,  Carie 228  ff. Weitere Beispiele jetzt bei S N G  A u lock  2546 .  25 5 2  (zur Iden
tifizierung mit Sozon aber schon R obert , a .O. 229  Anm. 3). Zu einer IlÓTVto. ü tp w v  „tenant  
au-dessus de sa tête le cadre serpentiform e au centre duquel se trouve une double  hache“ auf 
einer G em m e aus einem mykenisehen Grab: Kabil, L I M C  II 1 (A n m . 16) 624;  auf einer 
M ün ze der severischen Zeit  aus Phigalia: a .O. 662 („A. debout [chiton court ,  bottes] tient une 
bipenne et une lance“). Z u r  D o ppelaxt als Attribut indigener anatolischer Gottheiten:  Ali 
Ceylan, Tullia Ritti, A  N e w  Dedication to  Apollo Kareios,  in: Ep .  Anat . 2 8  (19 9 7 )  5 7 - 6 7 ,  Lies.
61 Anm . 14.
74 R obert, Carie 2 29  (a .O. ein Hinweis auf eine weitere mögliche Darstellung in Parallelität 
zu Herakles) , vgl. jetzt A ndrew  Burnett, M ichel Amandry, Pere Pau Ripollès, R o m a n  Prov in
cial Coinage 1. F r o m  the death of C aesar  to the death of  Vitellius (44 B C - A D  69),  Part I: 
Introduction and Catalo gue (L o n d o n ,  Paris 1992) p. 469  f., insbesondere Nr. 2853 .  2860 ;  
R ob ert m öchte  am  ehesten eine D em eter  in ihr sehen (2 2 9  mit Anm. 11). A b er  warum sollen 
die Ähren, die ja auch auf den M ünzen mit der Keule des LIerkules erscheinen, einen Schlüs
sel zum  Verständnis der Gottheit  bieten? Die A utoren von R P C  legen sich nicht fest.
75 Die beste Zusammenstellung bei R obert, Carie 22 8  A n m . 7 vgl. 220.  Vgl. Fleischer, A r te 
mis (Anm . 16) 300.
n  S. jetzt R P C  (A n m . 74) p. 469.



e in e s  unter Antoninus Pius und Mark Aurel am Kaiserhot arbeitenden N achkom 
men von Statilius Crito77 -  für die veoi geprägte Emission mit einer Artemis 
Ephesia zwischen zwei Hirschen78.

Heraclea  ad Salbacum , D ö r fe r  der Artem is  Sbryallis  und der Kaiser 1 3 9

77 Zu ihm M A M A  VI 117 = R obert, Carie 179 Nr. 77.
78 Möglicherweise handelt es sich um zwei verschiedene Darstellungsformen derselben G ö t 
tin, wobei in dem einen Fall das ursprüngliche Standbild zugrunde gelegt wurde,  in dem  
anderen eine anthropo m o rp h gestaltete spätere Kultfigur. Entsprechendes ist z .B .  von Zeus  
Lab raundos bekannt; s. Fleischer, Artemis (Anm . 16) 318 f., 323.
Daß in einer Stadt dieses Gebietes durchaus zwei Göttinnen vom Typ der Artemis eine Rolle 
spielen konnten, belegt die M ünzprägung von Tabae. D o rt  werden auf einer M ünze aus der  
Zeit Traians zwei identische G öttinnen in der F o rm  der Artemis als Jägerin -  mit unter
schiedlichen Attributen -  dargestellt (R obert , Carie 143; zu solchen identischen Darstellun
gen: T heodora H adzisteliou Price, D ouble and Multiple Rcpresentations in G reek A rt  and 
Religious Thought,  in: J H S  91 [1971] 4 8 - 6 9 ) .  N o c h  häufiger findet sich zwischen Antoninus  
Pius und Gallienus eine M ünze mit der Darstellung einer Artemis als Jägerin und einer wei
teren G öttin  mit derselben Bekleidung und Frisur, die in der rechten H an d eine Filiale hält 
und sich mit der linken auf eine Lanze od er  ein Szepter stützt (a .O. 144 f., s. jetzt auch S N G  
Aulock 2724 .  2728 .  8168).  Vgl. auch D ebord, Aspects  165 mit Anm . 25 und B arbara Levick, 
The 'Fable of  Men, in: J H S  91 (1971)  8 0 - 8 4 ,  insbesondere 82 f. zur Frage  von zwei Heilig
tümern für Men in Antiochia  Pisidiae.
Im Zusam m enhang der Verbreitung solcher Gottheiten in der N ähe von Medet sei schließ
lich auch noch auf R obert, Carie 281 Nr. 162 hingewiesen. N ach  dem Zeugnis dieser aus der  
zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts  oder dem beginnenden 3. Jahrhundert  stammenden In
schrift stiftete ein napac()uXat;  (w ohl von Apollonia ,  auf jeden Fall nicht von Heraclea)  
Mi)xpi ©etöv ’OpEiä Ejn|KÖü> §eo. zwischen M edet und Dilkily, also ca. 3 km  nordwestlich  
von Medet,  |.iExa tojv VECtvioKcov <.. .>  xöv jtapOevwva.
Korrekturzusatz:  Vgl. jetzt auch Wolf gang Blümel, Karien, die Karer  und ihre N achb arn  in 
Kleinasien, in: K ad m os 37  (1998)  1 6 3 -1 7 4 ,  hier 1 6 7 f.; allgemein zu den D ö rfern  in Klein-  
asien: Christof Schaler, Ländliche Siedlungen und Gemeinden im hellenistischen und röm i
schen Kleinasien (Vestigia 50, M ünchen 1998) bes. 193 t., 24711.





Andrea Jördens

Das Verhältnis der römischen Amtsträger in 
Ägypten zu den ,Städten" in der Provinz"

Jede Beschäftigung mit dem Verhältnis der römischen Amtsträger in Ägypten zu 
den ,Städten' in der Provinz hat anzusetzen an dem Begriff der ,Stadt“ in Ägypten. 
Selbstverständlich kann es dabei nicht um die Stadt in soziologisch-siedlungs
geographischem Sinn gehen, sondern um die je nach ihrer Rechtsstellung unter-

Werncr E c k  bin ich für die freundliche Einladung zu dem Kolloquium  zu bestem Dank  
verpflichtet. Groß en D ank schulde ich auch Rud olf  H aensch, der mir vorzeitig Einblick ge
währt hat in die Ägypten betreffenden Kapitel seiner Arbeiten „Capita  provinciarum. Statt
haltersitze und Provinzialverwaltung in der römischen Kaiserzeit“ (K ö lner  Fo rsch .  7, Mainz  
1997) sowie „D er  Stab der Statthalter der H o h e n  Kaiserzeit. Zusam m ensetzu ng und F u n k 
tionen der ofhciales“ . Ihnen beiden sowie J. David T hom as  habe ich außerdem  herzlich zu 
danken für eine aufmerksame und sorgfältige Durchsicht des Manuskripts, die zahlreiche  
Unzulänglichkeiten noch beseitigen half. Die Verantw ortung für den vorgelegten Text ein
schließlich aller verbliebenen Irr tü m er liegt selbstverständlich bei mir.
Papyruseditionen werden in der Regel zitiert nach Joh n  F. Oates, R oger S. Bagnall, William  
H. Willis, K laas A. Worp, Checklis t of  Editions of Greek and Latin Papyri,  O straca  and T a
blets (B A S P  Suppl. 7, Atlanta  41992).  Häufiger  verwendete  Literatur und Standardwerke:  
G rdzW , C hrW , G rd zM , C h r M  = Ulrich Wilcken, Ludw ig Mitteis, Grun dzü ge und C h r e s to 
mathie der Papyruskunde (Leipzig,  Berlin 1912),
Bowm an, Councils  = Alan K. Bow m an, T he T ow n Councils of  R o m a n  E g y p t  (Amer. Stud. 
Pap. 11, T oron to  1971).
Bowm an, R athbone, Cities = Alan K. Bow m an, D om inic R athbone, Cities  and Adm inistra
tion in R om an  Eg ypt ,  in: J R S  82 (1992)  1 0 7 -1 2 7 .
D elia, Citizenship = D iana D elia, Alexandrian Citizenship During the R om an  Principate  
(Amer. Class. Stud. 23,  Atlanta  1991).
Jones, C E R P 2 = A. H. M. Jones, T h e  Cities of the Eastern R o m a n  Provinces (O x fo r d  21978).  
Jouguet, Vie m. = Pierre Jouguet, L a  vie municipale dans l’Eg ypte  romaine (Bibl. Ec .  Franç.  
Ath. &  R o m e  104, Paris 1911,  N d r.  1968).
Lewis, I C S 3 =  N apbtali Lewis, T h e  C o m p u ls o ry  Public Services of  R o m a n  E g y p t  (Pap.  Flor.  
X X V I I I ,  Firenze 1997).
M odrzejew ski, Règle = Joseph  M odrzejew ski, La  règle de droit dans l’E g yp te  romaine (E ta t  
des questions et perspectives de recherches),  in: Proc .  X I I  Intern.  Con gr.  Pap., A n n  A r b o r  
1 3 .-17 .  8. 1968 (Amer. Stud. Pap. 7, T o ro n to  1970) 3 1 7 -3 7 7 .
M ontevecchi, Am m inistrazione = Orsolina M ontevecchi, L’amministrazione dell’Egitto  
sotto i Giulio-Claudi,  in: A N R W  II 10.1 (Berlin, N e w  Y ork  1988) 4 1 2 - 4 7 1 .
Nelson, Status = C arroll A. N elson, Status Declarations in R o m an  E g y p t  (A mer.  Stud. Pap.  
19, A m sterdam  1979).
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schiedlichcn Kategorien von ,Städten‘*. Im Mittelpunkt wird die Frage nach den 
städtischen oder auch staatlichen Instanzen stehen, die jeweils in dem Beziehungs
geflecht zwischen Einwohnerschaft und Zentralverwaltung eine Rolle spielten. 
Dabei umfaßt der Begriff .staatlich* im Gegensatz zu den vom Modell selbst
verwalteter Poleis geprägten städtischen Organisationsformen hier sämtliche 
Bereiche, deren Gewalt sich, auf welcher Ebene auch immer, über beliebig viele 
Zwischenstufen letztlich von der des Kaisers selbst ableitete, seit Octavian im Jahr 
30 v. Chr. die Rechtsnachfolge der ptolemäischen Könige angetreten hatte.

Schon aufgrund der Größe des Landes waren römische Amtsträger nicht nur in 
der Zentrale in Alexandria anzutreffen; neben den für die gesamte Provinz A eg y p - 

tus zuständigen Prokuratoren und insbesondere dem Präfekten zählten zu ihnen 
auch die drei oder vier Epistrategen der übergreifenden Verwaltungsbezirke2. Der 
auch sonst zu beobachtende Verzicht auf durchgreifende Änderungen einer prin
zipiell funktionierenden Verwaltungsstruktur brachte hier zudem mit sich, daß 
mit der traditionellen Einteilung des Landes, das schon seit pharaonischer Zeit in 
rund 40, zeitweise sogar bis zu 50 Gaue gegliedert war, zugleich das Amt des Stra
tegen beibehalten wurde, der die zivile Spitze der Gauverwaltung bildete3. Da 
man sich angesichts des geringen Umfanges des römischen Verwaltungsapparates 
offenbar außerstande sah, auch noch diese nächste Ebene der Gaustrategen mit 
dem Personal der Reichsadministration zu besetzen, griff man hierfür auf Ange
hörige der einheimischen griechischen Oberschicht zurück. Daraus ist jedoch 
nicht zugleich auf eigenständige provinziale Strukturen zu schließen, die -  ähnlich 
wie etwa die Poleis -  bis zu einem gewissen Grade unabhängig von der Zentrale 
hätten agieren können. Vielmehr zeigt schon die Ernennung der Strategen durch

Nörr, Imp. und Polis = D ieter Nörr, Imperium und Polis in der hohen Prinzipatszeit  (M B  50, 
M ünchen 2 1969).
Preisigke, Beamtenwesen = Friedrich Preisigke, Städtisches B eam tenw esen im römischen  
Ägypten (phil. Diss. Halle 1903).
Thomas, REpistr. = / .  D avid  Thom as , The  epistrategos m Ptolcm aic  and R om an Egypt ,  
Bd. 2: T he R om an epistrategos (Pap.  Colo n.  VI 2, Opladen 1982).
W oiß, Organisation = H ans Julius Wolff, Organisation der Rechtspflege und Rechtskontrolle  
der Verwaltung im ptolem äisch-röm ischen Ägypten bis Diokletian, in: T R  34 (19 6 6 )  1-40 .  
Z ähm t, Antinoopolis  = M ichael Z ähm t , Antinoopolis  in Ägypten: Die hadrianisehe G r ü n 
dung und ihre Privilegien in der neueren Forschung, in: A N R W  II 10.1 (Berlin, N e w  York  
1988) 6 6 9 -7 0 6 .
1 Vgl. nur Nörr, Imp. und Polis, bes. 6 f.; Frank K olb, Die Stadt im A ltertum  (M ünchen 1984)  
1 1 -1 7 ,  dort freilich mit gegenteiliger Schwerpunktsetzung.
’ Näm lich das später zweigeteilte Delta,  Mittelägypten (genannt ,Sieben G aue plus Arsinoi-  
tes‘, vgl. auch unten Anm. 109) und die Thebais; vgl. allgem. Thomas, REpistr .,  zum  Verhält
nis zu den ,Städten' bes. 9 4 - 1 1 1; vgl. auch den knappen Überblick bei M ontevecchi, Arnmi-  
nistrazione 4 3 6 - 4 3 9 .
3 Vgl. grundlegend H enri Gauthier, Les nomes d ’Eg ypte  depuis H é r o d o te  jusqu’à la c o n 
quête arabe (L e  Caire 1935);  auch Jones, C E R P 2 2 9 5 - 3 0 1 ;  Jo h n  W hitehorne, Recent Research  
on the strategi of  R o m a n  E g y p t  (to 1985),  in: A N R W  II 10.1 (Berlin, N e w  Y ork  1988) 5 9 8 -  
617;  M ontevecchi, Am ministrazione 4 3 9 - 4 4 2 ;  zuletzt  J. D av id  Thom as, in diesem Band; die 
A m tsinhaber bei Guido Bastianini, Jo h n  W hitehorne, Strategi and Royal Scribes of  R om an  
Egypt.  Chronologieal List and Index (Pap. Flor. XV, Firenze 1987).
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den Präfekten, insbesondere aber ihre Einbindung in den Instanzenzug, die auch 
unter den neuen Herrschern unverändert bestehen blieb, daß sie weiterhin als 
E x p o n e n t e n  der staatlichen Gewalt vor O rt  fungierten.

In s o w e i t  blieben diese von der Zentrale eingesetzten hohen Gaubeamten fü r  die 
E in w o h n e r  Ägyptens -  w e n n  au c h  a u f  anderer Ebene -  e b e n s o  s ta a t l ich e  Instan
zen wie deren römische Vorgesetzte. Schon aufgrund ihrer meist mehrjährigen 
A m ts d a u e r  und Remuneration sind sie, nicht an d ers  als die Vertreter der Gaue im 
Sta t th a l te r s ta b ,  g ru n d s ä tz l ic h  zu scheiden von den meist eb en fa l ls  den einheimi
schen Eliten entnommenen Funktionsträgern, die ebenso wie in anderen Provin
zen in statthalterlichem Auftrag lür bestimmte Sonderaufgaben eingesetzt wurden 
und in diesem begrenzten Rahmen auch Kompetenzen übertragen bekamen, die 
im Regelfall s ta a t l ich en  Instanzen V o rb eh a lten  waren. Die im ,Sonderfall Ägyp
ten“ z u s ä tz l ic h  e in g e s c h o b e n e  Gauebene bedeutete in s o fe rn  keine qualitative D if
ferenz.

Nur vollständigkeitshalber sei daran erinnert, daß die spezifische Zusammen
setzung des ägyptischen Quellenmaterials -  der Vorrang der Papyri vor literari
schen wie inschriftlichen Zeugnissen, aber auch deren bekannt unregelmäßige 
Verteilung -  gerade bei den .Städten“ Entwicklungen oft nur in sehr groben Zügen 
nachzuvollziehen erlaubt: Von Alexandria, aber auch von den ptolemäischcn 
Gauhauptstädten wissen wir nur wenig, während manche von ihnen in der Kai
serzeit sogar ausgesprochen gut zu fassen sind. Das hier gezeichnete Bild muß also 
notgedrungen vereinfachen, wobei zugleich betont sei, daß ebenso, wie es zahlrei
che Varianten kleineren und größeren Ausmaßes gab, auch der Grad an Sicherheit 
bei den Aussagen durchaus unterschiedlich ist.

I. ,Städte' und ,Städter' im Rechtssystem des hellenistisch
römischen Ägypten

Schon die Ptolemäer, die nach dem Tod Alexanders d. Gr. drei Jahrhunderte lang 
über Ägypten herrschten, hatten die verwaltungstechnische Einteilung des Lan
des in mehrere Dutzend Gaue -  voiioi -  mit jeweils einer Gauhauptstadt über
nommen. Von diesen ¡,ir|TpojröX£ic;, die allerdings unselbständig blieben und 
rechtlich nur den Rang von Dörfern besaßen, hoben sich als Neuschöpfungen des 
Lagidenreiches drei Poleis ab, die -  wenn auch mit manchen Unterschieden im 
Detail -  als griechische Stadtstaaten verfaßt waren: Die neue Residenz Alexandria, 
die alte griechische Siedlung Naukratis im Delta sowie das von Ptolemaios I. Soter 
gegründete Ptolemais Flermiu in Oberägypten4. Ihre Einwohner bildeten die G e 

4 Vgl. allgem. W ilcken, G r d z W  1 2 -1 9 ;  Jou g u et, Vie m. 1 -70 .  1 2 3 -1 2 7 ;  R aphael Tauben
schlag, The  L a w  of G r e e o -R o m a n  E g y p t  in the Light of the Papyri 33 2  B .C .  -  64 0  A .D .  
(W arszawa 2 1955) 5 7 1 - 5 7 8 ;  Jones, C E R P 2 3 0 1 - 3 0 9 ;  Julie Velissaropoulos, ’AXeEjavöpivot  
vöjAot. noXiTiidi ai>Tovoj.iia Kat vo^iKtJ aö-roteXsia  tfjc n-toXe.uauciiq ’A X e t a v ö p ä a c  
(’AOtjva 1981) 15 -1 9 ;  G enevieve Iiusson , D om inique Valbelle, L’ctat et les institutions cn
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meinschaft der Alexandriner, Naukratiten und Ptolemäenser, waren in Phylen 
und Demen aufgeteilt und hatten ihre eigenen gewählten Beamten, eigene Ehege
setz,e und eine eigene Gerichtsbarkeit; ihre Beschlüsse erfolgten zumindest in der 
Anfangszeit durch die Bule und den Demos5. Zumindest innerhalb der Stadtgren
zen ging insofern der Charakter einer selbstverwalteten griechischen Polis nicht 
völlig verloren. Andererseits verfügten sie offenbar nicht über eigenes Territo
rium6, hatten keine Münzrechte7 und keine eponymen Beamten8, möglicherweise

Eg ypte  des premiers pharaons aux empereurs romains (Paris 1992) 2 0 9 - 2 2 7 ;  Bow m an, R ath - 
bone, Cities 1 0 8 -1 1 0 ;  H ans-A lbert Rupprecht, Kleine Einführung in die Papyruskunde  
(D arm stadt 1994)  4 3 - 5 3  m .w .L.  Zu Alexandria vgl. P. M. Fraser, Ptolemaic  Alexandria  
(O x fo r d  1972),  bes. I 3 8 - 1 3 1 ;  auch Armin Ja h n e,  D i e ’AXt'|c<vôpécov xtopa,  in: Klio 63 (1981)  
6 3 - 1 0 3 ,  bes. 6 4 - 6 6 ;  Aryen Kasher, T h e  Jew s in Hellenistic and R o m a n  Eg ypt .  T h e  Struggle 
for Equal  Rights (Tübingen 1985) 1 6 8 -1 7 7 .  Zu Naukratis  vgl. Fierm ann Kees, A rt .  N au kra-  
tis, R E  X V I  2 (19 3 5 )  1 9 5 4 -1 9 6 6 ,  bes. 1964;  C arl R oebuck, T he  O rganization of  Naukratis , in: 
C P  46 (19 5 1 )  2 1 2 - 2 2 0 ,  bes. 21 6  mit A n m . 28  ff.; die D o kum ente  bei A ndré Bernand, Le  Delta  
égyptien d ’après les textes grecques,  Bd. 1.2 (Mém. I E A O  91,  L e  Caire 1970) 5 7 5 - 8 6 3 ;  jetzt 
auch R einhold  Scholl, Phylen und Buleuten in Naukratis. Ein neues Fragm en t zur  Inschrift  
SB V III  9747 ,  in: Tyche 12 (19 9 7 )  2 1 3 - 2 2 8 .  Z u Ptolemais vgl. weiterhin G erhard  Plaumann, 
Ptolemais in O berägypten. Ein Beitrag zur Geschichte  des Hellenismus in Ä gy pten  (jur. 
Diss. Leipzig 1910). Um stri t ten  ist der Status von Paraitonion und Pelusion, vgl. unten 
Anm . 63. Zu N eugründungen, die lediglich den Titel JtöXig führten, ohne jedoch -  ähnlich 
wie die (.irprpoîtôXetç -  als solche verfaßt zu sein, vgl. jetzt B ärbel Kram er, H einz Meinen, D er  
ktîot î ]ç  Boethos und die Einrichtung einer neuen Stadt, in: A P F  43 (19 9 7 )  3 1 5 - 3 6 7 ,  bes. 
Fleinen  (Teil II, 3 4 0 - 3 6 7 )  3 5 0 - 3 5 5 .
3 Zu Alexandria vgl. etwa das Ehrendekret Breccia, Iscriz. 164 = SB I 39 9 6  (3. Jh.  v.Chr.) ,  
bes. 5 f. mit Fraser; (A n m . 4) I 94,  bes. A n m . 3 (II 173 f.); allgem. Vélissaropoulos, (A n m . 4), 
bes. 3 7 - 6 5  zur politischen O rdn un g;  1 1 2 -1 2 5  zu den Ehegesetzen. Zu Naukratis  vgl, SB VIII  
9 7 4 7  (3. Jh. v. Chr.)  in der N eu ed.  von Scholl, (A nm . 4);  die Weihinschrift O G I S  I 120 = SB I 
352  = Bernand, (A nm . 4) 751,  Nr. 15 ( 1 8 1 - 1 4 6  v.Chr .?) ;  allgem. Jones, C E R P 2 301 f. mit 
A n m . 5 (472).  Zu Ptolemais vgl. nur die Ehrendekrete O G I S  I 47,  bes. 1 f. ( 2 8 5 - 2 2 1  v.Chr.) ;  
49,  bes. 6 ff. ( 2 4 5 - 2 2 1  v. Chr.)  mit Plaumann, (A n m . 4)  4 ff. Z u r  Gerichtsbarkeit  vgl. auch all
gem. H ans Julius Wolff, Das Justizwesen der Ptolem äer (M B  44,  M ün chen 2 1970),  bes. 3 1 - 3 7 ;  
zur Frage der Bule unten A n m . 9. N u r  verwiesen sei darauf, daß die Polisverfassungen in den 
ptolemäischen Außenbesitzungen unangetastet weiterbestanden bzw. sogar gestärkt wurden;  
vgl. nur R oger S. Bagnall, T h e  Admin istration of  the Ptolem aic  Possessions outside F^gypt 
(Leiden 1976),  bes. 2 7 —31 (K yrene);  5 7 - 7 3  (zypriotische Poleis); allgem. 2 3 5 - 2 3 8 .
6 Die ’AXe§avôpé(OV %(bpa bildete spätestens in römischer Zeit  einen eigenen Gau mit der  
Hauptstadt H erm upolis  mikra, doch ist der Status in der Ptolem äerzeit umstritten, vgl .Jones, 
C E R P 2 3 0 4 f.; bes. Jäh n e,  (A n m . 4) 81. lOOff. Entscheidend wäre die Frage,  wie regelmäßig 
die Zentralverwaltung auf das alexandrinische Land Zugriff; angesichts der Beleglage ist dies 
jedoch kaum endgültig zu klären. A uf  einen solchen regelmäßigen Zugriff wird im Fall von  
Naukratis  geschlossen, dessen U m land nach den sog. Revenue Law s aus dem Jah r  2 5 9  v. Chr.  
gemeinsam mit dem  saitischen Gau verwaltet wird,  vgl. SB Bh.  1 col . 60,  18 und Jones, 
C E R P 2 301 f.; nicht einmal Ptolemais, das unter den ägyptischen Poleis stets die größte A u 
tonom ie genoß, habe ein eigenes Territorium  besessen (ebda. 305).  Vgl. auch allgem. Jouguet, 
Vie m. 1 19 -121 .
7 Vgl. Ioannes N. Svoronos, T à  v o p tan atc t  to ù  Kpcctouç tü>v rh o X e p a t to v  -  Die M ünzen  
der Ptolemaeer IV (A then 1908) 60  f.
8 Vgl. bes. Plaumann, (A n m . 4) 61. zur Bedeutung dieses Faktors .  N a c h  R obert K. Sherk, 
T h e E p o n y m o u s  Officials of  G reek Cities IV, in: Z P E  93 (1992)  2 2 3 - 2 7 2 ,  bes. 2 6 5 - 2 7 0  ist -  
wohl nur als Ausnahm e -  hin und wieder eine doppelte Datierung neben dem Regierungsjahr
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stand sogar der Rat zur Disposition9. D och da der Autonomie im Rahmen eines 
zentralistischen Staates wie dem ptolemäischen Ägypten zweifellos von vornher
ein enge Grenzen gesetzt gewesen sein dürften, stellte dies wohl ein Maximum 
denkbarer Eigenständigkeit dar10.

Dies zeigt insbesondere der Vergleich mit den .Städten“ der Chora. Im Gegen
satz zu den genannten Poleis entbehrten sie jeglicher eigener Rechte, so daß der 
Begriff .Stadt“ hier nur vorbehaltlich anzuwenden ist. Inwieweit sich die Metro- 
poleis in gesellschaftlicher wie wirtschaftlicher Hinsicht von den Dörfern unter
schieden, läßt sich nur abschätzen11. Als Sitz der Gauverwaltung dürften sie das

des herrschenden Ptolemäers belegt, so nach Breccia , Iscriz. 40b = SB I 4 9 8 0  = Bernand, 
(Anm. 4) 753,  Nr.  ¡8  ( 6 0 / 5 9  v.Chr.)  mit Sherk, 268  t. wohl in Naukratis ;  nach SB IV 7403,  7 
(2 8 5 / 8 4 —22 2 /2 1  v.Chr.)  mit Sherk, 2 6 9 f. in Ptolemais. E p o n y m  waren hingegen unter den 
Ptolemäern bezeichnenderweise die Priester des Alexander- und Dynastiekults, vgl. ebda. 
2 5 9 - 2 6 6 ;  die Am tsinhaber bei Willy Clarysse, Griet Van der Veken, T he E p o n y m o u s  Priests 
of Ptolemaic Egypt .  Chronological  Lists of the Priests of  Alexandria and Ptolemais  with a 
Study of the D em otic  Transcriptions of  T heir  N am es  (P. Lugd. Bat. 24,  Leiden 1983).
9 Zw ar  fehlt für Naukratis  bisher ein eindeutiger Beleg, vgl. jedoch O G I S  I 120 mit K om m .;  
ein nach Athen., Deipn. 4, 149 d offenbar altes Prytaneion; auch unten A n m . 61 sowie die -  
allerdings sehr spekulativen -  Überlegungen von Scholl, (A n m . 4). D er  zumindest anfänglich 
in Alexandria nachgewiesene Rat ging zu einem unbekannten Zeitpunkt verloren;  die A ufhe
bung wird entweder Augustus (nach Cass. D io  51, 17, vgl. Anm . 61) oder  aber, gestützt auf 
SH A Severus 17 (Alexandrini) qu i sine publico consilio, ita ut sub regibus ante v ivebant, 
bereits Ptolemaios VIII . zugeschricben. Diese Frage gehört zu den umstrittensten innerhalb 
der Papyrologie ;  nur verwiesen sei daher auf die zuletzt erschienenen Arbeiten von Husson, 
Valbelle, (Anm . 4) 22 0  bzw. Bow m an, R athbone, Cities 114 mit Anm. 35,  jeweils tn.w.L,
10 Vgl. allgem. A. H  M. Jones,  T h e  G reek C ity  from  Alexander to  Justinian (O x fo r d  1940,  
Ndr.  1967) 9 5 - 1 1 2 ;  Victor Ehrenberg, D e r  Staat der  Griechen (Zürich,  Stuttgart 1965) 2 3 0 -  
247;  Wolfgang O rth, Königlicher M achtanspruch und städtische Freiheit . Untersuchungen  
zu den politischen Beziehungen zwischen den ersten Seleukidenherrschern (Seleukos I., A n-  
tiochos I., A ntiochos II.) und den Städten des westlichen Kleinasien (M B  71, M ünchen 1977);  
Claire Préaux, Le  m onde hellénistique. La G rèce  et l’O rient ( 3 2 3 - 1 4 6  av. J . - C . )  (Paris 1978)  
4 0 8 - 4 4 1 ;  zu Ägypten Vélissaropoulos, (A n m . 4)  13 -1 5 .  145 f.; Eric G. Turner, Ptolemaic  
Eg ypt ,  in: C A F 1 2 V I I .1 (C am bridge  u.a.  1984) 1 1 8 -1 7 4 ,  bes. 144, w onach die griechischen  
Poleis „enjoyed their ow n  laws and a theoretical self -government,  m ore  a source of pride 
than of  p o w e r “ ; so auch Husson, Valbelle, (A nm . 4)  223.
11 Vgl. Horst Braunert, Die Binnenwanderung. Studien zur Sozialgeschichte Ägyptens in 
der Ptolemäer-  und Kaiserzeit  (B on ner  Hist . Forsch.  26, B on n  1964),  bes. 8 2 - 9 8 ;  bes .Je a n  
Bingen, Le milieu urbain dans la ch ôra  égyptienne à l’époque ptolémaïque, in: P roc .  X I V  
Intern. Congr.  Pap.,  O x f o r d  2 4 . - 3 1 .  7. 1974 (O x fo r d  1975) 3 6 7 - 3 7 3 .  Angesichts  der unzurei
chenden Quellenlage verlief die Diskussion über das Verhältnis von M etropolen und D ö r 
fern in der P tolemäerzeit lange kontrovers.  W ährend man früher mit B ezug auf den aus A u s
grabungen wie Papyri deutlichen städtischen Charakter  der  neugegründeten D ö rfer  des 
Faijüm (rechtwinklige Straßenanlage, Existenz von Gymnasien und Bädern) Unterschiede  
allenfalls in der G röß enordn un g hatte erkennen wollen,  wird neuerdings mit Bingen  die tra 
ditionell zentrale Rolle der Gauhauptstädte  stärker betont.  Die stadtartigen Strukturen, die 
von den von Ptolemaios II. angesiedelten griechischen Kleruchen im Faijüm aufgebaut w o r 
den seien, seien ebenso untypisch wie in Zeit  und W irkung begrenzt gewesen,  der  agrarische  
Charakter  der D ö rfer  außerhalb des Faijüm hingegen ohnehin nie infragegestellt. N u r  auf
grund dieser bereits unter den Ptolem äern feststellbaren Polarisierung habe sich die V orrang
stellung der M etropolen in der Kaiserzeit so rasch verfestigen können.
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natürliche Zentrum der Gaue bilden; die entsprechenden Baulichkeiten, der U m 
stand, daß sie aufgrund ihrer Größe häufig in mehrere Viertel gegliedert waren, 
die Tempelanlagen der Gaugötter und die am ehesten hier konzentrierten kultu
rellen Einrichtungen, Märkte und Banken wirkten zweifellos anziehend auf alle 
Gewerbetreibenden und zumal die eingewanderten Griechen. Städtische Lebens
formen gewannen so rasch an R aum 12; zum neuen Mittelpunkt entwickelte sich 
insbesondere das Gymnasium, in dessen Rahmen trotz der fehlenden politischen 
Rechte eine beschränkte Selbstverwaltung praktiziert werden konnte13. In ähn
licher Weise scheinen auch die einzelnen Personengruppen zugestandenen jtoXi- 
u T u u m . unter denen die der ethnisch-religiösen Gemeinschaft der Juden am be
kanntesten sind, innerhalb solcher ,Städte* eine gewisse Autonomie genossen zu 
haben14. Gleichwohl waren die Bewohner der Gauhauptstadt nicht anders als die 
der Dörfer in jeder LIinsicht dem Zugriff der Gaubehörden unterworfen. Zwar 
genossen die in Ägypten siedelnden griechischen Kleruchen weiterhin einen Son
derstatus, zumal sie nach wie vor das Bürgerrecht ihrer heimischen Polis besaßen; 
doch verlor dies letztlich seine Wirksamkeit, während ihnen umgekehrt als E in
wohnern der Chora kein neues zuwuchs15. Eine institutioneile Verankerung ihrer 
Rechte wie bei den Bürgern der griechischen Poleis gab es nicht.

Als die Römer im Jahre 30 v. Chr. Ägypten eroberten, trafen sie demnach auf 
eine in rechtlicher Hinsicht stark zergliederte Bevölkerung. In ihrem Verhältnis 
zu Rom  blieben diese Unterschiede freilich bedeutungslos; hier zählten alle Ein
wohner Ägyptens gleichermaßen als Peregrine. Allein die Alexandriner nahmen 
unter ihnen eine gewisse Ausnahmestellung ein; die Einwohner der Chora wur
den hingegen von den neuen Landesherren ohne Ansehung ihrer Abkunft sämt
lich als Ägypter eingestuft16. Damit war die vorherige soziale und wirtschaftliche

12 Vgl. D orothy J. Thompson, Memphis under the Ptolemies (Princeton 1988) 9 - 2 0 ;  allgem. 
Husson, Valhelle, (A n m . 4)  2 3 6 - 2 4 6 ;  Jones, C E R P 2 307;  vgl. auch Kram er, Meinen, (A n m . 4) 
3 2 7 f. 356  f.
13 Z ur  Bedeutung des G ym nasium s vgl. allgem. Préaux, (Anm . 10) 5 6 2 - 5 6 5 ;  zu seiner Rolle 
und den national gegliederten „social clubs“ in Ä gypten  bes. Jones, C E R P 2 3 0 7 - 3 0 9 ;  zu den 
auf die ptolemäische Zeit beschränkten dörflichen G ym nasiarchen Friedrich Zucker, 
r u j i v a a iu p x o c  kü)|.ü]ç, in: Aegyptus 11 ( 1 9 3 0 /3 1 )  4 8 5 - 4 9 6 .
14 Vgl. allgem. Arnaldo Biscardi, Polis Politeia Politcuma, in: Atti X V I I  Congr.  Intern. Pap., 
Napoli  19 . -26 .  5. 1983 (Napoli 1984) III 1 2 0 1 -1 2 1 5 ,  bes. 1208 ff.; auch Kasher, (A n m . 4) 30  
Anm. 5. Zu einzelnen 3ioXiT8Ü|.iaT« vgl. ebda. 1 2 5 - 1 3 0  (Juden in L eontopolis)  und 138-1 4 2  
(in Arsinoe); Fraser, (A n m . 4)  I 5 4 - 5 7  (Juden in Alexandria);  Thompson, (A n m . 12) 9 9 - 1 0 3  
(Idumäer in Memphis) . Neuen Aufschluß versprechen in Köln und Heidelberg aufbewahrte  
Papyri zum  jüdischen itoXtTEUi-tcx von Herakleuspolis aus dem 2. Jh. v. Chr.,  die von James M.
S. C o w c y  und Klaus Maresch zur Publikation vorbereitet werden.
15 Vgl. Joseph  M élèze M odrzejew ski, L e  statut des Hellènes dans l’E g y p te  lagide: bilan et 
perspectives de recherches,  in: R E G  96  (19 8 3 )  2 4 1 - 2 6 8  = ders., Statut personnel et liens de 
famille dans les droits de l’Antiquite (Aldershot,  Brookfield 1993) III, bes. 2 6 2 ff.
16 Vgl. grundlegend Elias B ickerm ann, Beiträge zur antiken U rkundengeschichtc  II, in: A P P
9 (1930)  2 4 - 4 6 ,  bes. 39  ff.; Orsolina M ontevecchi, Aigyptios -  Hellen in età romana, in: Studi 
in o n ore  di Ed da Bresciani (Pisa 1985) 3 3 9 - 3 5 3 ;  dies., Am m inistrazione 445  f.; vgl. auch 
Rupprecht, (A n m . 4) 155. Die Frage  ist allerdings umstritten; anders unterscheidet  etwa 
Joseph  M élèze M odrzejew ski, E n tre  la cité et le fisc: Le statut grec dans l’E g ypte  romaine,  in:
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Vorrangstellung der Griechen, die durch Faktoren wie Eheschließungen mit 
ägyptischen Frauen und umgekehrt die allmähliche Etablierung einheimischer 
Eliten ohnehin im Schwinden war17, in ihrem Kern bedroht. Daß eine solche E n t
wicklung zumindest in der frühen Kaiserzeit ausblieb, ist auf das in gewisser 
Weise konkurrierende, aber typisch römische Prinzip jeweils neu bestimmter und 
dabei sorgfältig abgestufter Rechtsbeziehungen zu fremden Gemeinwesen zu
rückzuführen. Da die Römer an einer Auslöschung der kulturellen und gesell
schaftlichen Oberschicht des Landes kaum Interesse haben konnten, statteten sie 
die betreffenden Bevölkerungsteile wiederum mit Privilegien aus, die sie von der 
Masse der eingeborenen Ägypter abheben sollten. Signifikant hierfür erscheint die 
bevorzugte Behandlung bei der von den Reimern eingeliihrten und stets als diskri
minierend empfundenen Kopfsteuer, die den Einwohnern der griechischen Poleis 
gänzlich, bestimmten Gruppen innerhalb der Gaubevölkerung wenigstens teil
weise erlassen wurde18. Damit blieb die Einteilung der Einwohnerschaft in ver
schiedene Rechtskreise im Lande selbst nicht nur weitgehend erhalten, im Gegen
teil, die sorgsame Kontrolle der Privilegien und der mit ihnen ausgestatteten

Symposion 1982,  hrsg. v. Fernández N ieto  (Valencia 1985) 2 4 1 - 2 8 0  = ders., D roit  im pe
rial et traditions locales dans l ’E g yp te  romaine (A ldershot,  Brookfield 1990) I, bes. 2 5 7  „trois 
catégories juridiques: citoyens romains (cives Romani)', citoyens pérégrins (cives peregrini) 
dans les trois et plus tard dans les quatre poleis grecques; pérégrins non citoyens,  regroupés  
tous dans la m ême ,nation égyptienne“ (peregrini Aegyptii -  A ty ù x m o i)“ ; so auch Guido  
Bastianini, Le  istituzioni pubbliche dell’E g itto  rom an o,  in: Egitto  e società antica. Atti conv. 
Torino 8 /9  VI -  2 3 /2 4  X I  1984 (M ilano 1985) 1 9 7 -2 0 9 ,  bes. "l98.  Die unten A n m . 28  ff. mit 
Text herausgearbeitete Sonderstellung der Alexandriner, die bes. in staats- und strafrechtli
cher Hinsicht zum  Tragen k o m m t,  erscheint hier ihrer kulturellen und steuerrechtlichen  
Gleichbehandlung mit den Bürgern der anderen Poleis untergeordnet ; wohl mißverstanden  
bei D elia , Citizenship 35.  43. 46, die die drei Kategorien Röm er,  Alexandriner,  Ä gy p ter  mit 
R öm ern ,  ctOTOt und (! ) peregrin i gleichsetzt.
17 Z u dieser Entw icklung vgl. etwa Alan E. Sam uel, F r o m  Athens to Alexandria: Hellenism  
and Social Goals in Ptolemaic  E g y p t  (Stud. Flell. 26 ,  Leuven 1983) 1 1 0 -1 1 7 ;  ders., T h e  Shift
ing Sands of H istory :  Interpretations of Ptolemaic  E g y p t  (Publ. Assoc. Anc.  Hist . 2, Lanham  
u.a.  1989) 3 5 - 4 2 ;  N aphtali Lewis, Greeks in Ptolemaic  Egypt.  Case Studies in the Social 
H isto ry  of the Hellenistic W orld (O x fo r d  1986); Willy Clarysse, Some Greeks in Eg ypt ,  in: 
Life in a M ulti-Cultural Society. E g y p t  from  Cam b yses  to Constantine and B eyond, hrsg. v. 
j .  FI. Johnson  (Stud. Anc.  Orient.  Civilization 51, Chicago 1992) 5 1 - 5 6 ;  vgl. auch Orsolina 
M ontevecchi, Egiziani e greci: La coesis tenza dellc due culture nell’Egitto  rom ano, in: Egitto  
e società antica (Anm . 16) 2 3 3 - 2 4 5 ,  bes. 23 5  f. Aufgegeben ist freilich die frühere A nnahm e  
einer regelrechten Mischkultur, vgl. nur den program matischen Aufsatz  von Jea n  Bingen, 
L’E g ypte  gréco-rom aine  et la problématique des interactions culturelles, in: Proc.  X V I  In
tern. Congr.  Pap.,  N e w  Y ork  2 4 . - 3 1 .  7. 1980 (Amer. Stud. Pap. 23,  C h ico  1981) 3 -1 8 .  
ls Vgl. allgem. M ontevecchi, A m m inistrazione 4 4 8 - 4 5 1 ;  zur Kopfsteuerfreiheit  der grie
chischen Poleis bes. Z ähm t, Antinoopolis  693,  A n m . 92 m.w.L. ;  grundlegend ansonsten  
Sherm an Le Roy Wallace, Taxation in E g y p t  from  Augustus to Diocletian (Princeton 1938)  
11 6 —134; auch M élèze M odrzejewski, (A n m . 16) 2 5 9 - 2 6 9 ;  zuletzt D om inic R athbone,  Egypt,  
Au gustus and R om an Taxation, in: C C G  4 (19 9 3 )  8 1 - 1 1 2 ,  bes. 86 f. Möglicherweise ist dieser 
A spekt auch bei der mit 8 Dr. jährlich auffallend niedrigen Kopfsteuerrate  in der  alten 
Hauptstadt Memphis zu berücksichtigen;  hierzu zuletzt C arroll A. Nelson, A n o th er  M e m 
phis Poll Tax Receipt,  in: B A S P  32 (1995)  1 3 3 -1 4 1 ,  bes. 136.



Gruppen durch die staatliche Administration verstärkte eher noch die Kluft zwi
schen den verschiedenen Bevölkerungsteilen.

Die in solchen Zugeständnissen faßbare Abstufung der Rechtsstellungen war 
fraglos geeignet, die staatsrechtliche Gleichordnung mit den Ägyptern für die 
Griechen erträglicher zu machen, kam sie doch dem offenbar nach wie vor unge
brochenen Gefühl der Überlegenheit griechischen Lebensstils entgegen. Noch 
zwei Jahrhunderte später spiegelte sich dies in den Zweifeln antinoitischer Rats
mitglieder, ob in dem Privileg der Epigamie mit Ägyptern wirklich ein Vorzug zu 
sehen sei19; besonderen Ausdruck aber fand es in der bewußten Beibehaltung ge
nuin griechischer Institutionen überall im Lande. So gab es in der Kaiserzeit nicht 
nur in den griechischen Poleis, sondern auch in den Gauhauptstädten städtische 
Amtsträger wie Gymnasiarchen, Exegeten und Kosmeten20; auch ist es schwerlich 
Zufall, daß eine unter den Stadtbewohnern noch einmal besonders privilegierte 
Gruppe sich nach ihrer Zugehörigkeit zum Gymnasium, eine andere über die A b
solvierung der -  alexandrinischen? -  Ephebie definierte21. Diese griechischen 
Stadtbewohner bildeten den Kern der Bevölkerungskreise, die schließlich von den 
Severern auch mit politischer Verantwortung betraut wurden. Daher können ge
rade Dokumente über die Sicherung und Verteidigung ihrer Privilegien Auskunft 
über das Verhältnis der ,Städte“ zu den römischen Amtsträgern erteilen. Unser be
sonderes Augenmerk muß folglich den verschiedenen städtischen Organisations
formen gelten, vor allem aber der Frage ihrer rechtlichen Anerkennung durch die 
römische Administration.

1 4 8  Andrea Jörd en s

II. Die Hauptstadt Alexandria

Unter den ,Städten“ des ehemaligen Ptolemäerreiches stellte Alexandria in jeder 
Hinsicht einen Sonderfall dar. Die frühere Hauptstadt behielt auch unter den R ö 
mern ihre einzigartige Stellung, ersichtlich schon daraus, daß der Präfekt22 und

19 Vgl. bereits W ilcken , Eini. zu C h r W  27;  hierzu allgern. Jones, C E R P 2 311 mit Anm . 17 
(477) ;  bes. Z ähm t, Antinoopolis  698  f.; zuletzt Fritz Sturm, H a  conferito Adriano tino 
statuto  personale speciale agli antinoiti?, in: I U R A  43 (1992 ,  publ. 1995) 8 3 - 9 7 ,  bes. 8 6 -8 9 ;  
vgl. auch unten Anm . 92 mit Text.
20 Vgl. grundlegend Preisigke, Beamtenwesen; unten Anm . 1 1 7 ff. mit Text.
21 Vgl. allgem. Nelson, Status 2 6 - 3 5 .  4 7 - 5 9 ,  bes. 58 f.; Jo h n  E. G. W hitehom e, T he  Functions  
of  the Alexandrian Ephebeia Certif icate and the Sequence of  PSI X I I  1 2 2 3 -1 2 2 5 ,  in: B A S F  14 
(19 7 7 )  2 9 - 3 8  (erg. P. G raux II 28  [ 1 3 6 - 1 3 8 ] ;  SB X V I  12527  [30. 1. 224?)) ;  ders., T h e  Ephcbate  
and the Gymnasial  Class in R o m a n  Egypt ,  in: B A S F 19 (1982 )  1 7 1 -1 8 4 ,  w onach die Ephebie  
Alexandrinern Vorbehalten gewesen sei; anders Bow m an, R athhone, Cities 121 Anm. 73, die 
zugleich auf den von den R öm ern veränderten Charakter  der Institution hinweisen; vgl. auch 
unten Anm. 1 1 4ff. Zu den E(j>r]('tet'KÖT£'C des Jahres 4 1 /4 2  (oder 5 1 /5 2  nach B ow m an , R ath
hone, Cities 124 mit A n m . 95)  in I. Fay. III 147 = O G IS  II 668  = I G R R  I 1124 (6 0 /6 1 ) ,  einer 
Weihung für N ero ,  auch Orsolina M ontevecchi, " E t o u c  eßftöuou iepoü Nspwvoq, in: A egyp-  
tus 51 (1971)  2 1 2 - 2 2 0 ,  bes. 215  f.
22 Vgl. G iovanni Geraci, Praefectus A lexandreae et Aegyptv. alcune riflessioni, in: Sirnblos.
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andere römische Amtsinhaber wie der für die Zivilgerichtsbarkeit zuständige iuri- 
dicH S  (ôikcuoôôttiç)23 oder der mit der Tempelverwaltung betraute arebiereus 
(àpXiepià'ç ’AÀEtavôpeiaç Kai AiyOjtxot' Jtàor]ç)24 in ihrem offiziellen Titel ihren 
Namen trugen. Ihr kultureller Vorrang sicherte ihr ebenso wie ihre Größe und 
ihre Bedeutung als Handels- und Wirtschaftszentrum des östlichen Mittelmeers 
einen der vordersten Ränge unter den Städten des Römischen Reiches25. Umso 
mehr mußte sie innerhalb der Provinz eine herausragende Rolle spielen. Nach 
ihrer Einnahme datierten die Röm er die Übernahme des gesamten Landes26, in ihr 
nahmen der Statthalter und die sonstigen hohen Funktionäre der Zentralverwal
tung ihren Sitz27, über sie als Mittlerin liefen sämtliche Verbindungen nach Rom 
und in die sonstige Mittelmeerweit.

Außere Anerkennung fand ihre Sonderrolle dann, daß, wie wir aus der Korre
spondenz des Plinius wissen, die Alexandriner als einzige unter den Bewohnern 
des untergegangenen Lagidenreiches direkten Zugang zum römischen Bürger
recht hatten28. Nach Philon genossen sie auch strafrechtlich bestimmte Privile-

Scritti di storia antica, hrsg. v. L. Criscuolo, G. G eraci, C. Salvatcrra  (Bologna 1995) 159 -1 7 5 ,  
der gegenüber den geographischen Implikationen die politische Bedeutung herausarbeitet; 
allgem. G uido Bastianini, " E n a p x o c  A ly u jn o i)  nel form ulario dei docum enti  da A u gusto  a 
D iocleziano, in: A N R W  II 10.1 (Berlin, N e w  Y ork  1988) 5 8 1 -5 9 7 .
23 Vgl. die Belege jetzt bei H aensch, Capita  (A n m . !;‘) 224  Anm. 94 ;  in den Papyri erscheint  
meist der einfache Titel ohne A ngabe des Amtsbereichs. Vgl. allgem. H enryk Kupiszeivski, 
The Iuridicus Alexandreae, in: J J P  7 - 8  (1 9 5 4 )  1 8 7 -2 0 4 ;  M ontevecchi, A m m inistrazione 431 f.; 
B arbara Anagnostou-Canas, Juge et sentence dans l’E g yp te romaine (Paris 1991),  bes. 178— 
183. 381 f.; Febronia E lia , I Juridici  Alexandreae“, in: Studi in m emoria  di Santo M azzarino  
III = Q C  2 (19 9 0 )  1 8 5 -2 1 6 ;  die Am tsinhaber ebda. 1 8 9 -2 1 6 ;  vgl. auch H ans-G eorg  Pflaum, 
Les carrières procurato rienncs équestres sous le haut-em pire romain (Paris 1 9 6 0 -1 9 6 1 ;  1982)
III 1 0 8 7 1.; Suppl. 1 38 -140 .
24 Vgl. M iriam Stead, T he  High Priest of  Alexandria  and All Eg ypt ,  in: Proc .  X V I  (A n m . 17) 
4 1 1 - 4 1 8 ;  M ontevecchi, Am ministrazione 4 3 5  A n m . 72; Kent J. Rigsby, O n  the H igh Priest of 
Eg ypt ,  in: B A S P  22 (1985)  2 7 9 - 2 8 9 ;  die Am tsinhaber bei Pflaum, (A nm . 23)  III 10861. , aller
dings mit M ontevecchi a .a .O.
25 Vgl. nur D io Chrys. 32,  3 5 - 4 1 ;  allgem. Eleanor G. Huzar, Alexandria  ad A e g y p tu m  in the 
Julio-Claudian Age, in: A N R W  II 10.1 (Berlin, N e w  York 1988) 6 1 9 -6 6 8 .
26 So nach Cass. Dio 51, 19, 6 (ÈKéXevoav) ti jv  t e  i p é p a v  êv »j f| ’A X e| âvôp eia  edXto àyaOijv  
t e  BÎvai Kui Èç x à  ÈJiEixa et}] àpxt'iv xfjç cî7tcipi()[.11jo e(oc aù xœ v  vo fu tsoO ai; vgl. nur Arthur 
Stein, Untersuchungen zur  Geschichte  und Verwaltung Aegyptens unter roemischer H e r r 
schaft (Stuttgart 1915) 52 ff., Anm . 2; G iovanni Geraci, ’E n a p x ia  b t  vöv èaxi.  La con cezio n c  
augustea del governo d ’E g itto , in: A N R W ' II 10.1 (Berlin, N e w  York  1988) 3 8 3 - 4 1  1, bes. 
401 f.; M ontevecchi, Am ministrazione 4 2 4 - 4 2 6 .
27 Vgl. jetzt H aensch, Capita  (A n m . 2 0 8 - 2 2 6 .
28 Plin., Ep.  10, 5 - 7 .  10; vgl. auch R ichard Böhm , Die Doppelbürgerschaft des Aegypters  
ITarpocras bei Plinius, Epistulae ad Traianum 5, 6, 7, 10, in: Aegyptus 38  (19 5 8 )  1 1 -2 7 ,  bes. 
14; wenig überzeugend dagegen D elia, Citizenship 3 9 - 4 5 ,  w onach das Bürgerrecht der ande
ren Poleis ebensogut hätte in Frage  k o m m en können,  die Entscheidung für das alexandrini- 
sche insofern rem subjektiv begründet  gewesen sei. Lediglich verwiesen sei auf die langan
dauernde Diskussion darüber, ob zwischen Alexandrinern mit vollem Bürgerrecht ,  die sich 
über ihren Deinen- und Phylennamen definierten, und bloßen Einw ohnern ohne B ü rger
recht, die als ’A X eëavôp eîç  / ’A Xe| avôp iôeç  aufträten, zu unterscheiden und also möglicher
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gien29. D och nicht nur in eien literarischen Quellen, auch in den Papyrustexten 
finden sich immer wieder unmißverständliche Hinweise darauf, daß die Haupt
städter eine eigene Kategorie bildeten. So wurden allein über Alexandriner wie 
Römer Bürgerlisten beim Präfekten geführt30; in den oxyrhynchitischen Zensus
erklärungen sind sie neben Fremden, Römern, Ägyptern, Freigelassenen ge
nannt31; nach Alexandrinern und Ägyptern unterschied auch noch Septimius 
Severus in seinen in Alexandria verkündeten Entscheidungen32. In anderen recht
lichen Belangen, insbesondere fiskalischer Art, standen ihnen allerdings die B ür
ger der übrigen griechischen Poleis recht nahe33, wie der sog. Gnom on des Idios

weise mit mehreren Graden alexandrinischer Bürgerrechte  zu rechnen sei; dazu zuletzt 
D elia, Citizenship 2 1 - 2 8 .
29 Dazu geh örte unter anderem das Vorrecht,  im Fall einer Bestrafung nicht mit den sonst 
üblichen Peitschen, sondern mit einem flachen, schwertähnhchen Gegenstand ausschließlich 
von ihresgleichen gezüchtigt zu werden, vgl. Philo, Flacc. 78: xoiig (,iev y ä p  Alyujm ouc:  
Eiepaic  fiaaTiu-aOcu au[.ißeßt]Ke Kai Jtpöc Etepwv, xoiiq b i  ’A X e tu v ö p e a g  cwtäOai? Kai im ö  
a;ta0i]<|>öpo)v ’AXe|avÖpeu>v.
30 Vgl. aligcm. Faruk H afis el-K adi, ‘H  im K p io ig '  sv tij *P(un«iicg Aiyunio).  MeXeti] 1 %  
KOivcuviKt'is k«1 oiKovoniKii? ioxopiag Ttöv ev AiyuJTTO) 'EXXijvtov xmb xb  c|)a>g auXXoyfjg 
jtajtupoXoyiKwv Eyypckpcov (A Ö fjvai  1973) 36  f.; Nelson, Status 4 0 - 4 6 ;  Giuliana Foti Tala- 
m anca, R iccrche sul processo nell’E g itto  g r eco-rom an o,  I: L’organizzazione del ,conventus‘ 
del ,praefectus Aegypti“ (M ilano 1974),  bes. 581.;  zuletzt R u d olf Flaensch, Das Statthalterar
chiv, in: Z R G  R. A. 109 (1992)  2 0 9 - 3 1 7 ,  bes. 2 9 0 - 2 9 3 ;  irrig insofern Fierm ann H orstkotte, SB 
7523 und der Veteranenstatus Mitte des 2. Jli.s n. Chr.,  in: Z P E  111 (1 9 9 6 )  2 5 6 - 2 5 8 ,  bes. 258;  
vgl. auch Horst Braunert, Cives Rom ani und Kcrt’ oiKi’a v  ctTtoypacjxii, in: A n tid o ro n  Martino  
David oblatum, hrsg. v. F. Boywinkel, B. A. van Groningen, P. W. Pestman  (P. Lugd. Bat. 17, 
Leiden 1968) 1 1-21 .  Weitere Epikrisisakten: P. Wash. 1 3 (Auf. 3. Jh.) ;  P. O xy. LVI1I 3920  
([nach?] 214 ) ;  eine neue yp«<j>f| 'Pojiiaiwv Kai AXe'iavöpikov aus Theben: SB X X  14433  
(Mitte 2. Jh.).
31 Danach erklärt der Deklarant, §m |evov fü|TE 'Pw u caov (.iijie ’A X e | a v ö p e a  (itjTE 
AEyvJttiov j.u'|Te cxjteXeuOepov ¡.u]ie äXXov i,it}ÖEva oikeiv ij otn:oypct<|)go0ai e c «  k o v  jtpoyE- 
ypa|4 ievtov; so z .B .  in P. O xy. II 25 5  = C h r W  201,  2 0 ff. (9 . /10 .  48) ;  P. O xy. III 480,  11 ff. 
(25.  11. 132); PSI I 53, 2 0 f. u.ö.  (1 1 . /1 2 .  132);  hierzu zuletzt D elia, Citizenship 34  f. mit der  
wenig plausiblen Interpretation, die Kategorie  der Alexandriner als der Stadtbürger schlecht
hin habe stillschweigend auch die im O xy rh yn ch ites  kaum zu erwartenden Bürger  der  ande
ren Poleis umgriffen. Vgl. auch das nach N aphtali Lewis, N o tatio nes  Legentis, m: B A S P  18 
(1981 )  7 3 - 8 1 ,  bes. 7 8 - 8 0  = B L  VIII  235  wohl auf Naukratis  zu beziehende Ehrendekret  
C h r W  33 = P. O xy. III 473  ( 1 3 8 - 1 6 0 ) ,  in dem neben a p x o v i e c  und öfjitoc auch die 
7tctpEJtlöt]j.l0ÜVTE5 *Po)(.l«kov Kcd ’A Xe§«v5pE(0v als Beschlußfassende genannt sind.
32 In dem ersten der sog. Ap okrim ata ,  P. Col.  VI 123 = SB VI 952 6  = G irard, L o is7 V III  19. 1 
(S. 47 0 )  = Oliver, Const .  226  (200) .
33 Sofern der umstrittene Begriff d o T o i /a o ia i  in diesem Sinne zu interpretieren ist; vgl. im
merhin a a t a i  aus Ptolemais in P. O xy .  II 268  = C h r M  199, 2 (29.  11. 57,  mit B L  VII 129) und 
P. O xy. X X X I V  2723  (3. Jh. ;  anders noch der K o m m .)  sowie den Forschungsüberblick bei 
D elia, Citizenship 7 - 4 7  (irrig allerdings in 18, Anm . 51 der Verweis auf Arangio-Ritiz, der  
gerade die „assoluta identificazione fra Ciotoi c ’AXeSavÖpelc“ betont hat: Vincenzo Arangio- 
Ruiz, Intorno agli A 2 T O I  dell’E g itto  g r eco-rom an o,  in: R I D A  3 [1950]  1 - 2 0 ,  bes. 8); vgl. 
auch Orsolina M ontevecchi, I paragrah 41 e 107 dello G n o m o n  dell’Idios Logos:  Implica-  
zioni socio-culturali  e demografiche, in: Atti X V I I  (A n m . 14) III 9 6 5 - 9 7 5 ,  bes. 97 0  A n m . 18, 
die freilich die Schlüssigkeit der genannten Belege anzweifelt. Z u m  Verhältnis von A lexan 
drinern und do xoi  im G n o m o n  ( B G U  V 1210) vgl. grundsätzlich W oldem ar G raf U xkull-
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logos, das Handbuch des für Sondereinnahmen zuständigen Finanzprokurators, 
zeigt-54- Hieraus wird zugleich deutlich, wie sehr sie in ehe- und erbrechtlichen 
Fragen der strengen Kontrolle der römischen Verwaltung unterworfen waren.

In einer Frage freilich war Alexandria gegenüber den anderen griechischen Po- 
leis sogar benachteiligt: Anders als dort gab es hier in den ersten beiden Jahr
hunderten keine Bule. Wenn auch der Zeitpunkt ihrer Abschaffung nach wie vor 
umstritten ist3-1, steht soviel doch fest, daß die römischen Kaiser trotz mehrfacher 
Bitten ihre Wiedereinführung konsequent ablehnten36. Grund dafür war wohl die 
eigenwillige Haltung, für die die Stadt und ihre Einwohner schon unter den Pto
lemäern berühmt waren37. Auf die vielfach behandelten Auseinandersetzungen 
innerhalb der verschiedenen Bevölkerungsgruppen und dann auch mit den Prä
fekten, die in den sog. Acta A lex a n d r in o r u m  ihren literarischen Niederschlag fan
den38, ist hier jedoch nicht näher einzugehen39. Stets haben wir es dabei mit einem
-  wenn offenbar auch relativ häufigen -  Ausnahmezustand zu tun, in dem der Prä
fekt jenseits der gemeinhin zugestandenen Autonomie als Ordnungsmacht gegen
über den Einwohnern agierte. Für unsere Frage nach den Strukturen ergibt sich 
hieraus so gut wie nichts.

Indes mag die Verweigerung des Rates der stärkste Eingriff in die städtische 
Selbstverwaltung geblieben sein. Als Ausgleich für die untersagte Bule wirkte im-

G yllenband, B G U  V 2, 2 4 - 2 6  mit der B eobachtung, „daß die Alexandriner den engeren und 
exklusiveren Kreis ausm achen“ (26) ,  wenn auch unrichtig darin, daß sämtliche „echten H e l 
lenen“ zu den a o r o i  gehörten.  N a c h  den oben besprochenen Zeugnissen kann von einer 
grundsätzlichen Rechtsgleichheit  aller ototoi jedenfalls nicht die Rede sein; so aber Delta, 
Citizenship 3 4 - 4 5 ;  jetzt auch Sturm, (A n m . 19) 96  (wenigstens „al tem po di A d ria n o “). U m 
stritten ist die Interpretation der àoiiK oi votioi in P. O xy. IV 706 = C h r M  81 (u m  115): W ä h 
rend H ans Julius Wolff, Plurality of Laws in Ptolemaic Egypt ,  in: R I D A 3 7 (1960)  1 9 1 -2 2 3 ,  
bes. 223  mit Anm . 80 hierin dem ins civile entsprechende Regeln erkennen will (so auch  
M odrzejew ski, Règle 335 t.), sprechen sich Bow m an, R athbone, Cities 114 mit A n m . 34 er
neut für alexandrinische Sonderrechte  und sogar eine eigene Gerichtsbarkeit  (vgl. unten 
A n m . 49) aus.
34 B G U  V 1210 (Kopie  aus antoninischer  Zeit) ; hierzu vgl. allgem. Salvatore R iccobono jr., II 
G n o m o n  dell’Idios logos (Palum bo 1950);  Montevecchi, (A n m . 33);  zum A m t des Idios logos 
allgem. G erhard  Plaumann, D er  Idioslogos: Un tersu ch ung zur Finanzverw altung Ägyptens  
in hellenistischer und römischer Zeit  (Abh. Preuß. Akad. Wiss. 1918,  phil.-hist. Kl. 17, Berlin 
1919) ; Paul R. Su'arney,T\\c Ptolemaic  and R om an Idios Logos (Amer. Stud. Pap. 8, T oronto  
1970) ; M ontevecchi, Äm m inistrazione 4 3 2 - 4 3 5 ;  die Am tsinhaber bei Pflaum, (A n m . 23)  III 
1 0 8 4 f., Suppl. 1 3 5 -1 3 7 ;  Swarney, a .a .O . 127 f.; Ergänzungen bei D ieter H agedorn , Z u m  A m t  
des ötouci|Ttjc im römischen Ä gypten , in: Y C S  28 (1985)  1 6 7 -2 1 0 ,  bes. 189 f. A n m . 67.
35 Vgl. oben A n m . 9.
36 Vgl. nur Act.  Alex. I = PSI X  1160  = C P J  II 150 (frühe Kaiseizeit);  P. Lond.  VI 1912 = Sel. 
Pap. II 2 12  = C P J  II 153 (v or  dem 10. 1 1 . 4 1 ) ;  allgem. Bow m an, R athbone, Cities 118 f., bes. 
A n m . 64;  D elia, Citizenship 1 15 -124 .
37 Vgl. nur Cass. D io  51,  17, 2, in Fortfüh ru ng der unten in Anm . 61 zitierten Feststellung:  
T oaavm )v itou veojTEpojiotiav aü xw v  Kcaéyvo) (seil. Octavian) .
38 Vgl. nur H erbert Musurillo, T h e  Acts  of  the Pagan Martyrs:  Acta  Alexandrinorum  ( O x 
ford 1954) mit K om m .;  ders., A cta  Alexan drin oru m  de mortibus Alexandriae nobilium frag
menta papyracea graeca (E d .  minor, Leipzig  1961) = C P J  II 1 5 4 -1 5 9 .
39 Verwiesen sei nur auf H aensch, Capita  (Anm . "’) 2 1 9 f.
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merhin die Gerusie, die bei den mehrfach bezeugten Gesandtschaften der Alexan
driner an den Kaiser im Hintergrund gestanden zu haben scheint40. Wieweit die 
Römer sonst die Funktionen der städtischen Organe beschnitten, muß angesichts 
der unzureichenden Quellenlage vorläufig offen bleiben; die nachweisliche und 
offenbar unangefochtene Existenz solcher Einrichtungen wenigstens im 2. Jahr
hundert, neben vereinzelten Belegen aus der frühen Kaiserzeit, dürfte jedoch eine 
gewisse Kontinuität nahelegen. Hiernach wahrte die eigene Stadtkasse ein Min
destmaß an Autonomie in finanziellen Fragen41. Daneben gab es zahlreiche städ
tische Amtsträger, so die für verschiedenste Aufgaben eingesetzten éjtLfj.eX.-i]xctí- 
den oxpaxi]YC>5 xfjg jtoXecoc, der vermutlich für die Aufrechterhaltung der öffent
lichen Ordnung verantwortlich war; den mit der Marktaufsicht betrauten 
áyopavó^iog; den Priester des Kaiserkultes (ápxiEpeúc xtov Kupkov Seßaattöv); 
den für die Ausbildung der F^pheben zuständigen KOG¡ir|if|c; den £Ü0i]vuxpxt]g, 
der die Versorgung der Stadt sicherstellen sollte; den vornehmlich mit Fragen des 
Bürgerstatus befaßten ££r]yT]xf)g; schließlich den yup,vaatapxog, der mit der Lei
tung des Gymnasiums das kostspieligste Amt innehatte42. Sie sind uns insbeson
dere durch die wirtschaftlichen Aktivitäten ihrer Amtsinhaber in der Chora faß
bar, weniger bekannt ist hingegen die Form ihrer Bestellung, die für die Beurtei
lung der städtischen Autonomie wesentlich wäre. Denkbar wäre eine Ernennung 
auf Vorschlag der bisherigen Amtsinhaber, wie es wohl in den Metropolen üblich 
war43, doch erscheint eine Besetzung auch der städtischen Ämter durch den Prä
fekten keineswegs ausgeschlossen44.

Dessen Einfluß auf städtische Belange ergibt sich schon daraus, daß wichtige 
Funktionen innerhalb der Stadtverwaltung in der Hand staatlicher Organe lagen.

40 So zumindest vor  Gaius nach P. Yale II 107 (2 . /3 .  Jh. ,  incl. Act.  Alex.  III = P. Bibi. Univ. 
Giss. 46)  mit B ow m an, R athbone, Cities 115. 118, bes. A n m . 63;  für eine nach wie vor infor
melle Rolle hingegen M. A. H. el-A bbadi, T he Gerousia in R o m an  E g y p t ,  in: J E A  50  (1964)  
1 6 6 - 1 6 9  sowie D elia, Citizenship 163; ebda. 165 f. eine Übersicht über die Gesandtschaften.
41 D er  o i k o ?  nÓAEOK ’AXeEjavöptxov, vgl. P. Fay.  87, 5 (21. 2. 155); O .  Bodl.  I FI (p. 180, 2 . /3 .  
Jh.);  SB X V I  12493 col. II, 5; 12634,  3 (beide 3. Jh.);  auch B ow m an, R athbone, Cities 117.
42 Vgl. nur D elia, Citizenship 8 9 - 1 1 3 ,  mit Listen der jeweiligen Am tsinhaber 147 -1 5 8 ;  
Jones, C E R P 2 3 1 0 f. mit Anm . 16 (476  f.).
43 H ierzu vgl. unten A n m . 126 mit  Text. A u ch  bei diesem Verfahren blieb freilich dem loka
len staatlichen Am tsträger -  in Alexandria  also dem Präfekten -  letztendlich die Entschei
dung überlassen; vgl. auch Bow m an, R athbone, Cities 116. Dagegen verweist A. H. M. Jones, 
The Election of  the M etropolitan Magistrates in Eg ypt ,  in: J E A  24 (1938)  6 5 - 7 2 ,  bes. 66  auf 
den in P. Lond.  VII 1912 erhaltenen Brief  des Claudius an die Alexandriner, w onach der  
Wortlaut in Z. 62  ff. „rule out the possibility that the magistrates were nominated by the 
imperial governm ent“ ; auch spreche die Rolle bes. der G ym nasiarchen im antirömischen  
Widerstand gegen eine Mitwirkung des Präfekten bei ihrer Auswahl (ebda.; so auch ders., 
C E R P 2 310).  Wenn er gleichwohl dasselbe Ernennungsverfahren wie in den Metropolen  
unterstellt, erklärt sich dies dad urch, daß er auch dort  nur eine „official cognizance of  the 
eandidature“ ( C E R P 2 32 1 )  annim mt, staatlichen Einfluß also ebenfalls ausgeschlossen sehen 
will.
44 Vgl. den entsprechenden V orw u rf  von Philo, Flacc.  131;  vgl. auch die Erklärung von  
Bow m an, R athbone, Cities 116 und die vorige Anm . N o c h  stärker wird die staatliche E i n 
flußnahme betont von H aensch, Capita  (A n m . "') 220.  U nklar  Huzar, (A n m . 25 )  66 0  f.
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Von den vier Ämtern, die etwa Strabon in seiner Liste alexandrinischer Magistrate 
nennt45, handelte es sich bezeichnenderweise nur bei dem des mit jrótpiOL Ttjicu 
ausgestatteten Exegeten um ein zweifelsfrei städtisches Amt. Ebenso unstrittig ist 
die Stellung des vuKxepivog oxpaxr)YÓc, der für die nächtliche Sicherheit, aber 
wohl auch die Feuerwacht zuständig war, als eines staatlichen Funktionsträgers. 
Lange Zeit diskutiert war hingegen die Einordnung von tipxi6tKacn:f]C wie 
{)jt0,iivrmai0Ypác[)0g. Entscheidend dürfte hierfür sein, daß schon unter den Pto
lemäern beides staatliche Instanzen waren46; aus dem Umstand jedenfalls, daß die 
Amtsinhaber regelmäßig einem kleinen Kreis alexandrinischer Familien ent
stammten und maßgebliche Teile ihres Aufgabenbereichs auf Alexandria konzen
triert waren, läßt sich kaum ableiten, daß wir es in römischer Zeit mit städtischen 
Amtsträgern zu tun haben sollten47. Dies ist auch nicht dadurch zu stützen, daß

45 Strab. 17, 1, 12 (p. 797) xcöv 6 ’ emxiopkov upyovxtov K axá  jtóXtv ps;v 6  xe scrti,
j t o p f ú p a v  áitJtexó¡.iEvoc Kai ä'/wv jtaxptoug xtjtág Kat ¿ni|iéXetav xtöv iij itóXsi xprioipcov, 
Kai ó  újtouvtiuaxoypácpog Kai 6  apxiötKacm'ig.  xéxapxog 6é  ó  vuKxepivöc oxpaxtiyóc.
‘,6 Zum  Archidikastes vgl. nur Wolff, (A n m . 5) 37. 75, bes. A n m . 45b; die Am tsinhaber bei 
Pieter ] . Sijpesteijn, T he  Fam ily of  the Tiberii Iulii Theones (Stud. Amstel.  4, A m sterdam  
1976) 1 2 9 ff., App. B; Ergänzungen dazu in d en ., Klaas A. Worp, P. L o n d .  inv. 21 7 5 :  A  Full  
Edition, in: Z P E  110 (1996)  1 7 5 -1 8 2 ,  bes. 181 f. (N r.  26  = SB X X  14635);  jetzt auch P. Oxy.  
L X I I  4 3 3 6  (um 169-1 7 1 ) .  D aß nunm ehr in SB X I V  11411, 1 f. (20 . 3. 84 v. Chr.;  = Nr. 4) der  
volle Titel, nämlich c(px.t6iKCiOxr|g Kai Jtpög xi] EJiiueÄeia xcöv xpi]uaxtaxd)v Kai xcöv äXXwv 
Kpixt|piü)V, doch schon in ptolemäischer Zeit  belegt und dem nach die Oberaufsicht über die 
königlichen Chrematis tengerichte  (hierzu vgl. Wolff, a.a .O . 6 4 - 8 9 ;  zusammenfassend ders., 
Organisation 23 ft.) bereits zu dieser Zeit  vorausgesetzt  werden kann, stützt die Auffassung,  
auch im ptolemäischen Archidikastes einen staatlichen Am tsträger  zu sehen, weiter. Der  
Hinweis von Bow m an, R athbone, Cities 116,  daß „the civic officers were subject to  royal ap
pointment by the end of the Ptolem aic  period, but it must also be a consequence of the nature 
of Alexandrian citizenship that ,civic“ officials are found operating outside the city and in 
contexts which look m ore  like .central“ administration“ , kann nicht als Beweis für eine städ
tische Magistratur dienen. D e r  tCTopvnpaiOYpcccpoc leitete die königliche Kanzlei,  vgl. nur 
Paul Collom p, Recherches sur la chancellerie et la diplomatique des Lagides (Publ.  Fac.  Lett .  
Univ. Strasbourg 29,  Paris, O x f o r d  1926)  1 8 -4 9 ,  bes. 26  f.
47 So jedoch neuerdings wieder B ow m an , R athbone, Cities 117, die mit  Berufung aut Stra
bon mit einer in der frühen Kaiserzeit weiterbestehenden städtischen Gerichtsbarkeit  rech
nen (vgl. jedoch A n m . 49)  und in dem  Archidikastes einen städtischen A m tsträger  sehen 
wollen, obwohl auch sie zugestehen, daß „even in the Alexandrian papyri from  the very early 
R om an period,  the archidikastes has a role and im portance which seem m ore  than merely 
civic, as do the courts  over which he presides“ (ebda.). D aß sie gleichwohl bemerken „We see 
no obstacle  believing that he was in origin essentially a civic official and that his high profile, 
like that of  the exegetes, was a result of the wider im portance and spread of  the Alexandrian  
citizenship throughout Eg ypt ,  transcending the civic boundaries“, hängt wohl damit  zusam 
men, daß sie auch den ptolemäischen Archidikastes als städtischen Am tsträger  betrachten;  
dazu vgl. jedoch die vorige Anm . N a c h  der grundlegenden Studie von Anna Calabi, 
L’äpxiÖiKCiOXijc nei primi tre secoli della dominazione romana, in: Aegyptus 32 (1952)  4 0 6 -  
42 4  hat sich mit guten G ründen die gegenteilige Auffassung durchgesetzt,  vgl. nur Wolff, 
Organisation 35 f. mit  Aum . 86; M ontevecchi, A m m inistrazionc 435  f.; D elia, Citizenship 98, 
bes. Anm . 51;  Anagnostou-Canas, (A n m . 23)  1 8 7 -1 9 1 .  382.  A u ch  die Stellung des kaiserzeit
lichen í'JtO|.iví][,taxoYpt«t)0? w ar  tro tz  seiner eindeutig staatlichen Fu nk tion  unter den Ptole
mäern (vgl. die vorige A nm .) lange Zeit  umstritten, vgl. das Forschungsreferat  bei D elia, 
Citizenship 104 f.; bes. Joh n  W hitehorne, T he  hypom nem atographus in the R o m a n  Period,



letztlich sogar dem Exegeten Kompetenzen übertragen wurden, die außerhalb des 
städtischen Rahmens lagen -  und zwar nicht nur bei den Bürgerrechtsfeststellun
gen, sondern auch im jurisdiktioneilen Bereich48, obwohl die Städte ihre eigene 
Gerichtsbarkeit eingebüßt hatten und die Rechtsprechung ganz in staatliche G e 
walt übergegangen war49.

Wenn eine strenge Scheidung zwischen städtischen und staatlichen Funktionen 
bei den alexandrinischen Amtsträgern nicht immer in eindeutiger Weise zu ziehen 
ist, sagt dies freilich noch nichts über die städtische Selbstverwaltung als solche 
aus. Daß der zahlenmäßig begrenzte römische Verwaltungsapparat hilfsweise 
immer wieder auch auf einheimische Eliten zurückgriff, läßt weder zwingend auf 
deren politische Selbständigkeit noch umgekehrt auf einen Verlust an Autonomie 
schließen. Allerdings zeigen solche immer wieder zu beobachtenden Formen der

in: Aegyptus 67  (1987 )  10 1 -1 2 5 .  Z w a r  ließe sieh auch hier manches mit der bloßen Interes
senvertretung alexandnnischer Bürger  in der C h o ra  erklären, do ch  muß in anderen Fällen ein 
Auftrag des Präfekten zugrunde gelegen haben, der erneut auf seine Rolle in staatlichen  
Diensten hinweist; vgl. auch D elia , Citizenship 105, bes. A n m . 94;  Anagnostou-Canas, 
(A n m . 23) 195 f.; R udolf H aenscb, A comm entariis und comm entariensis: Geschichte  und 
Aufgaben eines Am tes  im Spiegel seiner Titulaturen, in: La hiérarchie (Ran gordn ung) de 
l’armée romaine sous le haut-empire. Actes Congr.  Lyon 15 .-18 .  9. 1994,  hrsg. v. Y. Le B ohec  
(Paris 1995) 2 6 7 - 2 8 4 ,  bes, 273 f. Falls je Alexandria  als Modell  für die Gauhauptstädte  diente,  
sollte auch das Fehlen entsprechender Ä m ter  in den Metropolen Aussagekraft besitzen,  
um so mehr, als selbst Bow m an, R athbone, Cities 122 hierbei „obvious reasons“ anerkennen.  
4® Exegeten begegnen z .B .  als erste Instanz im Eiskrisisverfahren, vgl. C arroll A. Nelson, 
Eiskrisis: T he  Identity and Functio n  of  the Officials, in: A kten X I I I  Intern.  Pap. Kongr.,  
M arburg/Lah n 2 . - 6 .  8. 1971 (M B  66,  M ünchen 1974) 3 0 9 - 3 1 4 ;  ders., Status, bes. 51;  Foti 
Talamanca, (A nm . 30)  58 f., bes. A n m . 145. Vgl. etwa auch P. Ryl. II 119 = Sel. Pap. II 279  
(6 2 - 6 6  mit B L  VIII  294),  eine an den alexandrinischen Exegeten gerichtete Petition in D a r 
lehensangelegenheiten unter Herm opoliten .
49 Grundlegend jetzt Anagnostou-Canas, (A n m . 23) ,  vgl. nur 383 in der Zusammenfassung;  
vgl. auch Wb///, Organisation 32 ff.; M odrzejew ski, Règle 336 ;  Jones, C E R P 2 310 ;  D elia, 
Citizenship 103. Anders jedoch Bow m an, R athbone, Cities 117, bes. A n m . 56;  vgl. oben  
An m . 46  f. Z u m  Übergan g bislang städtischer Rechtsprechung in staatliche Gewalt  vgl. auch  
das Beispiel von Kyrene mit Fernand de Vtsscher, La  justice romaine en Cyrénaïque, in: 
R I D A 3 11 (19 6 4 )  3 2 1 - 3 3 3 ;  vgl. jedoch auch das differenzierte Bild von Nörr, Imp. und Polis 
3 0 - 3 4 .  Daß das Zugeständnis eigener Gerichtsbarkeit  an das jüdische Politeum a von A lexan 
dria a fortiori auch eigene Gerichtshöfe der alexandrinischen Griechen bedinge (so Bow m an, 
R athbone, Cities 117),  erscheint keineswegs zwingend,  da im Einklang mit dem schon m ehr
fach beobachteten Prinzip römischer Politik, je nach Bevölkerungsgruppe in rechtlichen und 
sozialen Belangen zu differenzieren, gerade auch die Sonderstellung der Juden in ihrer ein
zigartigen Verbindung von Religion und Rechtsleben von den R öm ern  respektiert  wurde;  
vgl. nur Jea n  Juster, Les Juifs dans l’em pire R om ain. Leu r  condition juridique, économ ique et 
sociale (Paris 1914) II 9 3 - 1 6 2 ;  A lfredo M orde chai R abello, T he Legal Con dit ion  of  the Jews  
in the R o m a n  Em pire,  in: A N R W  II 13 (Berlin, N e w  Y ork  1980) 6 6 2 - 7 6 2 ,  bes. 6 9 1 - 6 9 3 ;  all
gem. Em il Schürer, The  H istory  of  the Jewish People in the Age of  Jesus Christ  (175  B .C .  -  
A .D .  135) III. 1, hrsg. v. G. Vermes, F. Miliar, M. G oodm an  (Edinburgh 1986) 1 0 7 -1 2 5 ;  
E. M ary Sm allwood, T he  Jews under R o m an  Rule from  P o m p ey to Diocletian. A  Study in 
Political Relations (Leiden 21981 ) 1 3 4 -1 3 7 .  2 2 4 - 2 3 5 ;  wenig hilfreich dagegen K arl L eo  
N oethlichs, Das  Judentum  und der römische Staat. Minderheitenpolitik im antiken R o m  
(D arm stadt 1996).
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Zusammenarbeit, daß trotz aller Auseinandersetzungen zwischen römischen .Be
satzern“ und Alexandrinern von einer grundsätzlichen Gegnerschaft keineswegs 
die Rede sein kann. Manche Entscheidung wird durch die gesellschaftlichen K on
takte zwischen städtischen Eliten und Repräsentanten der römischen Staatsmacht 
beeinflußt worden sein, die sich an deren vorwiegendem Aufenthaltsort fast 
zwangsläufig ergeben mußten30. Dies bestätigt sich schon darin, daß vorzugsweise 
Alexandriner in der frühen Kaiserzeit als Gaustrategen amtiert zu haben scheinen, 
der eine oder andere sogar bis in den Prokuratorenrang aufrückte51.

Zudem dürfte der in dieser Provinz besonders schroffe Gegensatz zwischen der 
Hauptstadt und dem Rest des Landes die Beziehungen zwischen dem Präfekten 
und Alexandria zusätzlich gestärkt haben. Für eine besondere Qualität des Ver
hältnisses bieten zwar weder die Rolle von Alexandria als erstem Publikationsort 
von Edikten32 noch die Absicherung alexandrinischer Privilegien wie der Freiheit 
von Liturgien oder bestimmten Steuern durch statthalterliche Erlasse53 genügend 
Anhaltspunkte. Wenn jedoch der Präfekt sein hohes Interesse daran bekundet, 
daß ,die Stadt“ weiterhin in der ihr angemessenen Weise ihre von den Kaisern ver
liehenen Privilegien genießen können soll, während das restliche Land -  fraglos 
einschließlich der griechischen Poleis -  sozusagen ,nur“ in Ruhe und Ordnung 
frohgemut der allgemeinen Wohlfahrt zu dienen habe54, scheint sich in dieser pro- 
noncierten Gegenüberstellung von JtóXic und AiyujTxoc sehr wohl eine unter
schiedliche Einstellung zu den beiden Herrschaftsbereichen zu spiegeln.

50 H aensch, Capita  (A n m . *) 215  t. 386  f.
51 Vgl. M ontevecchi, A m m inistrazion e 442 ;  W bitehom e, (A n m . 3) 606;  Bowman, R athbone, 
Cities 119. 125 Anm . 98, die außerdem  auf zwei Präfekten alexandrinischer H erkunft hin- 
weisen. Dies ist im Fall des Ti. Claudius Balbillus (Präfekt 5 5 - 5 9 )  allerdings keineswegs gesi
chert, vgl. etwa M ontevecchi, (A n m . 21)  218  f. A n m . 3 m .w .L. ;  dies., A m m inistrazion c 431.  
470;  Pflaum, (A nm . 23)  I 3 4 -4 1  (N r.  15); Peter A. Brunt, T h e  Administrators of R om an  
Eg ypt ,  in: JR S  64 (1975)  1 2 4 - 1 4 7  = ders., R om an  Imperial T hèm es (O xfo rd  1990) 2 1 5 - 2 5 4 ,  
bes. 129 bzw. 223;  Fergus Millar, T h e  E m p e r o r  in the R om an W orld (31 B C  -  A D  337) (L o n 
don - 1 9 9 2 )  86  f. Wohl zu optimistisch ist auch das Urteil von Bow m an, R athbone, Cities 125 
A n m . 98 über den Einsatz  von Alexandrinern als Prokuratoren: Weder der Epistratege des 
Jahres 20  v.Chr. noch der Dioiket  des Jahres  63 n. Chr. können als einschlägig gelten; es gab 
nur einen Idios logos lulius Lysimachos,  vgl. unten Anm. 65;  der Epistratege und spätere 
Präfekt Ti. lulius Alexander stellte in jeder Hinsicht eine Ausnahme dar. Die auffällige K o n 
zentration dieser Funktionsträger in den 60er  Jahren des 1. Jh. deutet vielleicht eher auf 
besondere politische Konstellationen, denen sie ihren Aufstieg verdankten.
52 Die Belege jetzt bei Haensch, Capita  (A n m . * )  529  unter Aegyptu s B III la;  vgl. auch 212.  
-13 Vgl. bes. das berühmte Edikt des Ti. lulius Alexander aus der Groß en Oase,  in maßgebli
cher Ausgabe mit eingehender Diskussion bei G érard  C halón, L’édit de riberius lulius A lex
ander. Etude historique et exégetique (Bibl. Helv. Rom . 5, O lten,  Lausanne 1964),  bes. 15 8 -  
171 zu Z. 3 2 - 3 4 ;  2 3 0 - 2 3 3  zu Z. 5 9 - 6 2 ;  auch unten Anm . 58. Z u r  Frage einer besonderen F ö r 
derung der Amtssitze durch die Statthalter jetzt Flaensch, Capita  (Anm . 221 f. 3 8 0 - 3 8 4 ,  
bes. 384,  wonach sich dies „nicht qualitativ von der A rt  und Weise (unterschied),  in der sie 
sich mit den Problemen anderer Städte auseinandersetzten“ .
54 V gl. bei Chalón, (v orige A n m .) Z. 3 ff. n à o a v  jtp ó v o ia v  Jtotoúuevoq t o u  öicijaeveiv tön  
jtpoo))K ovTt K C tTaoTipati T!)v Jtó/.iv « jto X a ú o u a a v  Twv eÙEpveotwv â ç  í-í/h s ra p à  toiv  
S e p a o T Û v  Kcíi xoü xr|v A íy u jrto v  év EÚOTCiOEÍa ó láy o u actv  EÙOùjnoç i 'jtq p E ie ïv  xfji te  
Ellüqvíu Kui Tljt }l£YLOTl)lXw[v] vOv KUtpWV ElKVUftOVlU KTÁ.
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Stets waren es jedenfalls die Präfekten, die in Alexandria handelnd auftraten; es 

gab keinerlei zwischengeschaltete Instanzen55. Weisungsbefugnis in Alexandria 
besaß außer ihm, abgesehen von den stets für spezielle Belange zuständigen Pro
kuratoren, nur der Kaiser selbst. Das genaue Ausmaß dessen, wie oft und wie re
gelmäßig der Präfekt tatsächlich in die innerstädtischen Belange eingriff, können 
wir kaum abschätzen. Außer Frage steht seine grundsätzliche Kompetenz, hier 
wie auch in ganz Ägypten im Fall etwaiger Probleme jederzeit durchzugreifen. 
D och zeigt sich schließlich auch dort, daß die Römer selten aus eigener Initiative 
tätig wurden, solange die Kooperation mit den einheimischen Funktionsträgern 
reibungslos verlief. Da vieles sicher auch auf informellem Wege erledigt wurde, ist 
letztlich kaum zu klären, wie streng die Kontrolle des Statthalters über die städ
tischen Institutionen im einzelnen war. Wenn allerdings bei den wiederholten 
Bitten um die Verleihung der Bule gerade die Regelung der Beziehungen zu den 
römischen Amtsträgern als eine ihrer zentralen Aufgabe benannt wurde56, deutet 
dies darauf hin, daß die Eigenständigkeit der Stadt schon durch ihre Rolle als 
Amtssitz fühlbar eingeschränkt gewesen sein dürfte.

III. Die anderen griechischen Poleis

Das Bürgerrecht der griechischen Poleis in der Chora zeichnete eine spezifische 
Gruppe innerhalb der peregrinen Bevölkerung aus, deren Sonderstatus in mehrer
lei Hinsicht auch von den Reimern respektiert wurde. Anders als das übrige Land 
standen die Poleis weiterhin außerhalb der Gauordnung und waren insoweit auch 
nicht der Gewalt eines Strategen unterworfen57. Ihre Bürger waren generell von 
der Kopfsteuerzahlung, zumindest die Antinoiten auch von liturgischen Diensten 
außerhalb des Stadtgebietes befreit58. In der ältesten griechischen Gründung auf 
ägyptischem Boden, Naukratis, blieb nach wie vor die alte Polisverfassung in 
Kraft, sonst hätte sie kaum auf die hadrianische Neugründung Antinoupolis über
tragen werden können59. In Ptolemais ist weiterhin die alte Phylen- und Demen-

55 Ausdrücklich Thom as, REpistr . 1 1 0 f .; Geraci, (A n m . 22)  173. 175. Un klar  Huzar, 
(A n m . 25)  660.  663.  Vgl. etwa auch ein Edikt bezüglich der -  städtischen? -  Thermenanlagen,  
deren Reparaturkosten nach höherer  Weisung auf die Buleuten von Alexandria umzulegen 
waren,  in P. O xy. LI  3613  (30. 8. -  28.  9. 279):  Eine solche erneute Einschärfung wäre bei den 
Poleis wohl vom Epistrategen, bei den Gauhauptstädten vom  Strategen ausgegangen. A u f
grund der bekannten Quellenlage wenig faßbar ist das Handeln von Prok uratoren  in Alexan
dria; die Belege jetzt bei H aensch, Capita  (A n m . i:') 5 4 2 -5 4 7 .
5i> Vgl. bes. Act.  Alex.  I = C P ]  II 150 = PSI X  1160 col. II, 11 ff. (frühe Kaiserzeit) .
57 Außeres Zeichen hierfür ist das Fehlen des ansonsten regelmäßig genannten Strategen
namens in Weihungen,  vgl. bereits Jou g u et, Vie m. 73.
58 Vgl. oben A n m . 18; unten A n m . 79 f. mit P. O xy. VIII  1119 = C h r W  397,  15 f. (253)  Jtaowv  
ö t  äjtt]XXäxOi| xeov map’ äXXoic dpxcöv xe Kai XaxoitpYUöv. Freiheit von /wptKcd Xeit- 
oi'pyicu genossen nach dem Edikt des Ti. lulius Alexander auch die Alexandriner,  vgl. oben 
Anm . 53 mit Chalon, a .a .O . 158 f. 1 6 5 - 1 7 0  zu Z. 33  f.
59 Vgl. das Ratsprotokoll  aus Antinoupolis  C h r W  27,  1 7 ff. (2. Jh .)  f| £Ttty«fua . . .  fjvjtsp ot)K 
e/ ouoi NauKpu[[xi]]x£iTMi, ti)v io ic  vöuotc '/pcojigOa. D e r  U m fan g dieser übernom menen
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einteilung nachweisbar, und auch die Bule hat noch in der Kaiserzeit fortbestan- 
den, wie ein Papyrus des 2. Jahrhunderts zeigt50. Dazu paßt die Aussage des Cas
sius Dio, daß Octavian anders als im Fall von Alexandria den sonstigen Städten in 
Ägypten ihre Verfassungen belassen habe61. Möglicherweise haben zudem noch 
die beiden Grenztestungen Paraitonion, das bei der Eroberung Ägyptens durch 
die Römer eine so wichtige Rolle gespielt hatte62, und Pelusion in der Kaiserzeit 
besondere Rechte besessen63. In beiden Fällen fehlen jedoch jegliche Nachrichten 
über die Einrichtungen der Stadt, so daß sie für unsere Fragestellung beiseite blei
ben können.

yöiioi ist strittig; gegenüber der Annahm e, daß sich dies allein auf den zivilrechtlichen B e 
reich beschränkt habe, verweist Z ähm t, Antinoopolis  688  f. auf „gewisse( ) Besonderheiten  
der Verwaltung und Verfassung" wie etwa die Monatsnam en (dazu unten Anm . 69)  und das -  
in seiner Bedeutung nicht völlig geklärte, daher hier nicht weiter zu berücksichtigende -  A m t  
des Tim uchen; vgl. Athen., Deipn. 4,  149 f; P. O slo  III 92,  6 mit B L  III 125 (2. 12. 130, beide 
zu Naukratis) bzw. P. Llor. I 71 = P. Herrn. Landl. F, 675 (nach 340,  wohl Antinoupolis) ;  vgl. 
auch Horst Bratinert, Griechische und römische K om po nen ten im Stadtrecht von A n tin o o 
polis, in: J JP  14 (1962 )  7 3 - 8 8 ,  bes. 75  f.; Scholl, (A nm . 4) 223.
60 Vgl. nur Strab. 17, 1, 42  (p. 813) EJtEita rixoXeiiaiKi} iröXtc ... i iyouaa Kai a i i a x i p a  jtoXi- 
tlköv ev tcö 'EXXt)vikcT) TpÖJtü); O G IS  II 703 = I G R R  I 1156,  7 (18.  9. 147); Jea n  Scherer, Le  
papyrus Fouad I er inv. 21 i ,  in: B I F A O  41 (1942)  4 3 - 7 3  (Ed. pr. von SB VI 9016) ,  bes. 66  ff.; zu 
einem Jtpö|evoc ßouXeuTWV aus dem  Jahr 9 1 /9 2  jetzt R ogerS. ßagnall, Bruce W. Frier, Fan C. 
Rutherford, The Census Register P. Oxy. 984:  T h e  Reverse of  P indar ’s Paeans (Pap.  Brux.  29,  
Bruxelles 1997) 2 3 - 2 5 .  48  f.; vgl. auch unten Anm. 64  ff. mit Text. Die von Plaumann, 
(A nm. 4) 7 0 ff. besprochenen Zeugnisse sind dagegen nicht Ptolemais H erm iu  zuzuordnen,  
sondern doch dem Arsinoites, wie der numerus clausus 647 0  bzw. 6475  deutlich macht,  vgl. 
unten A n m . 75.
f>l Cass. D io  51, 17, 2 äXXä xoic liEv ciXXoic d>s KKdoioic. xoic 6 ’ ’A X e !a v 6 p e ü a iv  &vev ßou- 
Xeuxwv jioXiteueüöui ekeXeuoe. O b  daraus zwingend abzuleiten ist, daß die Aufhebung der  
alexandrinischen Bule erst unter Augustus erfolgte, sei dahingestellt; vgl. auch oben Anm. 9. 
Aus der Betonung dieses Um standes ist im merhin zu folgern, daß die anderen Poleis du rch
aus eine Bule besaßen; vgl. auch M ontevecchi, Amministrazione 445  A n m . 111.  A uf  jeden 
Fall dürfte der Wortlaut ausschließen, daß gleichzeitig mit Alexandria auch Naukratis  die 
Bule unter Augustus einbüßte; so anläßlich der Neulokalisierung von C h r W  33 = P. Oxy. III 
473 ( 1 3 8 - 1 6 1 ) le iv is ,  (A n m . 31) 80.
62 Vgl. nur Stein, (A n m . 26) 41. 49.
63 Z u r  Sonderstellung der Einw ohn er  des in der M armarica gelegenen Paraitonion vgl. § 57  
des sog. G n o m o n  des Idios Lo gos  ( B G U  V 1210, 148 f.) sowie C I L  III 6 6 2 7  = ILS I 2483;  
daher als „fourth Greek city  of  E g y p t“ betrachtet von Jones, C E R P 2 305 f. mit Anm . 13 
(475) ;  vgl. auch E leanor G. F i m ar, Augustus,  H eir  of  the Ptolemies, in: A N R W  II 10.1 (Ber
lin, N e w  Y ork  1988) 3 4 3 - 3 8 2 ,  bes. 3561.  mit Anm. 50; Bow m an, R athbone, Cities 109; zwei
felnd jedoch bereits Jouguet, Vie m. 74, bes. Anm. 3; vgl. auch Thom as, REpistr.  102  
Anm. 59;  H einz H einen , Greek Towns in Eg ypt ,  in: Cop tic  Encyclopedia (N e w  Y ork  u.a.  
1991) IV 1 1 7 9 -1 1 8 2 ,  bes. 1180. Zu Pelusium, das Konventsstadt und Residenz des unter
ägyptischen Epistrategen war, vgl. Thom as, REpistr . 58. 103 Anm . 60;  auch Jon es, C E R P 2 
314;  R udolf H aensch, Z u r  Kon ven tsord nu ng in Aegyptus und den übrigen Provinzen des 
römischen Reiches, in: Akten X X I  Intern. Pap. Kongr.,  Berlin 13 . -19 .  8. 1995 ( A P F  Bh. 3, 
Stuttgart,  Leipzig 1997) 3 2 0 - 3 9 1 ,  bes. 328.  Im 3. Jh.  war möglicherweise mit dem procurator 
Pelusi P faraetoni ein eigener A m tsträger  für die beiden Städte eingesetzt, vgl. Pflaum, 
(A n m . 23)  III 1089  mit Hinweis auf C I L  X I V  170 = VI 1624 (Aemilian);  die Ergän zun g ist 
allerdings umstritten.
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Einige Details bietet immerhin der erwähnte Papyrus aus Ptolemais, der uns 
von einem offenbar immer wieder aufbrechenden Konflikt zwischen dem lokalen 
Strategen und der Stadt berichtet64. Hiernach hatte der Stratege versucht, mit der 
Besetzung eines wichtigen Priesteramtes im Kult des Stadtgründers in ein altes 
städtisches Vorrecht einzugreifen; die Stadt berief sich dagegen unter anderem auf 
fast ein Jahrhundert alte Entscheidungen des Idios logos65. Schon die Beteiligung 
solch hoher Instanzen der Zentrale -  die Verhandlung findet vor dem Antarchie- 
reus statt, außer früheren Entscheidungen des Idios logos werden auch solche des 
Präfekten zitiert66 erst recht aber der für die Stadt günstige Verlauf des Verfah
rens zeigen, wie sehr die traditionelle Eigenständigkeit auch noch von der römi
schen Administration respektiert wurde.

Uber keine Stadt ist freilich so viel zu erfahren wie über die von Hadrian per
sönlich initiierte Gründung Antinoupolis in Mittelägypten, obwohl auch hier die 
Quellenlage für die Frühzeit der Stadt noch verhältnismäßig mager ist. Äußerer 
Anlaß für d ie Gründung, die am 30. O ktober 130 während der Ägyptenreise Ha
drians erfolgte, war bekanntlich der mysteriöse Tod seines Geliebten Antinoos im 
Nil, nach dem die Stadt ihren Namen erhielt67. Aus einem Ratsprotokoll des spä
ten 2. Jahrhunderts erfahren wir beiläufig, daß sie, mit Ausnahme der Ehegesetz
gebung, dieselbe Verfassung wie Naukratis hatte68; hierzu paßt die ungewöhnli
che Verwendung milesischer Monatsnamen in antinoitischen Dokumenten69. Von 
Hadrian war sie großzügig mit Privilegien ausgestattet worden70. So verfügte die

64 SB VI 9016 ,  Abschriften aus dem Am tstagebuch des Antarchicreus Ulpius Serenianus 
vom M ärz/A p ril  160 bei Gelegenheit  des im Thinites statthndenden conventits; das Datum  
einer früheren Entscheidung des Antarchicreus ist verloren (col. II, Z. 1 -5 ) .  D er  Abschluß  
des Verfahrens wird durch das vo m  3. 4. 160 datierende Schreiben an den Strategen des 
Koptites  markiert , in dem Serenianus diesen anweist, entsprechend dem ursprünglich beige
fügten Antrag von Prytanen, Bule und D em os von Ptolemais xö «px>ls eOoc üL’T o ic  

(|)i!/.daoeo0ai (col. II, 6 - 1 6 ,  bes. 14). N o c h  nicht bei Plattmann, (A n m . 4);  vgl. aber Anagno- 
stou-Canas, (Anm . 23)  1 4 8 -1 5 0 ;  auch Siuarney, (Anm . 34)  8 3 - 8 5 ,  der jedoch den Streit um 
die Besetzung der Priesterstelle irrigerweise zwischen Priestern und Bule entstanden sieht.
65 Zu den Daten der beiden in Jahresabstand ergangenen Entscheid ungen des Idios logos 
Lysimaehos (col. I, 9 - 1 8 :  29. 1. 69; 18 -3 1 :  29.  1. 70) zuletzt J. D avid  Thom as, SB VI 901 6  and 
the C areer  of  Iulius Lysimachus, in: Z P E  56 (1984)  10 7 -1 1 2 .
66 Vergihus C ap ito  am 26. 2. 48,  col. I, 5 - 9 ;  vgl. auch Z. 15. 22.
67 Vgl. Ernst Kühn, Antinoopohs.  Ein Beitrag zur Geschichte des Hellenismus im römi 
schen Ä gypten  (phi 1. Diss. Göttingen 1913),  bes. 4 - 8 ;  zuletzt  Z ähm t, Antin oop ohs  67511.; 
Sturm, (A nm . 19) 83 ff.; Paul Schubert, Antinoopohs:  pragmatisme ou passion?, in: C E  72 
(19 9 7 )  119 -1 2 7 .
6S Vgl. oben Anm . 59.
69 Vgl. nur Z ähm t, Antinoopohs 689,  Anm . 78 m.w.L.
70 Vgl. die wiederholten Hinweise  aut die hadrianischcn ötopEat. EÖepyeoiou. o.ä. in SB V 
7601 C ,  5 f. (12 . 7. 135); P. Lugd. Bat. VI 33 = SB V 7 6 0 2 , 3  f. (9. 2. 151);  SB X V I  12742,  7 (28.  9. 
157);  C h r W  27, 20  (2. Jh.);  B G U  IV 1022 = C h r W  29, 9 (1 96) ;  SB X V I I I  13775,  6 (14 .  3. 2 4 1 /  
42);  P. O xy. VIII  1119 = C h r W  397,  15 (26. 11. 244).  Zu den häufig behandelten Privilegien 
vgl. grundlegend R aphael Taubenschlag, Die kaiserlichen Privilegien im Rechte  der Papyri,  
in: Z R G  R.Ä . 70 (19 5 0 )  2 7 7 - 2 9 8  = ders., O p era  minora (W arszawa 1959) II 4 5 - 6 8  (hiernach  
zitiert), bes. 4 6 —31; am eingehendsten Z ähm t, A n tin oop ohs 6 9 0 - 7 0 1 ,  auf den daher in der 
Regel verwiesen sei; vgl. inzwischen auch Eranasca A. ./• H oogendijk , Peter van Minnen,
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S tadtkasse  über die nur selten vergebene Protopraxie, so daß ihre Forderungen 
durch ein Vorpfandrecht nächst dem Fiskus abgesichert waren71. Die Einrichtung 
von Rat unct Archontenkollegium sowie die Einteilung der Bürgerschaft in Phy- 
jen und Demen stellen den Polischarakter endgültig außer Frage72. Mit Antinou- 

olis entstand erstmals eine griechische Stadt, die wohl zugleich als neues admini
stratives Zentrum dienen sollte, auch in der mittleren Ep\strateg\e73. Die Bürger 
der neuen Stadt, die in den Dokumenten offiziell sogar als veoi"EXXi|V8Ç bezeich
net werden74, stammten aus der Oberschicht der Chora: Manche wurden im Los
verfah ren  aus Ptolemais umgesiedelt, andere gehörten zu den sog. 6475 Griechen 
des Arsinoitcs, vor allem aber wurde Veteranen neben dem römischen häufig das 
antinoitische Bürgerrecht verliehen75. Gerade von letzteren scheinen auffällig 
viele die Umsiedlung nach Antinoupolis gescheut zu haben, denn wir finden die 
Familien oft noch nach Generationen an ihren bisherigen Wohnorten76.

Angesichts der geringen Zahl aus Antinoupolis selbst überlieferter Dokumente 
wissen wir über die Privilegien, die allein den ansässigen Bürgern zugute kamen,

Drei Kaiserbriefe Gordians III. an die B ürger  von Antinoopolis .  P. Vindob. G  25945 ,  in: 
Tvehe 2 (1987)  4 1 - 7 4  (Ed. pr. von SB X V III  1 3 7 7 4 -1 3 7 7 6 ) ,  bes. 7 1 - 7 4  sowie Sturm, 
(Anm. 19) 8 5 -9 4 .  Vgl. auch unten.
71 Vgl. P. Stras. 894  (= P. Stras. 34; 16. 10. 182); Taubenschlag, (A n m . 70) 50  f.; Z ähm t, Anti
noopolis 696,  Anm . 101; hierzu auch allgem. H ans-Josef Wieling, Privilegium fisci, praedia-  
tura und Protopraxie ,  in: Z R G  R .A .  106 (19 8 9 )  4 0 4 -4 3 3 .
71 Kühn, (A nm . 67)  90 —137; Zähm t, Antinoopolis  6 8 5 - 6 9 0 ,  zu den Phylen- und Dem enna-  
men bes. 688,  Anm . 74 m.w.L.  N ach  SB X V I I I  13776 (29. 3. 2 4 1 /4 2 )  wurde die Bule unter 
Gordian III. nochmals um 25 Personen erweitert.
7-’ B eton t  bereits von Jouguet, Vie m. 1 1 6 -1 1 8 ;  vgl. auch Thom as, R Ep istr. 102 f. Allerdings 
ist nach wie vor unklar, ob Antinoupolis  zugleich Sitz des Epistrategen war, vgl. ebda. 571.; 
Z ähm t, Antinoopolis  698,  bes. A n m . 110.
74 Vgl. nur die an ¿ (p /O v is ; ,  ßouXi'i und 6 1 )1.1 0 ;  der ’Avrivoetg Néoi "EXXrçveç gerichteten  
kaiserlichen Schreiben P. Wiirzb. 9, 36. 46  (Antoninus Pius) oder  SB X V II I  13775,  4 f. ( G o r 
dian III.); allgem. auch Z ähm t, Antinoopolis  686,  bes. A n m . 69  m.w.L.
75 Vgl. zu ehemaligen P tolcm äen scrn  P. W iirzb. 9, 541. = C h rW  26, 16 f. (Schreiben des Prä
fekten Petronius Mam ertinus an den Strategen des Thinites vom 14. 4. 135) xcbv iç  (1. d e )  tijv  
’A v t i [v ó o ]u  KEK'Ài]p(oiiÉvc)v [ek  t]f|ç n[To]Xe|.iaéü)[v] jtôXeük. Zu den 647 5  civÔpeç 
"EXXt|veç P. Lugd. Bat. VI 2 9 -3 1  mit G erhard  Plaumann, Die èv ’A p a iv o m ]  âv ô p eç  
"EXXt|veç 6475 ,  in: A P F  6 (1920 )  1 7 6 -1 8 3 ;  Orsolina M ontcvccchi, N ero n e  a una polis e ai 
6475 ,  in: A egyptus 50  (19 7 0 )  5 - 3 3  (Ed. pr. von SB X II  11012) , bes. 2 0 - 2 4 ;  M êleze M odrze- 
jew ski, (A nm . 16) 253  k.; Jo h n  T. Oates, Ptolemais Euergetis and the C ity  of the A rsin oitcs, in: 
B A S P  12 (1975) 1 1 3 -1 2 0 ;  vgl. auch unten Anm . 116. 135 mit Text. Zu den Veteranen, bei 
denen der Zeitpunkt ihrer Aufnahm e in die Bürgerschaft umstritten ist, vgl. Kühn, (A n m . 67)  
8 0 - 8 3 ;  Z ähm t, Antinoopolis  686,  bes. Anm . 68; Schubert, allgem. Eml.  zu P. Diog.,  S. 19 -33 ,  
bes. 30  ff.
7(> Vgl. zu den Veteranen nur das Beispiel des M. Lucretius Clemens und seiner N a c h k o m 
men in Ph ilad elp h ia  nach den P. Diog. oder  das des in Karanis ansässigen C .  Iulius Niger  
und seiner Familie mit R ichard Alston, Soldier and Society in R om an Egypt.  A Social H is
tory (L on d on ,  N e w  Y ork  1995) 1 2 9 -1 3 2 ;  hierzu jetzt auch Pieter J. Sijpesteijn, Com plaint  to 
the Epistrategus Vedius Faustus,  in: Z P E  110 (1996)  1 8 3 -1 8 7 ;  zu den 6475  Ivatoken das 
.Fanu ly-A rchive  from Tebtunis“ in P. Lugd. Bat. VI; allgem. auch Zahrnl, Antinoopolis  687  f.



nur wenig; zu nennen sind hier vor allem der Wegfall der Umsatzsteuer77 sowie 
der Einfuhrzölle auf Verbrauchsgüter78. Besser bezeugt sind die Privilegien, die 
auch dann in Anspruch genommen werden konnten, wenn sich die Bürger -  wie 
die im Faijüm beheimateten Gruppen -  nicht im Stadtgebiet aufhielten. Zu sol
chen persönlichen Vorrechten zählten die Befreiungen von der Kopfsteuerzah
lung79 und von liturgischen Diensten80 einschließlich der Übernahme von Vor
mundschaften81 außerhalb des Stadtgebietes, die sich sogar auf Väter antinoiti- 
scher Kinder ohne eigenes Bürgerrecht erstreckten82; außerdem verfügten die An- 
tmoiten über das Recht eines außerordentlichen Gerichtsstandes83, konnten auch 
den aus einer Ehe mit Ägyptern hervorgegangenen Kindern das Bürgerrecht ver
erben84 und diese zudem aus Mitteln einer kaiserlichen Stiftung ernähren lassen85. 
Unsere Quellen kreisen hier um zwei große Themen: Zum einen die Sicherung der 
Privilegien auch für die Nachkommen, zum anderen die Bereinigung von K on
flikten aus konkurrierenden Ansprüchen.

Kenntlich wird insbesondere die zentrale Rolle der Bule, die als Organ der Bür
gerschaft auch die Interessen des einzelnen nach außen hin vertrat, wenn gegen 
seine besonderen Rechte verstoßen worden war86. Es gab hier, wie üblich, eine 
JtpUTavevouaa cpiAf]87, und ein jtpvtavig führte den Vorsitz88; weder über seine 
Bestellung noch über die des jtpuiaviKÖq, der häufiger -  vielleicht sogar regelmä
ßig -  mit dem ypc/^tficrreiK ßoiArjg identisch war89, wissen wir freilich Genaueres. 
Auch über die allgemeinen Kompetenzen des Rates sind wir nur unzureichend

77 Vgl. die K ontroversen in SB V 7601 C  (12.  7. 135); der Geltungsbereich ist auch in der 
Fo rsch u n g weiterhin umstritten, vgl. Z.ahmt, Antinoopoiis  695.
78 Vgl. SB X V II I  13775 (14. 3. 2 4 1 /4 2 )  mit H oogendijk , ■van Minnen, (A nm . 70)  4 8 - 5 8 ;  von 
Z ähm t, Antinoopoiis  695 noch als Ineditum erwähnt.  Die lokale Beschränkung ergibt sich 
aus der entsprechenden Anweisung an die Zollstation.
79 N a c h  C h r W  28,  7 ff. (29.  4. 159) erstreckte sich dies sogar auf die mit Antinoitinnen ver
heirateten Väter antinoitischer Kinder  ohne eigenes antinoitisches Bürgerrecht ;  vgl. allgem. 
Z ähm t, Antinoopoiis 6 9 3 - 6 9 5 .
so Vgl. zu diesem in zahlreichen Quellen belegten und in der Literatur häufig behandelten 
Privileg nur ebda. 6 9 1 - 6 9 3 ,  bes. A n m . 89; oben Anm . 58.
81 Vgl. bes. SB V 7558 = Sel. Pap. II 2 6 0  = F I R A  III 30  (173?).
82 Vgl. SB X V I  12290 = VIII  9897 ,  bes. 1 9 f. (nach 158); C h r W  28,  bes. 7 f. (159) ;  Zähm t, A n 
tinoopoiis 69 4  f.
S3 Vgl. ebda. 695 Anm. 100; jetzt bes. Sturm, (A nm . 19) 89 ff.; vgl. auch unten A n m . 111 mit 
Text.
84 Vgl. Braunert, (A nm . 59) 7 7 f.
85 Vgl. die Apographai P. Lugd. Bat. VI 33 = SB V 7602 ,  bes. 4 ff. (9. 2. 151); SB X V I  12742,  
bes. 7 ff. (28.  9. 157); Z ähm t, Antinoopoiis  69 6  f., bes. A n m . 104.
86 Vgl. nur P. O slo  III 126 (nach 161); C h r W  29  = B G U  IV 1022 (13. 8. 196);  P. O xy .  VIII  
1119 = C h r W  397  (26. 11. 244 ;  hierzu ausführlich Anm . 93 mit Text).
87 Belegt in PSI III 199, 19 (26. 2. 203).
88 Vgl. nur SB X V I  12743, 16 (27. 10. 159); P. Diog.  3 = P. Turner 30, 14 (17.  10. 209).
89 So in PSI III 199, 23  (26.  2. 203)  und in P. Diog.  3 = P. Turner 30,  15 (17.  10. 209 ) ;  hierzu 
Paul Schubert, Observations sur la prytanie en E g yp te  rom aine, in: Z P E  79  (19 8 9 )  2 3 5 - 2 4 2 ;  
den .,  Kom m . zu P. Diog.  3, 15; dadurch überholt Bow m an, Councils  14 f.; Kühn, (Anm . 67)  
107.
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i n f o r m i e r t .  Höchstwahrscheinlich war er für die Wahl der städtischen Amtsträger 
z u s t ä n d i g 90. Wichtige Funktionen kamen ihm im Rahmen der Feststellung des 
Bürgerrechts zu, denn bei ihm mußte die sog. äjtapyvr|, die abgabepflichtige Regi
strierung antinoitischer Kinder, beantragt werden91. Mitunter wurden im Rat 
sogar Fragen des Bürgerrechtsstandes diskutiert, wie das bereits erwähnte Proto
koll zeigt, doch läßt die mehrfach betonte Vereinbarkeit mit den vö|iOt Kai 
5ic/.tcx£eic; darauf schließen, daß es allenfalls um die korrekte Interpretation der 
zitierten Konstitutionen ging92.

Die Rolle der Bule im Zusammenwirken mit staatlichen Organen sei am Bei
spiel zweier Brüder illustriert, die an ihrem Wohnsitz in Oxyrhynchos für die 
Übernahme einer Liturgie vorgeschlagen worden waren93. Da dies nur wenige 
Jahre zuvor schon einmal der Fall gewesen war, legen sie jetzt mit Berufung auf 
den damaligen Vorgang direkt beim oxyrhynchitischen Strategen Einspruch ein. 
Nach den beigelegten Kopien des früheren Schriftwechsels hatten die Brüder da
mals als erstes die Bule ihrer Heimatstadt Antinoupolis um Unterstützung gebe
ten. Diese hatte daraufhin ihr Befremden über den Vorgang dem Epistrategen mit
geteilt, der seinerseits den Strategen anwies, eine Korrektur des Vorschlags zu 
veranlassen. Angesichts der Strafe für rechtswidrige Liturgievorschläge hatte der 
ernennende Beamte damals Unkenntnis vorgeschützt und schließlich die Liturgie 
selbst übernommen. Die Reaktion des Strategen legt die Annahme nahe, daß in 
dem neuerlichen Fall der Hinweis auf den Präzedenzfall allein zur Rücknahme 
des Liturgievorschlags ausreichte. Damals hatte möglicherweise erst die Einschal
tung von Bule und Epistrategen der Beschwerde der Brüder Durchschlagskraft 
verliehen.

Dies zeigt zwar, daß die Bule als Repräsentantin der Bürgerschaft akzeptiert 
wurde. Dennoch war sie gegenüber dem Epistrategen keine gleichwertige Ver
handlungspartnerin; obwohl sie sich auf Geloi vötioi und tp/t^ioviKai KpioEig be
rufen konnte, macht bereits die ehrenvolle Anrede K p d x i ö t E  t <J)v  ETtixpÖJttov den 
Abstand zwischen beiden hinreichend deutlich. Flier ergab sich die Zuständigkeit 
des Epistrategen möglicherweise routinemäßig aus dem Umstand, daß es sich um 
eine gauübergreifende Angelegenheit handelte94. Auch daß wir den Epistrategen 
als Vertreter des Präfekten bei der Ausrichtung der jährlich stattfindenden Spiele 
zu Ehren des Antinoos antreffen95, erlaubt für sich genommen noch keinen Rück-

90 Vgl. nur Lewis, ICS-’ 83; so auch später in den Metropoleis, vgl. unten Anm. 141. Zu den 
Äm tern selbst am ausführlichsten Kühn, (A n m . 67) 110—117;  neuere Belege bes. in P. Lugd.  
Bat. VI.
91 H ierzu zuletzt Schubert, Einl. zu P. Diog.  2 - 4 ,  bes. S. 47  ff., A n m . 3. Vgl. auch Act.  Alex. I 
= C P j  II 150 = PSI X  1160 col. II, 3 f. (frühe Kaiserzeit), w onach entsprechende Kontroll-  
funktionen unter den wesentlichsten Aufgaben der neuzuschaffenden Bule rangierten.
92 C h r W  27 (2. Jh.), vgl. oben Anm . 19 mit Text.
93 P. O xy .  VIII  ‘l 119 = C h r W  3 97  (26.  11. 244).
94 Dabei war eine Einschaltung der Bule keineswegs zwingend,  vgl. nur die Parallelen bei 
N aphtali Lewis, Notationes  Legentis, in: B A S P  19 (1982)  7 1 - 8 2 ,  bes. 81 f.

So in PSI III 199, 6 ff. xto K pcm aim  [emcrtpom)Y<p] ötaOevxi xöv xpixov eßöo|.ii|Koox6v 
[äy w vo tJcöv M eyäXwv ’Avxtvoetwv « v t t  tov [A««7tp0T(ßT0l’) t'jjyefiövoc (26.  2. 203 ,  mit BL
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Schluß auf besondere Kompetenzen. Daß er für bestimmte Belange der Stadt tat
sächlich von Amts wegen unmittelbar zuständig war, ist vor allem aus der regel
mäßigen persönlichen Abzeichnung der Anträge auf Registrierung der antinoiti- 
schen Epheben96 sowie seiner nicht näher bestimmbaren Beteiligung beim Eis
krisisverfahren97 zu folgern.

Aufgaben dieser Art oblagen üblicherweise dem Strategen des Gaues, der, wie 
schon erwähnt, für Antinoupohs bisher nicht nachweisbar ist98. Das ist schwer
lich Zufall; offenbar waren seine Funktionen zwischen dem Epistrategen und 
vielleicht erneut nach dem Vorbild von N aukratis" ,  einem Nomarchen aufgeteilt 
Dessen genaue Stellung ist zwar nach wie vor umstritten100, doch dürfte den Aus
schlag geben, daß er für den Eintrag m die Bürgerlisten, der den Anspruch der an- 
tinoitischen Kinder auf Zuwendungen aus der kaiserlichen Alimentationsstiftung 
begründete, verantwortlich war101 und damit das Aufnahmeverfahren in die Bür
gerschaft endgültig abschloß, für das die von der Bule durchgeführte diiap'/t] nur 
die Voraussetzung bildete. Eine solche gegenüber dem Staat wirksame Privilegie
rung konnten kaum andere als staatliche Funktionsträger verfügen. Daß er in zwei 
von vier Zensusdeklarationen noch vor dem Dreierkollegium der cdpeOevtec; 
Jtpög if] Kort’ oi.Ktav dJtoypacjrij genannt ist, erhärtet dies weiter102. Die Nähe des 
Nomarchen zu staatlichen Funktionsträgern wird auch dadurch unterstrichen, 
daß er die Finanzierung des von einem ehemaligen kaiserlichen Prokurator initi-

I 392);  vgl. auch P. Lond. 111 1164 i, 13 ff. (S. 165); P. O xy. Hcls . 25 = P. Agon. 4 (2 . /3 .  164),  
bes. den K o m m . zu Z. 17; unten A n m . 110.
% Vgl. den Vermerk jtapeör/O i]  in P. Lugd. Bat. VI 32 = SB V 7605 ,  9 (1 4 5 /4 6 ) ;  SB IV 7427,
17 (1 6 8 /6 9 ) ;  X V I  12744, 9 (171) ;  hierzu auch Thom as , REpistr . 107, bes. Anm. 91 f.
97 Vgl. ebda. 1 0 7 f., bes. Anm . 93 zu PSI III 199, 5 (26. 2. 203);  auch allgem. 1 0 2 -1 1 1 .  Dage
gen war der Epistratege in den Metropolen wohl nicht am Eiskrisisverfahren beteiligt, vgl. 
ebda. 9 6 - 9 8 ;  anders noch Nelson, (A n m . 48)  314.
98 Vgl. Thom as , REpistr.  103, bes. Anm . 61; oben A n m . 57.
99 N ach  P. O slo  III 92 (2. 12. 130); vgl. Zähm t, Antinoopolis  689,  bes. A n m . 80; Jones, 
C E R P -  302 mit Anm . 5 (472).
I0“: Vgl. die vorsichtigen Äußerungen von Jones, C E R P -  311 mit A n m . 17 (4771.) ;  Thomas, 
REpistr . 106, bes. Anm. 82; Z ähm t, Antinoopolis  68 9  t. Allerdings notierte auch Jones, 
C E R P 2 478,  daß die Ü bernahm e typischer Punktionen des Strategen „strongly suggest that 
he was a state ofheial“ . D er  K orresp ond enzton offizieller Schreiben von N o m arch en  an Stra
tegen bzw. paoiXiKÖc Y p a n n a te u g  legt ebenfalls die rangmäßige Gleichstellung nahe, vgl. nur 
P. Lugd. Bat. VI 42  (3. 8. 180) oder 43  = SB I 5343  (26.  7. 182); so auch W hitehorne, (A nm . 3) 
608  Anm. 50  „ranked cqually with the strategi“. Streng zu scheiden ist dieser N o m a r ch  von 
dem Am tsträger  gleichen Titels, aber niedrigeren Ranges im Finanzressort  des Gaues; vgl. 
dazu nur M ontevecchi, Am ininistrazio nc 443  mit A n m . 102.
101 Entsprechend den an ihn gerichteten Anträgen, vgl. etwa P. Lugd. Bat.  VI 33 = SB V 7602  
(9. 2. 151); SB X V I  12742 (28." 9. 157).
I0- So in PSI X II  1227 (12. 8. 188) und P. Col.  X  26 9  ( 2 ,/3.  Jh.);  zu den üblichen Adressaten  
vgl. zuletzt R oger S. Bagnall, Bruce W. Frier, The D em ograp h y of R o m an  E g y p t (C am bridge  
1994) 21. Vgl. auch seine N en nu ng an erster Stelle beim Eiskrisisvertahren nach PSI III 199,
17 ( 2 6 . 2 . 2 0 3 ) .
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ierten Kaisareion sicherstellte, während öffentliche Bauvorhaben im Regelfall von 
c]er Bule zu verantworten waren103.

Nach diesem Amt wurde das Territorium der Stadt, das auf der rechten Niiseite 
v o m  hermopolitischen Gau abgetrennt worden war104 und für eine Reihe dieser 
P riv i le g ie n  den Geltungsbereich darstellte105, als vojiupxixx xfjç ’Avxivôou be
z e ic h n e t .  Trotz dieser Eigentümlichkeit gibt es mehrere Indizien dafür, daß die 
Nomarchie ansonsten den übrigen Gauen gleichgestellt war: eine aus dem späten
2. Jahrhundert stammende Gauliste106; eine entsprechende Aussage des Ptole- 
maeus107; die Vertretung durch einen Eklogistes bei der Zentralverwaltung108. So 
s c h e in t  es sich hierbei vor allem um eine Konzession an die Sonderstellung der 
Polis zu handeln, die keine weiteren Implikationen besaß. Immerhin konnte so 
a u ch  die Bezeichnung der mittelägyptischen Verwaltungseinheit als 'E jtx à  Nojxoi 
kcù ’ApoivoÎTT|ç beibehalten bleiben109.

Neben unzweifelhaften Elementen städtischer Selbstverwaltung -  Demenver- 
fassung, Bule, städtischen Beamten -  lassen sich also immer wieder Belege für die 
Zuständigkeit auch staatlicher Instanzen in Antinoupolis finden, die sogar mit ge
wisser Regelmäßigkeit entscheidende Funktionen übernahmen. So wenig wir im 
einzelnen über die Organisation der Stadt wissen, gilt dies zumindest für die Fest
stellung der Bürgerrechte ebenso wie für die Veranstaltung der Me'/dAxt ’Avxivo- 
Eia: Auffälligerweise wurden die Festspiele zu Ehren des Stadtheros Antinoos 
eben vom Präfekten und nicht einem städtischen Beamten wie etwa dem Gymna- 
siarchen ausgerichtet110. In staatliche Kompetenz fiel schließlich der gesamte Be
reich der Rechtsprechung. O bw ohl die Antinoiten über das ins fori verfügten, also

103 Vgl. SB VIII  99 0 4  (154 )  gegenüber SB X V I I I  13174 (2 58 ;  hierzu auch Bow m an, Councils  
116); P. Köln I 52  und 53 (beide 263).
104 Vgl. Z ähm t , Antinoopolis  689  f., bes. Anm. 82. Die auf Wilckcn, Einl. zu P. Wiirzb. 8 zu 
rückgehende und auch noch von M odrzejew ski, Règle 334  f. vertretene Auffassung, die 
N o m arch ie  sei weiterhin eine „subdivision du nome H erm o p o l ite“ gewesen,  ist inzwischen  
aufgegeben; vgl. auch unten Anm. 106 ff.
105 Vgl. oben A n m . 77 f. mit Text.
106 P. O xy. X L V I I  3362  = SB X I I  11045,  14 (spätes 2. Jh.);  vgl. auch die E d .  pr. von J. D avid  
Thomas, À  N e w  List of  N o m e s  from  O x y rh y n ch o s ,  in: A kten X I I I  (A n m . 48) 3 9 7 - 4 0 3 ,  bes. 
401 mit A n m . 15.
107 Ptol. 4, 5, 3 0  vögele ’Avxivoixt]ç  Kai ur)ipô;roÀiç èxt’ aÙTca mit Thom as , (wie vorige 
Anm.);  vgl. auch Wilcken, Einl. zu P. W iirzb. 8, bes. S. 57.
i°s Vgl. P. Lugd. Bat. VI 42 ,  18 (3. 8. 180) ô  xfjç v o u [ a ] p x t a ç  ÈY^oytaxtjç;; zu dem A m t auch 
unten A n m . 132 mit Text.
109 Z u m  Problem  vgl. nur Wilcken, Einl. zu P. Wiirzb. 8, S. 55. Im späten 2. Jh.  wurden unter  
diesem N am en sogar elf Gaue registriert, vgl. P. O xy. X L V I I  33 6 2  = SB X I I  11045,  16 f. 25  mit 
Thomas, (A nm. 106) 401 f.
110 Vgl. Z ähm t, Antinoopolis  696  A n m . 102 m.w.L.  Das in PSI III 199, 6 ff. (vgl. oben  
Anm . 95)  verwendete Verb ötcm0i]i.u, nach L S J9 415  ,arrange , ,m anage', deutet dabei auf 
eine Beteiligung des Epistrategen bzw. Präfekten an der Organisation, die über den bloßen 
Vorsitz hinausgehen dürfte. Z u r  Rolle des Gym nasiarchen bei solchen Anlässen vgl. B. A. 
van Groningen, L e  gymnasiarque des m étropoles de l 'E g y p te  romaine (G roningen 1924), 
bes. 68  ff.; vgl. jetzt auch einen cr/u)v oöexi]aac yi 'Iivcxaiapxoc in P. Oxy. X X X I V  2711 ( 2 6 8 -  
271).
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ihre Prozeßgegner vor ein Gericht ihrer Heimatstadt ziehen konnten, besaßen sie 
keinerlei eigene Rechtsprechungskompetenz; zwar fanden die Prozesse in Anti- 
noupolis statt, aber wie sonst auch vor einem vom Präfekten eingesetzten Richter, 
hier erwartungsgemäß dem Epistrategen111. Privilegierungen und Autonomie 
standen demnach durchaus in einem Spannungsverhältnis.

IV. Die Gauhauptstädte in der ägyptischen Chora

Aufgrund der Uberlieferungslage können wir das Verhältnis der Gauhauptstädte 
zu den staatlichen Instanzen am besten beurteilen. Obwohl die pijxpoJtôXEiç nur 
den Status von Dörfern besaßen und insoweit keine politische Gemeinschaft bil
deten112, hoben sich die Metropoliten in mehrfacher Hinsicht von den Dorfbe
wohnern ab. Ein erster Hinweis auf diese Gegenüberstellung in römischer Zeit 
findet sich bereits in einer Weihinschrift aus dem Jahre 1 n. Chr., in der einerseits 
ot c/Jtô xf)ç piitpojtôÀecüç, andererseits oi cxJto xofi vopoü erscheinen113. Wie die 
Bürger der griechischen Poleis konnten die Metropoliten für ihre Nachkommen 
die sog. Epikrisis beantragen, um sie in den Genuß ihrer Privilegien kommen zu 
lassen, hier genauer eines reduzierten Kopfsteuersatzes114. Der damit stets neu be
gründete soziale Rang verwies zugleich auf Abkunft und Kulturzugehörigkeit, 
denn wie der oft über Generationen geführte Nachweis zeigt, reichte die Nieder
lassung in der Metropole allein hierfür nicht aus. Dies galt umso mehr für die 
soziale Elite der Angehörigen des Gymnasiums, deren Kontrolle noch restrikti
ver gehandhabt wurde115; ihr scheinen im Faijüm die ,6475 griechischen Männer'

111 Vgl. z .B .  P. Mich. VI  365  (25 . 5. 194) mit Thom as , REpistr .  5 7 f. 1 0 3 f., bes. Anm. 64;  zur  
Rechtsprechungskompetenz des Epistrategen allgem. ebda. 1 1 1 -1 5 9 ;  Anagnostou-Canas, 
(Anm . 23)  191 ff. 383;  vgl. auch oben A n m . 49  mit Text.
112 Vgl. bereits Jou g u et, Vie m. 75. 1 1 1 -1 1 4 .  Erklärungsbedürftig w ar  allerdings die E r w ä h 
nung von Archontes  und D em os in dem  vermeintlich oxyrhynchitischen Ehren dek ret Rh
einen Gymnasiarchen C h r W  33 = P. O xy .  III 473  ( 1 3 8 - 1 6 1 ) ,  vgl. nur Wilcken, Einl. zu C h r W  
33. N a c h  der Neulokalisierung nach Naukratis durch Lewis, (A nm . 31)  bleibt nur die klare 
Feststellung von B ow m an, R athhone, Cities 124: „ N o  m etropolis  had a dem os, a houle, or  a 
gerousia  before the Severan reform s“ .
>13 Bernand, I. Portes 25 = G IG  III 471 5  = O G IS  II 65 9  = I G R R  I 1163 = SB V 8328 (23. 9. 1 
n. Chr.) ; vgl. hierzu Bickermann, (A nm . 16) 39; bes. B ow m an, R athhone, Cities 107, die diese 
Inschrift als Ausgangspunkt ihrer Überlegungen der nur 13 Jahre früheren,  noch in drei 
Schriften abgefaßten und „almost entirely in the p re -R o m a n  tradition“ stehenden Weihung  
des Strategen Ptolemaios,  Sohn des Panas I. Cair. 500 4 4  (3 0 ,3 .  12 v. Chr.;  ed. Wilhelm Spiegel
berg, Catalo gue Général des Antiquités Egyptiennes du Musée du Caire.  Die demotischen  
Denkm äler  III: 5 0 0 2 3 - 5 0 1 6 5  [Berlin 1932];  für den griechischen Text vgl. SB III 725 7  = S E G  
VIII  653 = I. Portes 24)  program matisch gegenüberstellen.
114 Vgl. bereits Waliace, (A nm . 18) 1 0 9 -1 1 2 ;  allgem. Orsolina M ontevecchi, L’epikrisis dei 
greco-cgizi ,  in: Proc .  X I V  (Anm . 11) 2 2 7 - 2 3 2 ;  bes. el-Kadi, (Anm . 30)  5 1 - 8 4 ;  Nelson, Status 
10 -2 5 .
115 Vgl. el-Kadi, (A n m . 30) 8 5 - 1 1 1 ;  Nelson, Status 2 6 - 3 5 ;  die Belege für die Statusbezeich
nung à j to  YUjivcicrioii bisher allerdings ausschließlich aus Herm upolis  und O xy rh y n ch o s .



Verhältnis der A m tsträge r  in Ä gy p te n  zu den ,S täd ten “ in der P rovin z  1 6 5

entsprochen zu haben116, aus deren Kreis auch Siedler für Antinoupolis rekru
tiert wurden.

D iesen Gruppen entstammten auch die Honoratioren, denen die Römer in zu
n e h m e n d e m  Maße ehrenamtliche Aufgaben in der Verwaltung der ,Städte1 über
ließen117. Dies betraf insbesondere die Kontrolle der Bevölkerung. Zwar blieb die 
Überwachung des Bürgerstatus auch in den Gauen in letzter Instanz staatlichen 
Organen Vorbehalten, doch wurde die K lärung präliminarischer Fragen wie einer 
rechtmäßigen Geburt offenbar nicht ungern den standesbewußten städtischen 
Funktionsträgern übertragen118. Ähnliches galt für die üblicherweise staatlichen 
Stellen vorbehaltene Testamentseröffnung119. Vor allem die schon unter den Pto
lemäern einflußreichen Gymnasiarchen, die die Finanzierung der zahlreichen -  
damals auch dörflichen, jetzt ausschließlich städtischen -  Gymnasien und Bäder 
sicherzustellen hatten, wurden mehr und mehr für Verwaltungsakte beigezo
gen120. Beim Exegeten, der die Aufstellung der Ephebenlisten, die damit gegebe
nenfalls verbundene Verteilung von Getreidespenden und alle Fragen in Vor
mundschaftssachen betreute, erstreckte sich die Zuständigkeit sogar auf den ge
samten Gau121. Zu den äpxovxEg zählte außerdem noch der Kosmet, der wie in

Vgl. el-Kadi, (A n m . 30)  1 1 2 -1 2 2 ;  Nelson, Status 3 6 - 3 9 ;  auch oben A n m . 75 m .w .L. ;  Or- 
solina M ontevecchi, Epikrisis e dichiarazioni di censim ento di cateci arsinoiti, in: Aegyptus
70 (1990) 2 7 -3 1  (Ed. pr. von SB X X  14111,  jedoch Z. 5 £ig to iig tö(Exeic) [nach 160/61]) .
117 Vgl. bereits Preisigke, Beamten wesen 7—13; eingehend auch Jones, C E R P -  3 1 7 - 3 2 6 .
118 Vgl . J o n e s ,  C E R P 2 323  f. mit A n m . 34  (483) ;  B ow m an, R athbon e , Cities 120, bes. 
Anm. 7 0 f.; auch oben A n m . 102. In O x y rh y n c h o s  bestand eine gemischte Epikrisiskommis-  
sion; vgl. etwa in P. O xy ,  VII  1028 (86)  neben Strategen, ßuatllKOg ypa(.l[.iaTEÜC und den bei
den Ypa,U|.taTEig JtoAEtog auch zwei ehemalige Gym nasiarchen; zur Z usam m ensetzung auch 
Nelson, Status 16. Im Arsinoites waren die Anträge an die Inhaber städtischer Ä m ter  gerich
tet, vgl. einen E x -K o sm e te n  in SB X I V  11270 (9 6 / 9 8 )  oder einen ctp '/ iepsuc/Exegeten sowie  
zwei (E x-)G ym n asiarch en  in den Epikrisiserklärungen P. Ryl. II 280  descr, (1 5 2 /5 3 ,  ed. O.  
M ontevecchi, in: Aegyptus 73 [1993] 45  ff.) und SB X V I I I  13243 ( 1 6 1 - 1 6 9 ) ;  hierzu auch 
el-Kadi, (A nm . 30) 62 —68; Nelson, Status 12, bes. Anm . 10; zusam menfassend ebda. 21.  Zur  
Beteiligung von G ym nasiarchen vgl. auch bereits Preisigke, Beamtenwesen 66, bes. Anm . 8.
119 Vgl. nur H ans Kreller, Erbrechtliche Untersuchungen aufgrund der graeco-aegyptisch en  
Papyrusurkunden (Leipzig, Berlin 1919) 3 9 5 - 4 0 6 ;  dagegen läßt sich gegen Ende des 2. Jhs. in 
O x y rh y n ch o s  ein Zweierkollegium der atp80evTEg Jipög tf] XuOEl xmv öia0!)K(öv nachw ei- 
sen, vgl. zwei ehemalige ü p ’/iEpEig in P. Mert.  II 75 (2. 7. 185 mit B L  VI 79) sowie einen E x-  
Kosm eten und einen E x -A g o ra n o m e n  in P. O xy. X L I V  3 1 6 6  (9. 187); vgl. auch B ow m an, 
R athbone, Cities 123 A n m . 87.
120 Vgl. bereits Preisigke, Beamtenwesen 5 3 - 6 8 ,  bes. 65 ff.; grundlegend seitdem van G ro
ningen, (Anm . 110) 6 0 - 7 3 ;  vgl. auch Wolfgang Orth, Z u m  G ym n asium  im römerzeitlichen  
Ägypten , in: Althist. Studien H .  Bengtson, hrsg. v. H. Meinen  (H istoria  Einzelschr.  40 ,  W ies
baden 1983) 2 2 3 - 2 3 2 ;  die Am tsinhaber bei Pieter J. Sijpesteijn, N o u velle  liste des gymnasiar-  
ques des m ctropoles  de l’Eg ypte  romaine (Stud. Amstel.  28,  Zutphen 1986) . Z u m  Einfluß-,  
wenn vielleicht auch nicht Zuständigkeitsbereich (eine polemische Färbu ng ist nicht auszu
schließen) vgl. in der Petition PSI X I I I  1323,  5 (1 4 7 /4 8 ;  mit B L  I X  321)  die Beschreibung des 
Vaters des Kontrahenten als YEyu^ivaotapxtlKwg xoü vo|.toö; zu ehemaligen Gymnasiarchen  
als ö r p o o i o i  Tpajte^ticxi, deren K om petenz sich ebenfalls über den gesamten Gau erstreckte  
(vgl. nur Lewis, IC S 3 4 7 f.), zuletzt Kambitsis, Einl. zu P. G raux III 30  (155 ) ,  10.
121 Vgl. bereits Jouguet,  Vie m. 3 1 5 - 3 1 8 ;  Friedrich O ertel, Die Liturgie. Studien z u r  ptole-  
mäischen und kaiserlichen Verwaltung Ägyptens (Leipzig 1917) 3 2 5 - 3 2 9 ;  zuletzt Bruce



Alexandria die Ausbildung im Gymnasium leitete122. In ihrer Verantwortung la» 
die finanzielle und organisatorische Regelung der städtischen Belange123, auch 
wenn dieses System seine volle Ausprägung wohl erst gegen Ende des 1. Jahrhun
derts erfuhr124 und der Zusammenschluß im Koivov xärv cxpxövxcov nicht vor den 
Severern existiert haben mag125.

Einen instruktiven Einblick in die Funktionsweise dieser Metropolitanverfas
sung bietet ein in der Literatur immer wieder besprochener Vorfall, der in dem 
Amtstagebuch des hermopolitischen Strategen festgehalten ist126. Danach suchte 
man im Jahr 192 durch öffentliche Akklamation einen gewissen Achilleus, der von 
den bisherigen Amtsinhabern zur Übernahme der Kosmetie vorgeschlagen wor
den war, dazu zu bewegen, sich in der entsprechenden feierlichen Zeremonie als 
Kosmet bekränzen zu lassen, wobei man ihn an die ruhmreiche Amtsführung

- ® 
seines Vaters erinnerte; der aber erklärte strikt, aufgrund seiner beschränkten 
Mittel allenfalls als Exeget zur Verfügung stehen zu wollen. Alle Versuche des 
Strategen, auf die Parteien einzuwirken, erwiesen sich als vergeblich. Die verfah-

Kraut, Seven Heidelberg Papyri Coneerning the Office  of  Exegetes , in: Z P E  55 (1984)  167-  
190 (E d .  pr. von P. Heid.  IV 3 3 6 - 3 4 2 ) ,  bes. 187. D e r  Zuständigkeitsbereich ergibt siel) aus 
dem  Titel ètnyqTr|ç 'EpucmoXiTou nach P. Heid. IV 3 3 8 , 2  (12.  1. 62);  P. A m h. ü  8 5 , 2 ;  86, 1 f.; 
P. Heid.  IV 3 3 7 , 2  (sämtlich 78) u.ö. ;  vgl. auch die E rgän zun g ispet è|r\Yïyr[tj toö  ’Apotvotxou  
(?; anders H agedorn, P. H am b .  IV, S. 2 39  Anm . 85) in SB X V I I I  13243  ( 1 6 1 - 1 6 9 ) .  N a c h / o a -  
guet, Vie m. 385 sei allerdings nicht auszuschließen, daß dies nur die Zuständigkeit für die 
privilegierten G ruppen auch über den Bereich der M etropole  hinaus anzeige.
122 Vgl. Oertel, (A n m . 121) 3 2 9 - 3 3 2 ;  grundlegend seitdem Elbert Lucas de K ock, Die Kos-  
meet in Egipte (phil. Diss. Leiden 1948);  vgl. auch W hiteborne, (A nm . 21)  172.
123 Vgl. nur P. A m h. II 70  (u m  115), ein Schreiben der A rch on ten  von H erm upolis  an den 
Epistrategen bezüglich der Kosten der Gymnasiarehic ;  zur Finanzierung von Festakten  
Françoise Perpillou-Thom as, Fêtes d ’ Egypte ptoiém aïque et romaine d ’après la do cu m en ta
tion papyrologique grecque (Stud. Hell. 31,  Leuven 1993) 2 2 8 - 2 3 4 ,  allerdings einschließlich 
späterer Zeugnisse; ebenso zu öffentlichen Bauvorhaben Adam  t,ukaszew icz, Les édifices 
publics dans les villes de l’E g yp te  romaine.  Problèmes administratifs et financiers (Warszawa  
1986) 8 9 - 1 3 8 ,  zur  vorseverischen Zeit  bes. 91 f. 9 7 - 1 0 2 ;  D ieter H agedorn , P. Hibeh II 273  + 
217:  Antrag auf Bezahlung von Säulen, Säulenbasen und Kapitellen, in: Z P E  97  (1993 )  9 7 -  
101; allgem. Pierre Jouguet, Sur les m étropoles égyptiennes à la fin du IIe siècle après J . -C .  
d ’après les Papyrus Rylands,  in: R E G  30  (1917)  2 9 4 - 3 2 8 ;  van Groningen, (A n m . 110) 105 f. 
1 2 1 - 1 2 6 ; /o n es ,  C E R P 2 318 f. 3 2 3 - 3 2 6 .
124 So jetzt D ieter Flagedorn  in seinem Vortrag „Zu den Anfängen munizipaler Ä m ter  in den 
G au m etrop olen  Ä gy pten s“ , gehalten auf dem  British A cadem y Symposium  „O xy rh y n ch u s: 
A C ity  and its T exts“, O x f o r d  1 5 . -1 8 .7 .  1998. Eine vollständige Einarbeitung des M an u 
skripts, für dessen Ü bersendung ich D. H ag edorn  herzlich danken möchte ,  w ar  leider nicht 
mehr möglich.
125 Dezidiert Bow m an, R atbbon e, Cities 122, bes. A n m . 85; zu vergleichbaren KOiva einzel
ner Ä m ter Jones,  C E R P 2 322  f. mit Anm . 32  (482 f.).
126 P. Ryl. II 77,  3 2 - 4 7  = Sel. Pap. II 241 ( ¡9 2 ) ;  vgl. hierzu die ausführlichen Interpretationen  
von Jouguet, (A n m . 123) 3 1 1 - 3 1 9 ;  van Groningen, (A n m . 110) 5 1 - 5 4 ;  vgl. auch bereits ders., 
Observationes quattuor  in P ap yrum  „Rylands“ L X X V I I ,  in: M nem osyn e N.S.  51 (1923)  
4 2 1 - 4 3 4 ;  Jones, (Anm . 43 )  6 9 f.; ders., C E R P 2 3 2 0 - 3 2 2 ,  der  als Grund für das Eingreifen des 
ursprünglich nicht beteiligten Privatmannes vermutet,  dieser habe als Vater eines wohl noch  
minderjährigen E x -K o sm e te n  damit  möglicherweise noch bestehende Verbindlichkeiten ab- 
lösen können (70  bzw. 322).
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rene Situation wurde schließlich durch das Eingreifen einer Privatperson gelöst, 
die auf eigene Gefahr den Achilleus als Kosmeten bekränzen ließ. Damit war seine 
Amtsführung zwar abgesichert, allerdings der moralische Druck auf ihn noch 
stärker.

Demnach waren zwar die Organe der städtischen Selbstverwaltung bezüglich 
ihrer Zusammensetzung auch in den Metropoleis autonom, doch ist daneben die 
maßgebliche Rolle des Strategen bei dem Ernennungsverfahren unverkennbar127. 
Insgesamt lassen die Dokumente nicht den geringsten Zweifel daran, daß all diese 
Amtsträger in ihren städtischen wie staatlichen Funktionen der Weisungsbefugnis 
des lokalen Strategen unterstanden128. Allem Anschein nach besaßen sie zwar eine 
unverzichtbare Gelenkfunktion zwischen den Bürgern und der römischen Admi
nistration. Dennoch können weder ihr Engagement noch ihr hoher gesellschaftli
cher Rang, der nicht zuletzt in der Führung der Titel lange nach Ende der Amts
zeit zum Ausdruck kommt, ja sogar noch von den Kindern betont wird129, die 
Tatsache verdecken, daß ihnen staatlicherseits kein rechtlich definierter Wir
kungsraum zugestanden war. Ihre Entscheidungskompetenz wies durchaus pre
kären Charakter auf, da jederzeit mit Eingriffen seitens der Behörden gerechnet 
werden mußte.

Auch dies unterstreicht, daß grundsätzliche Unterschiede im Verhältnis zu den 
staatlichen Instanzen zwischen Metropole und Dörfern eben nicht bestanden. 
Deutlicher noch zeigt sich in anderen Bereichen, daß die Kluft zwischen Gau
hauptstadt und Umland vor allem sozialer Natur war. Elingewiesen sei nur auf das 
Liturgiesystem: Trotz mancher Differenzen im Detail erfaßte es Metropoliten wie 
Dorfbewohner gleichermaßen; alle zusammen unterstanden sie der Kontrolle des 
Strategen, wie schon aus dem Vorschlagsverfahren hervorgeht130. Proteste gegen 
Liturgiebestellungen wurden unabhängig vom Rechtsstatus zumeist an Epistrate-

127 Vgl. auch B ow m an, Rath hone, Cities 122, bes. Anm. 83. 124, bes. Anm . 93;  anders aller
d i n g s / « « « ,  vgl. oben A n m . 43. D em  entspricht in anderen Provinzen, da d o rt  diese einge
schobene Ebene fehlt, die Rolle des Statthalters, vgl. nur Nörr, Imp. und Polis, bes. 17. F o l 
gerichtig konnte  auch in Ä gypten  in begründeten Sonderfällen die Entscheidung dem Prä
fekten anheinigestellt werden, vgl. nur SB X V I  13032 = C P R  VII 4 (Anf. 156) mit N aphtali 
Lewis, T he  M etropolitan Gyninasiarchy, Pleritabie and Salable (a Reexamination of  C P R  VII 
4),  in: Z P E  51 (1983)  8 5 -9 1  = ders., O n  G overn m en t and Law  in R o m an  Egypt.  Collected  
Papers of N. Lewis (Amer. Stud. Pap. 33, Atlanta 1995) 2 8 3 - 2 8 9 .  Im Regelfall delegierte er 
diese Aufgaben jedoch an den Strategen als den Repräsentanten der staatlichen Gewalt vor  
O rt.  Zu der von diesem durchgeführten Zerem onie bei Am tsantrit t  vgl. auch das A m tstage
buch C h r W  41 = Sel. Pap. II 24 2  col. II, 8 f. (29.  8. 2 32 )  eoT£t|>ev sic y u i iv a a ia p /J i a v ;  Perpil- 
lou-Thom as, (A nm . 123) 2 7 f.; allgem. Jones, C E R P 2 318.
128 Vgl. bereits van Groningen, (A nm . 110) 103-105;/»»«, C E R P 2 323 f. mit Anm . 34 (483) ;  
Bow m an, R athbone, Cities 12 2 -1 2 4 .
129 Vgl. D ieter H agedorn , Z u r  Verwendung von uiöc und ÜuycxTrip vor dem Vatersnamen in 
U rku nden römischer Zeit, in: Z P E  80 (1990)  2 7 7 - 2 8 2 .
130 Die Vorschläge wurden regelmäßig an die Strategen übersandt, der in der Regel die Litur-  
gen aus der ihm vorgelegten Liste auswählte,  vgl. Lewis, IC S 3 6 6 - 6 8 .  83 f. N u r  bei denjenigen 
Liturgien,  die im Losverfahren besetzt wurden,  leitete er den K/.fjpoc an den Epistrategen  
weiter, vgl. ebda. 8 4 - 8 6 ;  hierzu auch Thomas, REpistr. 6 9 -7 4 .



gen oder gar Präfekten gerichtet, doch entsprach dies nur einem allgemeinen Si
cherheitsbedürfnis; letztlich behielt auch hier der Stratege das Verfahren in der 
Hand131. In direkten Kontakt mit der Zentralverwaltung kamen weder die einen 
noch die anderen. Bei den obersten Finanzbehörden waren beide Gruppen ge
meinsam durch einen staatlichen Repräsentanten des Gaues vertreten, nämlich 
durch den EKXoyLüTf|c; in der allgemeinen Finanzverwaltung bzw. dem ypottjicov 
xöv vojióv bei dem i'öioq AÓyog132. Die Vertretung der städtischen Interessen beim 
Präfekten oblag hingegen dem Strategen. So wird etwa der hermopolitische Stra
tege Fierakleides im Jahr 107 persönlich beim Statthalter vorstellig, um diesem die 
Finanzierungsprobleme beim Neubau des Bades von Flermupolis darzulegen; 
noch instruktiver erscheint das folgende Schreiben, in dem der Präfekt den Flera- 
kleides anweist, den Klagen eines zur Unterhaltung des städtischen Bades ver
pflichteten £TUjtEAr|-nig nachzugehen133.

Gerade dieser Fall zeigt mit wünschenswerter Deutlichkeit, daß der .Dienst
weg“ stets über zwischengeschaltete Instanzen ging, die die Belange der Metro
politen nicht anders als die der sonstigen Gaubevölkerung vor der Zentrale ver
traten. Dies scheint auch für die Konventsstädte gegolten zu haben; hier aller
dings ist die Materialbasis besonders schmal134. Auf die Frage nach dem Verhält
nis der Gauhauptstädte zur römischen Zentralgewalt bleibt demnach nur die 
Feststellung einer extremen Asymmetrie. Sie besaßen in dieser Beziehung kei
nerlei Eigengewicht, sondern blieben Objekte des Verwaltungshandelns; allen
falls über Kontakte zu Personen mit entsprechendem Sozialprestige konnten sie 
mitunter Einfluß nehmen. Insofern widerspricht dem nicht eine Erscheinung 
wie die Gesandtschaft der ,6475 Griechen* und ihrer Polis an Kaiser Nero, die 
schließlich als privater Zusammenschluß einer privilegierten Gruppe von Pere
grinen eine kaiserliche Antwort erhielt135. Dies bedeutet aber nicht, daß solche 
Gruppen auch über einen verwaltungsrechtlich autonomen Status verfügten,
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131 Lewis, I C S 3 97 f.; Thomas, REpistr . 8 3 - 9 3 ,  bes. 89.
132 Vgl. nur P. A m h. II 69  = C h r W  190 (28. 8. 154), bes. auch Wilcken, Einl. zu C h r W  190;  
zur  Einführung des Dioiketenamtes, dessen Ressort zu Beginn des 2. Jh. aus dem K o m p e 
tenzbereich des Präfekten ausgeglicdert wurde,  H agedorn, (Anm . 34),  bes. 196. Zu den nach-  
geordneten Instanzen im mer noch grundlegend Nicolas H ohlw ein , L’Eg ypte  romaine.  R e
cueil des termes techniques relatifs aux institutions politiques et administratives de l’E gypte  
romaine suivi d ’un choix de textes papyrologiques (Brussels 1912) sowie Friedrich Preisigke, 
F ach w örter  des öffentlichen Verwaltungsdienstes Ägyptens in den griechischen P ap yrusur
kunden der p tolem äisch-röm ischen Zeit (Göttingen 1915) s. w . ;  vgl. auch demnächst die ein
gehende Studie von H aensch, Stab (Anm . *) ,  Kap. XIV ;  zum  ÈKXoyioxqç zuletzt Papathom as, 
K o m m . zu P. Fleid. VII 398,  4 (1 7 6 - 1 7 9 ) .
133 P. A m h. II 64,  1 ff. (26.  3, 107, vor Vibius Maxim us);  10 ff. (7 . /8 .  107, Schreiben des Sulpi- 
cius Similis). Un klar  bleibt der Ablauf der Vorverhandlungen in dem Schreiben P. Oxy.  
X L I I I  308 8  (1 2 7 /2 8 ) ,  mit dem der Statthalter der Polis der O x y r h y  nchiten die Durchführung  
privat finanzierter Baum aßnahm en am  Bad gestattet.
134 H ierzu vgl. jetzt allgem. H aensch, (Anm . 63).
135 Vgl. Oliver, C o n st .  39  = SB X I I  11012 (55?)  mit M onteveccbi, (A n m . 75),  bes. 9 f.; vgl. 
auch I. Fay. III 147 = O G IS  II 668 = I G R R  I 1124 (6 0 / 6 1 )  und oben Anm. 21.
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und insofern erweisen sich die Vorbehalte bei der Verwendung des Begriffes 
Stadt1 für die ägyptischen Gauhauptstädte der frühen Kaiserzeit weiterhin als 

berechtigt.

V. Die Situation nach der Verleihung der ßouXai

Eine Veränderung erfuhr diese Situation mit der Einrichtung der Bulai in Alexan
dria und den Gauhauptstädten durch Septimius Severus, die freilich nur um we
nige Jahre der Verleihung des römischen Bürgerrechts an fast die gesamte Ein
wohnerschaft des Reiches vorausging. Für die Provinz Aegyptus war dies sicher
lich die einschneidendste Folge des Besuches, den der Kaiser im Winter 199/200 
Ägypten abstattete136, denn damit war das bisher bestehende Verhältnis zwischen 
städtischen und staatlichen Instanzen im Kern berührt. Im Zuge dieser Neuord
nung sind auch bei den sonstigen städtischen Organen Kompetenzerweiterungen 
zu beobachten. So erscheinen städtische Amtsträger im 3. Jahrhundert verstärkt 
an Verfahren zur Feststellung des Bürgerstatus beteiligt137. Der Polisverfassung 
entsprechend wurden die Städte zudem in Phylen eingeteilt, die allerdings -  was 
die Differenzen zu den herkömmlichen Phylen deutlich genug zeigt -  keine eige
nen Namen erhielten, sondern einfach durchnumeriert wurden138.

Eine neue Aufgabenverteilung vollzog sich insbesondere im Steuer- und Litur
giewesen. In enger, nicht immer reibungslos verlaufender Abstimmung mit dem 
Strategen139 hatten die Bulai die Eintreibung von Steuern und sämtlichen Abga
ben im Rahmen der a n n o n a  m ilita r is  zu organisieren, und zwar für den gesamten 
Gau140. Die kollegiale Leitung wird auch in der geradezu charakteristischen Dop
pelbindung neugeschaffener Ämter wie der Dekaprotie deutlich, die zwar von der 
Bule zu besetzen und relativ selbständig zu führen, gleichwohl nach wie vor dem

136 Vgl. SHA  Severus 17, 2; allgem. B ow m an, Councils  18 f.; zum D atum  bes. N aphtali 
Lewis, W h en  Did Septimius Severus Reach Eg ypt? ,  in: Historia  28  (1979)  2 5 3 - 2 5 4  = ders., 
O n  G o vern m en t (A n m . 127) 2 42  f.; H elm ut H alf m ann, Itinera principum. Geschichte und 
Typologie der Kaiserreisen im Röm ischen Reich ( H A B E S  2, Stuttgart 1986) 218.  2 2 0 f.
137 Vgl. Nelson, Status 16. 27; vgl. jetzt auch P. Yale inv. 1360 (2 7 6 - 2 8 2 ? ,  ed. S. A. Stephens, in: 
Z P E  96 [1993] 221 f.).
138 D er  bisher früheste Beleg in P. O xy. X V I I  2131 ,  11 (25 . 3. 207);  so vermutlich auf der  
Basis der alten Einteilung in ct|.l<j>oöa. Vgl. bereits W ilcken, Einl. zu C h r W  36 = P. O xy. VII  
1030 (26. 12. 212 ) ;  Jones, C E R P -  33 2  mit A n m . 46  (487  f.); Eric C. Turner, O xy rh y n ch u s  and 
Rom e, in: H S C P h  79 (19 8 5 )  1 -2 4 ,  bes. 17 A n m . 50; zum  neu eingeführten Rota tionssystem  
und seinen Varianten B ow m an, Councils  1 4 9 -1 5 3 ;  Rca, Einl. zu P. O xy .  X L I I I  3 0 9 5 - 3 0 9 8 .  
D er Munizipalverfassung i.e.S. ist dies für eine Polis typische Element fremd, vgl. nm  Jones, 
(A nm. 43 )  70  f.; hierzu unten Anm . 175.
139 Vgl. die Anklage eines Strategen vor dem Präfekten durch den Prytanis  in P. O xy .  X X I I  
2341 ( 1 1 . 4 .  208)  mit Bow m an, Councils  70; allgem. ebda. 77. 1 1 7 f.; vgi. auch C h r W  38 = SPP  
V 52 (2 6 6 /6 7 ) ;  zu den Veränderungen beim Strategenamt im 3. Jh.  W hitehorne, (Anm . 3) 6 0 8 -  
613.
140 Bow m an, Councils  6 9 -8 2 .
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Strategen unterstellt waren141. Die Bule verfügte über eine eigene Kasse142, er
stellte und unterhielt öffentliche Einrichtungen143 und richtete Feste aus, zu 
denen sie mitunter sogar den Epistrategen einlud144. Zwar delegierte sie regelmä
ßig die praktische Durchführung, doch behielt sie, wie die nicht seltenen Pro
blemfälle zeigen, letztlich die Verantwortung145. Daß ihre Prytanen sogar als Re
präsentanten des Gaues oder als Beschwerdeführer im Interesse von Gaubewoh
nern vor dem Gericht des Präfekten auftraten146, stellt eine wichtige Ergänzung 
zu der schon aus Antinoupolis geläufigen Rolle der Bule als Appellinstanz dar147.

Fraglos vermittelte die Einrichtung der Bulai als eines verfaßten Gremiums148 
den ägyptischen Gaumetropolen das Erscheinungsbild selbstverwalteter Gemein
wesen. Zumindest rechtlich wurde damit nach zwei Jahrhunderten die Munizipa
lisierung Ägyptens vollzogen. Doch hat bereits Alan Bowman, der sich am einge
hendsten mit diesem Thema beschäftigt hat, als wesentlichstes Ergebnis seiner 
Untersuchungen hervorgehoben, daß diese neuen Bulai dem Modell der griechi
schen Poleis nur in begrenztem Umfang folgten149. Obwohl ihre Kompetenzen

141 So bereits Preisigke, Beamtenwesen 23 f.; Oertel, (A n m . 121) 2 1 1 - 2 1 4 ;  Jones, C E R P 2 
3 2 9 - 3 3 1 ,  bes. 331 mit Anm . 44  (487) ;  vgl. jetzt auch die -  allerdings späte -  Weisung P. O xy.  
L I X  3 9 8 0  ( 3 0 0 - 3 0 2 ) .  Zu den ÖKKcixtpcotot allgem. zuletzt Lewis, IC S 3 20  m .w .L .; zur Ä m te r 
besetzung durch die Bule bes. E. P. Wegener, T he ßouXi) and the N o m in atio n  to the äp y u i  in 
the iii]TpOJiö)au9 of  R om an Eg ypt ,  in: M n em osyn e4 1 (1948)  1 5 -4 2 .  1 1 5 -1 3 2 .  2 9 7 - 3 2 6 ;  
Bow m an, Councils  9 8 -1 0 7 .
142 In die Kasse unter dem xai.iiac ßouXeimKÖv xpi^icctmv flössen etwa die Aufnahm ege
bühren neuernannter Ratsmitglieder, vgl. z .B .  P. O xy. X L I V  3175  (Anf. 233 ) ;  zur Eigenstän
digkeit dieser Kasse auch Bow m an, Councils  41 f.
143 Mit  Hilfe des städtischen Fo n d s  unter dem xajt iag xtöv jioXtiiKtöv xptjfidTwv, vgl. nur die 
zahlreichen Belege in SPP V; C h r W  1 9 4 -1 9 6 ;  P. O xy. X L I V ;  allgem. bereits Preisigke, Be-  
amtenwesen 1 5 - 1 8 ; /ones ,  C E R P 2 333  f. mit A n m . 47  (4 88) ;  bes. Bow m an, Councils  4 4 - 4 6 .  
8 7 - 9 0 ;  Lukaszew icz, (A n m . 123);  jetzt auch M arie D rew -Bear, Guerre civile et grands tra- 
vaux ä H crm ou p o lis  Magna sous Gallien, in: Akten X X I  (A n m . 63) 2 3 7 - 2 4 3 .
144 Vgl. nur P. O xy .  X I I  1416, 2 (um 299).  Die hiernach eigens angesetzte Wahl eines Ü b e r 
bringers der Einladung läßt kaum eine Routineangelegenheit vermuten, vgl. auch Thomas, 
REpistr . 96;  nach Bow m an, Councils  34  A n m . 44  sei dies möglicherweise mit dem anstehen
den Besuch Diokletians zu verbinden. A u ch die bekannten Rivalitäten der Gaue bzw. ihrer 
Hauptstädte  sowie der Anzahl der üblichen Feste  sprechen eher gegen die Regelmäßigkeit  
solcher Einladungen, zumal dies das Prinzip einer grundsätzlich nur mittelbaren Zuständig
keit des Epistrategen durchbrochen würde.
145 Vgl. etwa eine A rt  ,Dienstaufsichtsbeschwerde‘ in P. O xy .  X X X I  256 9  (24.  9. 265);  
allgem. bereits Preisigke, Beamtenwesen 23. 26;  Wegener, (A n m . 141) 3 1 7 - 3 2 5 ;  Bow m an, 
Councils  1 0 7 -1 1 3 .
146 Vgl. z .B .  P. O xy .  X I V  1662 (17. 7. 246),  eine Gesandtschaft zum  Präfekten Jtepi ifjc 
£HtßXr|ÖEia»ic gmßoXfjq t w  %urtepo) vojA« to i)  iepoO cwtOTCtKTOU (Z. 12 ff.), oder X X I I  2341  
(hierzu auch oben A n m . 139) mit Bow m an, Councils  6 9 f.
147 Vgl. oben A n m . 86  mit Text;  in dem Ratsprotokoll  P. O xy .  X I I  1416,  10 ff. (um 299)  ist 
etwa auf Petitionen von Priestern und Am tsinhabern in Liturgieangelegenheiten verwiesen. 
Z u r  entsprechenden Rolle der Bule in den Metropolen allgcm. vgl. Bow m an, Councils  6 9 - 7 7 .
148 Z u r  Struktur und Funktionsweise vgl. bereits Preisigke, Beamtenwesen 1 5 - 2 7 ;Jougu et, 
Vie m. 3 4 5 - 3 5 1 .  3 5 8 - 3 8 5 ; / o » e s ,  C E R P 2 3 2 7 - 3 3 6 ,  bes. A n m . 40  ( 4 8 4 f.); bes. B ow m an, C o u n 
cils 21 —52.
,4‘J Ebda.  51. I I 6 f., bes. 121: „However,  the position and character  of  the boulai of  the
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sowohl inhaltlich wie räumlich mit der Zuständigkeit für das Steuer- und Litur
giewesen im gesamten Gau gegenüber den früheren KO ivä tcöv dpxövTiov erheb
lich ausgeweitet waren, bedeutete dies vor allem eine Überwälzung von Lasten; 
eine Erweiterung auch der Spielräume scheint damit nicht verbunden gewesen zu 
sein. So blieben auch die dörflichen Organisationsstrukturen von dieser Entwick
lung grundsätzlich unberührt. Belege über typische Funktionen für den Rat einer 
griechischen Stadt wie etwa die Ausstellung von Ehrendekreten oder die Mitwir
kung bei Fragen des Bürgerstatus finden sich nur spärlich und sind stets durch be
sondere Umstände zu erklären150. Eine Ausnahme stellen allenfalls die mit sport
lichen oder musikalischen Wettkämpfen verbundenen Ehrenbezeugungen dar -  
aus dem städtischen Fonds finanzierte Speisungen, Ehrenplätze bei Veranstaltun
gen, Befreiungen von öffentlichen Lasten - ,  doch ging es letztlich auch hier nur 
um die Anerkennung von Privilegien, die den Siegern durch kaiserliche Verfügun
gen längst zugesichert waren151.

Noch weniger als in Antinoupolis, dessen Bule über deutlich größere Kompe
tenzen verfügte, kann also hier von wirklicher Autonomie die Rede sein. Zwar 
läßt die rangmäßige Gleichstellung von Bule und Strategen auf eine zunehmende 
Beteiligung der Städte an den Entscheidungsprozessen schließen. Eigene Ent
scheidungsfreiheit scheinen sie jedoch nach wie vor nicht besessen zu haben, 
allenfalls konnten sie stärker als zuvor im Sinne der Betroffenen auf die Entschei
dungsträger einwirken. Insofern veränderte sich der Charakter des Verwaltungs
systems nur unwesentlich152. Bezeichnenderweise waren die Gaue auch weiterhin 
durch einen staatlich beamteten Eklogisten in Alexandria vertreten153, und mit 
vielleicht einer Ausnahme154 scheint es keinen Beleg dafür zu geben, daß sich die

metropoleis appcar to ow e little to predecessors in E g yp t o r  elsewhere, and there is no sign 
that th ev were modelled on the boulai of Ptolemais and Antinoopolis  to any discernible 
extern“ .
150 B ow m an , Councils  8 3 - 8 5 ;  vgl. jedoch Wilcken, G r d z W  43 mit dem Verweis auf das E h 
rendekret einer Dorfgem einde in O G IS  II 66 6  = I G R R  I 1110 (5 6 - 5 9 ) .
151 Bowm an, Councils  85 f.; vgl. C h r W  158 = SPP V 119 verso (3) = O liver, Const .  289  (267) ;  
SB X V I I I  13751 = SP P  V 113 + 80 + 72 col. II (17.  3. 267 ) ;  Peter Frisch, Zehn agonistische  
Papyri (Pap. Colo n.  X I I I ,  Opladen 1986);  allgem. Millar, (A n m . 51) 4 6 0  f.
152 Von Jones, C E R P 2 335  als „kind of  dyarchie“ gekennzeichnet ; in A n m . 49  (489 )  spricht er 
anläßlich der M ünzprägung von einem „half city status“ . So bereits auch Preisigke, B eam ten
wesen 27;  Wilcken, G r d z W  42;  vgl. auch Bow m an, Councils  118; d en ., R athhone, Cities 108. 
Wesentliche Elemente der Selbstverwaltung wurden den M etrop olen  erst im 4. Jh. zugestan
den, vgl. Jacquelin e Lallem and, L’administration civile de l’E g y p tc  de Pavenement de Dioele-  
tien ä la creation du diocese ( 2 8 4 - 3 8 2 ) .  C on tribu tion  ä l’etude des rapports entre PEgypte  et 
PEm pire ä la fin du IIIC et au IVC siecle (Bruxelles 1964)  2 3 - 2 5 .  9 6 - 1 0 7\ Jones, C E R P 2 3 3 6 ff., 
bes. 341 und das Resümee 347 ;  Fleinen, (A nm . 63) 1179.
153 Vgl. nur den Eklogisten des H erm opolites  in C P R  VII 11 (2 3 6 /3 7 ) ;  für die parallele E in 
r ichtung des ypexeptov x öv voj-löv im B ü ro  des Idios logos (vgl. oben A n m . 132 mit Text) gibt 
es bisher zw ar  keinen Beleg des 3. Jhs.,  doch ist dies A m t überhaupt seltener erwähnt,  vgl. 
nur W ilcken, Einl. zu C h r W  190 (= P. Am h. II 69,  28.  8. 154).
154 Denkbar nach dem Brief  eines ev a p x o c  Jip lixavig  P. O xy. X I I  1412 = Sel. Pap. II 237 ,  8 ff. 
(284) ypwixjidxiov iifiäq  d e  xoüxo K axeiteiyövTiov toü K pcm oxou ö io u ci]io ö  A ü p tyaou  
n[p|a>Ts:a ETi [ö ]e K[a]i t [oü J  K p a x ia io u  ’A(.ifi[a)]viou (sc. des EJreiKTrjg ö t p o a i o u  crixou);
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Zentralverwaltung jetzt an den Rat und nicht mehr an den Strategen wandte. Auf 
dessen nach wie vor bedeutende Rolle verweisen auch die Schreiben, die die von 
der Bule gewählten Funktionsträger auf sein hohes Interesse an einer ordnungs
gemäßen Erfüllung der Aufgaben aufmerksam machen155.

Nicht die größere Selbständigkeit der Einwohnerschaft, sondern die effizien
tere Verwaltung war demnach primäres Ziel der Neuordnung. Die Verlagerung 
eines großen Teils der Verantwortlichkeiten auf städtische Organe erhöhte vor 
allem die Last, die auf den leistungsfähigen Gruppen der Bevölkerung lag, und 
beschleunigte letztendlich deren Niedergang. Deutlichen Ausdruck findet dieser 
Prozeß in einem Papyrus aus der Mitte des 3. Jahrhunderts, in dem bei einer 
Konventsverhandlung über die Rechtmäßigkeit der Heranziehung dörflicher Li- 
turgen für Dienste in der Hauptstadt -  hier des Arsinoites -  sehnsuchtsvoll auf 
die Zustände zu Anfang des Jahrhunderts zurückgeblickt wird, „als die Städte 
noch wohlhabend waren“156. Inwieweit die allgemeinen Finanzschwierigkeiten 
der Metropolen besonders in der zweiten Jahrhunderthälfte157 und das deutlich 
abnehmende Engagement der führenden Schichten158 in einem Kausalverhältnis 
zueinander stehen, ist kaum abschließend zu klären. Dennoch wird man nicht 
fehlgehen in der Annahme, daß die Verbindung von stetig vermehrten Lasten 
und weiterhin nur eingeschränkten politischen Rechten wesentlich dazu beitrug,

freilich ist auch hier nicht auszuschließen, daß die Schriftwechsel erneut über den Strategen  
gelaufen waren.
155 So etwa P. O xy. X L I V  31 8 2  (22 . 8. 257);  X L V I  3293  (26.  5. 2 6 2 - 2 6 5 ) ;  dazu auch W hite- 
hom e, (A n m . 3) 609;  vgl. immerhin eine entsprechende A ufforderung seitens der ctpxovxeç  
in P. Ryl. II 77, 51 f. (8.  4. 192).
156 SB V 76 9 6  (Anf. 250),  bes. 100 f. &.ouf]p oç jrpoü0r|aev voirov èv AïyiOTTü) e n  tcôv 
JtoÀËtov EÙjiopcov oü aw v,  wobei eine tendenzielle Färbu ng kaum zu bestreiten ist; vgl. je
d o ch  auch P eter]. Parsons, Philippus Arabs and E g y p t ,  in: JR S  57 (1967 )  1 3 4 -1 4 1 ,  bes. 138. 
I:>7 Vgl. nur G eorges Méautis, H erm oup olis-la -G rand e.  U n e  m étropole égyptienne sous 
l’empire romaine (Lausanne 1918) 1 6 8 -1 7 9 ;  Turner, (A n m . 138), bes. 23;  allgem. auch Par- 
sons., App. I zu P. Coll . Youtie  II 66  (Anf. 258,  mit B L  I X  59).  N a c h  D rew -Bear ; (A n m . 143) 
sei der vielbeachtete ,B a u b o o m ‘ unter Gallien entgegen bisheriger Auffassung (hierzu einge
hend Lukaszew iez, [A nm . 123] 1 3 9 -1 5 7 )  nicht so sehr A u sd ru ck eines relativen Wohlstands  
der M etropolen als vielmehr eine Reaktion auf die U n ru hen von 2 6 1 /6 2 ,  die sich offenbar  
wesentlich weiter als bisher angenom m en ins Landesinnere ausgewirkt und teilweise u m 
fangreiche W iederaufbaum aßnahm en erforderlich gemacht hatten.
158 Vgl. bes. P. O xy .  X X X I I I  2 6 6 4  (um 2 4 5 - 2 4 8 ) ,  w o nach für die Besetzung bisher den 
Buleuten vorbehaltener Ä m te r  nunm ehr auch lö ito ta i  heranzuziehen seien, mit  Bow m an, 
Councils  98;  zur  Entwicklung der Gymnasiarchie bes. Orth, (A n m . 120) 2 2 7 - 2 2 9 ;  zur  
Ä m terbesetzung als Dauerproblem  z .B .  auch P. Erl.  18 (27. 10. 248 ) ;  P. O xv. X X X V I I I  2854  
( 1 2 . 1 1 .2 4 8 ) ;  SB V 7 6 9 6  (Anf.  250);  SPP X X  54 =  C h r W  4 0 2  =  C P R  I 20  (17.  7. 250 ) ;  P. O xy .  X  
1252 verso (2 8 8 - 2 9 5 )  und allgem. Wegener, (A n m . 141) 2 9 7 - 3 1 7 ;  Leiais, I C S 3 99 —105; M arie 
D rew -Bear, Les conseillers municipaux des m étropoles au IIIe siècle après J . - C . ,  in: C E  59  
(1984 )  3 1 5 - 3 3 2 ,  bes. 3 2 7 - 3 3 1 ;  so auch noch im 4. Jh. ,  vgl. nur P. O xy. L X I I I  4 3 5 7  (10 . 317?) .  
Vgl. auch N aphtali Lewis, In the World of  P. Panop. Beatty, in: B A S P  2 8  (19 9 1 )  1 6 3 -1 7 8 ,  bes. 
1 6 7 -1 7 3 ,  w onach fast ein Viertel der zwischen 29 6  und 300  entstandenen Texte  aus dem  
panopolitischen Strategenbüro mit Mißständen in der A m tsführung befaßt ist.
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den Enthusiasmus, mit dem die Einführung der Bulai in Ägypten vermutlich 
begrüßt worden war, sehr rasch zum Erliegen zu bringen139.

VI. Zur Struktur des Zusammenwirkens 
von römischen Amtsträgern und lokalen Instanzen

Der hier vorgelegte Überblick über die Entwicklung der ,Städte' in der Provinz 
Aegyptus während der frühen Kaiserzeit hat gezeigt, daß ihr Verhältnis zu den 
römischen Amtsträgern tatsächlich je nach Kategorie unterschiedlich war. Damit 
erscheint trotz der in mehreren Jahrzehnten deutlich erweiterten Materialbasis die 
Rekonstruktion Pierre Jouguets grundsätzlich bestätigt, der wohl als erster auf 
das abgestufte System hingewiesen hatte, wonach die griechischen Poleis anders 
als die Gaumetropolen nicht dem Strategen unterstanden und Alexandria nicht 
einmal dem Epistrategen160. Umgekehrt spricht vieles dafür, daß in den griechi
schen Poleis ebenso der Epistratege unmittelbar zuständig war wie in Alexandria 
der Präfekt, doch bleibt die Quellenlage einen detaillierten Nachweis weiterhin 
schuldig. Noch mehr gilt dies für die Rolle der sonstigen Prokuratoren. Bei ihnen 
waren die Metropolen als Teil der Gaue, die Poleis wohl als Teil ihrer Nomarchien 
durch Eklogisten und Ypact) 0 V x e S xöv vo|.iöv vertreten; ein direkter Kontakt der 
hohen Finanzbehörden zu den städtischen Organen kam offenbar selbst dort, wo 
eine Bule vorhanden war, nur ausnahmsweise zustande.

Wenn die römischen Amtsträger gleichwohl auch im ägyptischen Hinterland 
präsent waren, so waren sie es für das Individuum: Der Idios logos, der herrenlo
ses Gut verkaufte161; der Dioiket, der auf Anklagen von Staatsschuldnern rea
gierte162; ganz zu schweigen von den Amtsträgern in der allgemeinen Verwaltung, 
dem Epistrategen oder gar dem Präfekten selbst, den man wegen jeglicher Pro
bleme anging -  sie waren sämtlich für die ganze Bevölkerung ansprechbar163. Für 
wen sich ein Einwohner jeweils entschied, hing zum guten Teil von sachlichen 
Kriterien ab: Pacht- oder Kaufangebote waren eben an die Finanzprokuratoren zu 
richten164, während sich im 2. Jahrhundert offenbar der Epistratege als gegebene

159 Vgl. auch allgem. Meautis, (Anm . 157) 1 6 4 - 1 8 2 ;  Wegener, (A nm . 141) 325 f.; Lallem and, 
(A nm . 152) 2 7 - 3 3 ;  D rew -Bear, (A n m . 158) 332;  H einz H einen, Boule,  in: C op tic  E n cyclop e-  
dia (N e w  Y ork  u.a.  1991) II 4 1 3 f.
160 Jou g u et, Vie m. 73.
161 Vgl. nur den Verkauf von äöeojtOTa %vka z .B .  in P. O xy .  I X  1188 (3. 2. 13) mit Plaii- 
mann, (A n m . 34) 2 4 - 2 6  (§ 36) ;  Swarney, (A n m . 34) 4 9 - 5 3 ;  noch über die lokale Behörde,  hier 
den ßaotXiKÖc Ypa(4tcrreiic, läuft die Anzeige in dem  berühmten Nestn eph is-Prozeß ,  vgl. 
Plaum ann, a .a .O. 4 4 - 5 2  (§ 6 5 - 7 5 ) ,  bes. 46  (§  67) ;  Swarney, a.a .O . 4 1 - 4 9 ;  hierzu vgl. jetzt auch  
C P R  X V  1 - 7  (3 v. Chr. -  16 n. Chr.) .
162 Vgl. die Beispiele bei H agedorn, (A n m . 34) 173 f.
163 Vgl. allgetn. R u d o lf H aensch, Die Bearbeitungsweisen von Petitionen in der Provinz  
Aegyptus,  in: Z P E  100 (1994)  4 8 7 - 5 4 6 .
164 Vgl. nur H agedorn, Einl. zu P. Bub. I 1 (2 24) ,  bes. S. 16—19.
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Instanz in Liturgieangelegenheiten empfahl165. Ein anderes Kriterium für die 
Wahl der Instanz war der Personenstand; so war der Archiereus für Angelegen
heiten der Priester zuständig166. Wenn andere Personen sich von der direkten U n
terstützung durch den Strategen oder militärische Chargen vor Ort mehr Hilfe 
versprachen, wandten sie sich wohl auch an diese. Doch zeigt die Zahl und Vielfalt 
der Anliegen, die vor den Präfekten gebracht wurden, daß man auch den Umweg 
nicht scheute, um sich den Beistand höchster Instanzen zu sichern.

Wenn sich auch jeder direkt an die Amtsträger wenden konnte, hielt die Reak
tion doch stets den .Dienstweg“ ein. Sieht man von den Poleis ab, erfolgte sie also 
im Normalfall über den Strategen, und zwar bei Gauhauptstädten ebenso wie bei 
Einzelpersonen167. Eine andere Bedeutung kam hingegen der sozialen Position 
der Bittsteller zu168. Wenn ,Städte' tatsächlich direkter Antworten von Präfekten 
oder gar Kaisern gewürdigt wurden, verdankten sie dies nicht oder zumindest 
nicht primär der Frage ihrer Verfassung. Dies zeigt sich im Fall der Privilegierun
gen Gordians IIL für Antinoupolis169 ebenso wie bei Neros Schreiben an die 
,6475 Griechen“ des Faijüm, deren ,Polis“ rechtlich eher ein Politeuma, wenn nicht 
sogar nur eine K(i)[AT| mit einigen Trägern griechischer Titel war170. Am deutlich
sten wird am Brief des Claudius an die Alexandriner, in dem er seinen Etaipoc 
Balbillus erwähnt, wie sehr für die Art der Reaktion die persönlichen Beziehun
gen zu Einzelpersonen den Ausschlag gaben171. Insofern mochte sich ein Alexan-

163 Vgl. nur Thom as, REpistr . 8 3 -8 6 .
166 Ebda. 87; bes. Stead, (A n m . 24)  4 1 3 - 4 1 5 .
167 Vgl. oben Anm . 133. 154 mit Text;  P. Bub. I 1 (224)  mit H agedorn, (A n m . 34) 177; so etwa
auch C P R  V 4 (um 2 3 7 /3 8 ,  mit B L  VIII  100),  w o nach sich der Idios logos bezüglich des von  
einem E x-B u leu ten  durchgeführten Zensus eben an den (kommissarischen) Strategen w e n 
det, der das Schreiben seinerseits an die Bulc  weiterleitet. Insofern kann kaum überraschen,  
daß die statthalterliche subscriptio unter Petitionen häufig nur den Verweis an die unterge
ordnete  Instanz enthielt (der die Berechtigung des Anliegens immerhin anerkennen m ochte),  
vgl. H aensch, (A n m . 163), bes. 4 9 0  f. 493  f. D em  steht nicht entgegen, daß es in begründeten
Einzelfällen Ausnahm en von dieser Regel gegeben haben mag; so wohl bei P. O xy .  X L I I I  
308 8  (1 2 7 /2 8 ) ,  zu parallelisiercn mit den in A n m . 169 f. angeführten kaiserlichen Reskripten.
168 Vg|_ ¡juch Haensch, (Anm . 163) 490,  bes. Anm . 13 f.; unten A n m . 171. 173.
169 SB X V I I I  1 3 7 7 4 - 1 3 7 7 6  (Anf. 2 4 1 /4 2 ) ;  vgl. auch den fragmentarischen P. Ant.  III 191 
(Kopie des späten 3. Jhs.)  und oben Anm. 74; zu den antmoitischen Gesandten in R o m  bes. 
H oogen dijk , van Minnen, (A nm . 70) 6 2 - 6 5  und allgem. Nörr, Imp. und Polis 5 7 - 6 0 ;  anders 
freilich Mdlar, (A n m . 51) , bes. 39 6  a.E.
170 Vgl. oben A n m . 135.
171 Vgl. P. Lond.  VI 1912 = Sel. Pap. II 212  = C P J  II 153 = Oliver, C onst .  19 (vor dem 10. 11. 
41),  bes. Z. 16. 36  o epoi x tu [i](ö x a x o c  Bdpßt/.Xoq; 105 ff. BapßiXXtoi tibi §(.iö)i EXEptoi (1. 
E ia ip io ) ¡.lapxuptöi a e i  J ipövoiafv] i|Uü)v (1. iipiov) j ta p ’ epoi jtoiouuevoh, ög K ai vüv nö.m]i 
<jnXoxEL[ua jtEpi t ö v  ä y ö v a  t ö v  üjiep iipiov Kexp[r)TE] (1. KEXpi]xai). Z w ar  sind, wie R udolf 
H aensch  zu R ech t  anmerkt,  „Begriffe wie exa tp oc  od er  amicus für Statthalter in kaiserlichen 
Schreiben . . .  Form alität  und besagen nichts über persönliche N äh e oder eine Stellung als 
amicus principis“ (Brief vom  3. 10. 1996), doch ist anders als in Beispielen wie P. O xy. X L I I  
3022  = Oliver, Const .  46  (98 , Trajan: eingedenk der Euepyeoicu seines Vorgängers gegenüber  
den Alexandrinern jT0.pEOEj.ujv üftüc Jtpcöxov ¡ jiv E|tai>x(I), Etxa Kai, xw (|>iXio pou Kat Eiräp'/w 
nopjTELü) nXdvxc/.. iv a  UEid jtdoi|q cjjpovxiÖoc jip o v o fj üptöv i f jc  EiioxaOoug t:tpi|vr)c K ai xfjc 
EuOriviac Kat t w v  Koivwv Kai K aü ’ ekuo[xov ö ijK aitov , Z. 1 0 ff.) oder Plin., Ep.  10, 7 (vgl.
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driner, der einmal aus Gefälligkeit ein Ehrenamt in einer Metropole übernommen 
hatte172, aufgrund seiner sozialen Position vielleicht mit mehr Erfolg als andere 
bei Prokuratoren oder Präfekten für sie einsetzen173. Solche mehr oder weniger 
zufälligen, für uns jedenfalls nicht kontrollierbaren sozialen Beziehungen haben 
freilich eigene Strukturen gebildet, die das Verwaltungssystem mit einer gewissen 
Regelmäßigkeit durchbrachen. So wesentlich sie auch für das Verständnis der rö
mischen Provinzverwaltung sind -  über das Verhältnis der römischen Amts träger 
jn Ägypten zu den .Städten' in der Provinz berichten sie uns eigentlich nichts.

V II. ,Munizipalisierung£ Ägyptens?

Läßt sich gleichwohl zeigen, daß, wie vor wenigen Jahren Alan Bowman und Do- 
minic Rathbone es darstellten, „a process of municipalization was definitely and 
deliberately begun in the Augustan period“174?

Die Frage der .Munizipalisierung Ägyptens“ war Gegenstand wissenschaftli
cher Diskussion, seit die Papyrustexte die von den literarischen Quellen übergan
gene Einführung der Bulai auch in den Gauhauptstädten enthüllten173. Neu ist

oben Anm . 28;  ut epistulam tibi ad  Pompeittm Plantam praefectirm  Aegypti amicum meurn 
mittam) Balbillus zum fraglichen Zeitpunkt noch nicht Präfekt,  wenn er überhaupt mit dem  
gleichnamigen Am tsinhaber identisch ist; vgl. oben A n m . 51.
172 Also trotz  der grundsätzlichen Freiheit  von xwptKöi XeiTOupyiai (vgl. oben A n m . 53. 58)  
etwa die Gymnasiarchie in X o ito n p o h s  nach SB V 8912  = O G I S  II 708 = I G R R  I 1 102 (4 .7 .  
181); häufiger sind Beispiele aus dem 3. Jh. , vgl. nur P. O slo  III 85 (26.  3. 273);  P. O xy. X I I  
1412 (284?) ;  X L V  3245  (297) ;  X X X I V  27 2 3  oder C P R  VII 35 (beide undatiert) ; allgem. Prei- 
sig k  e , B c a m t e nw e s e n 57;  D rew -Bear, (Anm . 158) 316  f. 323;  vgl. auch ebda. 3 2 0 f. und bereits 
Méautis, (A n m . 157) 1 3 0 -1 3 2 .  1 7 3 -1 7 7  zur Rolle erfolgreicher Athleten aus Hermupolis.
173 In den Papyri findet eine solche Mittlertätigkeit, die wesentlich auf informellem und 
mündlichem Austausch beruhte,  naturgemäß nur ausnahmsweise ihren Niederschlag; vgl. 
immerhin P. O xy. X L V I  328 7  (27.  3. -  25. 4. 238)  mit der ausdrücklichen Erw ähnung zweier  
Buleuten von Alexandria, über die (<Hc<) der (fpovTicmiç einer oxyrhynchitischen Besitzung  
seine Bittschrift an den Idios logos schickt ; bes. den eindrucksvollen, gar an die Kaiser selbst 
gerichteten „gram m arian’s com plaint“ mit Parsorts, Einl. zu P. Coll.  Youtie  II 66  (258 ,  mit B L  
Ï X  58),  bes. S". 4 1 4 - 4 1 8 .
174 B ow m an, R athbone, Cities 108;  vgl. auch ebda. 125.
175 Vgl. nur Wilcken, G r d z W  42.  N o c h  T heodor M ommsen, Römisches Staatsrecht (Berlin 
31887, Ndr.  Basel 1952) II 859 Anm . 2 hatte die von ihm behauptete Sonderstellung Ägyptens  
mit der entschiedenen Feststellung begründet:  „Es fehlt hier auch die municipale O rganisa
tion, die Grundlage jeder Provinzialordnung“ . Dabei dient der vornehmlich auf kaiserzeitli
che Verhältnisse angewendete Begriff  der Munizipalisierung in der Regel zur Ken nzeichnung  
städtischer Verwaltungsstrukturen ohne weitere verfassungsrechtliche Differenzierungen:  
„We mean vaguely R om an -sty le  city-based administration“ (D om inic R athbone, Brief vom  
28. 10. 1996) ; vgl. auch B ow m an, R athbone, Cities 108 Anm. 6;  enger dagegen R oland G ang - 
hoffer, L’évolution des institutions municipales en O ccid en t  et en O rient au Bas-Em pire  
(Paris 1963) 2 6 - 2 9 ;  zu m  Problem  der terminologischen Unschärfe  auch D ieter Nörr, Origo.  
Studien zur O r ts - ,  Stadt- und Reichszugehörigkeit in der Antike,  in: T R  31 (19 6 3 )  5 2 5 - 6 0 0 ,  
bes. 569  f. Begünstigt  wird das weite Verständnis durch die „allmähliche Nivellierung der  
verschiedenen Städtetypen von den municipia und coloniae bis zu den einzelnen Arten der
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freilich der Ansatz, den Bruch mit den traditionellen Ordnungen bereits in die 
früheste Phase der römischen Herrschaft zurückzudatieren und unter diesem 
Aspekt die alexandrinischen Verhältnisse als in nuce munizipal zu beschreiben. 
Dies entspricht der allgemeinen Tendenz in der neueren Forschung, gegenüber 
der in älteren Arbeiten häufig überbewerteten Kontinuität stärker die mit dem 
Herrschaftsübergang eingetretenen Veränderungen zu betonen176. In ihrer 
Summe sind diese Beobachtungen so überzeugend, daß ihnen die Zustimmung 
kaum versagt werden kann.

Zu prüfen ist allerdings, ob diese Sichtweise auch in der Frage der Munizipali
sierung Richtiges trifft. Betrachtet man die Entwicklung von ihrem Ende her, 
scheint sie sich durchaus folgerichtig aus den zuvor vollzogenen Schritten zu er
geben. Denn daß im 3. Jahrhundert Organe städtischer Selbstverwaltung einge
richtet werden konnten, setzte voraus, daß es entsprechend ausbaufähige Struktu
ren gab. Es waren die von den Römern in unterschiedlicher Weise privilegierten 
Eliten, die solche Strukturen boten, und ihre Fierausbildung beruhte auf eben die
sen Privilegierungen. Damit trug die differenzierte Bevölkerungspolitik, die 
neben den verschiedenen Kategorien von ,Städten' auch verschiedene Kategorien 
innerhalb der Einwohnerschaft Ägyptens schuf, maßgeblichen Anteil an dem hier 
beschriebenen Prozeß. Sie aber war unstrittig römische ,Erfindung'177; insofern 
erscheint die neue These bestätigt. Doch überzeugt dies nur auf den ersten Blick. 
Zu fragen bleibt nämlich, ob auch in umgekehrter Weise die Entwicklung zwangs
läufig verlief und vor allem auch so intendiert war -  ob also, einem politischen 
Programm der Römer entsprechend, die Ausstattung bestimmter Bevölkerungs
kategorien mit bestimmten Privilegien von Anfang an allein dazu gedacht war, 
einer zielgerichtet geplanten Umwandlung der einheitlichen Struktur des Landes 
in autonom verwaltete städtische Einzelbezirke den Boden zu bereiten.

Selbst wenn die Gründe für die Privilegierungen heute nicht mehr im einzelnen 
zu eruieren sind, so stehen sie zumindest in einer Reihe mit den bewährten Prin
zipien eines flexiblen, sorgfältig differenzierenden Umganges mit fremden G e
meinwesen, der die römische Politik in ihrer Expansionsphase stets kennzeich
nete. Insofern ist nach anderen Faktoren Ausschau zu halten, die die These, schon

civitat.es“ (ders., Imp. und Polis 5; ausführlich O r ig o  5 6 7 - 5 7 0 ) ,  die gerade im Osten eine 
gemeinsame U ntersuchung mit den griechischen Poleis erlaube (Imp. und Polis 5 f., bes. 
Anm . 23);  freilich beginne „erst am  En de unseres Z eitraum es“ -  d .h .  zu Anfang des 3. Jhs.,  
vgl. ebda. 3 -  „die Angleichung der Verfassung der griechischen Polis an die Munizipalver
fassung“ , ebda. 15, bes. A n m . 21;  vgl. auch 115.
176 Vgl. nur G iovanni Geraci, L’E gitto rom an o nella storiograha moderna,  in: Egitto  e storia  
antica daH’ellenismo all’etä araba. Bilancio di un confronto ,  Atti Coll.  Intern. Bologna, 3 1 .8 .
-  2 . 9 . 1 9 8 7  (Bologna 1989) 5 5 - 8 8 ,  bes. 75 f. Z u r  augusteischen N eu ord n u n g allgem. ders., 
(Anm. 26) ;  M ontevecchi, Amministrazione;  bes. R athbone, (A n m . 18); zu den bevölkerungs
politischen Maßnahmen, in deren Rahm en auch den Gauhauptstädten eine „gewisse Selbst
verwaltung“ zugestanden wurde, vgl. allerdings auch schon Bickerm ann, (Anm. 16) 39, frei
lich ohne dies mit  der These der  Munizipalisierung zu verbinden.
177 Vgl. auch Bow m an, R athbone, Cities 112: „The status of  ,m etropolites‘ was a R o m an  
invention“ .
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Augustus habe bewußt ein Programm der ,Erziehung zur Selbständigkeit“ künfti
ger städtischer Provinzialeliten initiiert, erhärten können. Denn wenn diese Poli- 
tik über sieben Generationen hindurch bis zur Einrichtung der Bulai oder viel
mehr noch weitere hundert Jahre, bis Ägypten endgültig im Reich aufging, konti
nuierlich verfolgt worden sein soll, müssen sich dafür deutlichere Anhaltspunkte 
finden lassen.

Neben der zunehmenden Betrauung der Eliten mit Verwaltungsaufgaben -  kei
neswegs einer klar geregelten Einbindung in das Verwaltungssystem, sieht man 
einmal von den bezeichnenderweise staatlichen Funktionsträgern auf Gauebene 
ab -  verweisen jedoch andere Reaktionen wiederum auf große Zurückhaltung ge
genüber städtischen Autonomiewünschen. So bleibt rätselhaft, warum die 
Chance, Antinoupolis als zukunftsweisendes Modell eines selbstverwalteten, von 
staatlichen Instanzen weitgehend unabhängigen Gemeinwesens zu entwerfen, 
offenbar nicht genutzt wurde178. Noch erstaunlicher wirkt, daß auch nach der 
Verleihung der Bulai an die Gauhauptstädte nicht vermehrt Kompetenz auf dieses 
zur Übernahme von Verantwortung bereite Gremium verlagert wurde, sondern 
nach wie vor der staatlich beamtete Stratege die wesentlichen Funktionen der Ver
waltung wahrnahm. Selbst wenn die Einrichtung verfaßter Gremien in den Städ
ten als krönender Abschluß eines zweihundertjährigen Reifeprozesses zu deuten 
wäre, fehlen alle Indizien dafür, daß die römische Administration dies als ersehn
tes Ergebnis einer seit langem verfolgten Politik gewürdigt hat. Ein weiteres 
kommt hinzu179: „Wer wäre vor allem über 230 Jahre hinweg als Träger solcher 
Politik, die ja doch als ein bewußter Prozeß aufgefaßt werden sollte, anzusehen?“

Der bekannte Umstand, daß die Römer, wo möglich, zum Vorteil ihrer Verwal
tung regelmäßig auf vorhandene Strukturen zurückgriffen, sollte andererseits in 
hinreichender Weise erklären können, warum so häufig Alexandriner mit staatli
chen Aufgaben in der ägyptischen Chora betraut erscheinen180. Schon die Zeitge
nossen gewannen hieraus den Eindruck, das Verhältnis zwischen Alexandria und 
Ägypten entspreche geradezu dem einer Polis zu ihrem Territorium181. Unver-

178 Die Frage wird von B ow m an, R athbone, Cities nicht berührt , o b w oh l gerade die .Zw it
terstellung“, die in der Gleichstellung des antinoitischen Territoriums mit den anderen Gauen  
zum Ausdruck k o m m t,  interessante Perspektiven eröffnet.
179 Werner Eck, A n m . zu m  Manuskript.
180 Mißverständlich erscheint der Vorschlag von Bow m an, R athbone, Cities 125, die (im 
übrigen remunerierten!)  Strategenäm ter „should perhaps be regarded as an Alexandrian  
li turgy“ , da mit diesem Begriff üblicherweise der „zwangsmäßig von Staat oder K om m une  
auferlcgte( ) Dienst für das G em einw esen“ bezeichnet wird (so die Definition bei Oertel, 
[A nm. 1 2 1 ] 3); vgl. auch den Buchtitel bei Lewis, I C S 3; / .  D avid  Thom as, C o m p u ls o ry  Public 
Service in R o m a n  E g y p t ,  in: Das röm isch-byzantinische Ägypten . Akten intern. Symp. Trier 
2 6 . -3 0 .  9. ¡ 9 7 8  (Aeg.  Trev. 2,  M ainz 1983) 3 5 - 3 9 .  Im Fall der Strategen ist ein solcher  
Zwangscharakter  bisher nicht belegt; vgl. weiterhin O ertel, a.a .O. 2 9 0 - 2 9 9 ;  auch oben die 
Einl. Z u r  Differenz von Strategie und '/wptKcd AetTOUpytat -  von denen die Alexandrin er o h 
nehin befreit wären, vgl. oben A n m . 53. 58 -  auch Chalon, (A n m . 53)  169.
181 Vgl. etwa D io Chrys. 32,  36  *j re  yctp Aiyujrtog . . .  a tö jia  tf|c jiö ä e w c  ecra, ¡iüXXov de 
¿tpoaöi')Kr|; vgl. auch B ow m an , R athbone, Cities 125; allgem. Geraci, (Anm . 22) .  Dabei 
scheint es sich freilich um  einen beliebten rhetorischen Vergleich zu handeln, wie er für Alex-
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kennbar hat die Hauptstadt in vieler Hinsicht als Vorbild gewirkt, als innerägyp
tische ,Städte“ wie Hermupolis oder Oxyrhynchos in der Kaiserzeit aufblühten 
und zu neuen Zentren heranwuchsen, mitunter sogar m Konkurrenz zu Alexan
dria traten. Doch bleiben selbst bei angemessener Berücksichtigung der Unter
schiede in Größe und Quellenlage deutliche Differenzen. Auch wenn man von so 
wesentlichen Faktoren wie der rechtlichen Sonderstellung absieht -  allein schon 
aufgrund seiner Rolle als Amtssitz, wo sich die Bereiche städtischer und staatli
cher Kompetenzen, Funktionen und Aufträge in vielfältiger Weise durchkreuz
ten, hatte Alexandria ein ganz eigenes Profil gewonnen, das selbst in den wenigen 
erhaltenen Dokumenten durchschimmert. Von einem erfolgreich imitierten M o
dellcharakter kann insofern nur sehr bedingt die Rede sein. Mit gleichem Recht 
mag man sogar Rom eine ähnliche Vorbildfunktion zuerkennen, die -  obschon 
stark gefiltert -  in manchen Bereichen tatsächlich bis in die abgelegensten Pro
vinzorte wirkte182.

Zudem verdankt das kohärente Bild, das Bowman und Rathbone von dem Ver
hältnis der Gauhauptstädte zu Alexandria zeichnen, seine Überzeugungskraft 
nicht zuletzt der Konzentration auf diese beiden Kategorien ägyptischer ,Städte“. 
So sind die griechischen Poleis nur am Rande tniteinbezogen183, obwohl gerade 
ehe römische Gründung Antinoupolis manches Licht auf die hier behandelte 
Frage wirft. Weitgehend ausgeblendet bleibt vor allem die Situation nach der Ver
leihung der Bulai, in der wir eben keineswegs städtische Gremien mit voller Ent
scheidungskompetenz und in alleiniger Verantwortlichkeit für ihre Stadt und das 
zugehörige Territorium handeln sehen, wie es als Endergebnis einer erfolgreich 
durchgeführten Munizipalisierung zu erwarten gewesen wäre.

Daß schließlich „the Romans, through application of the polis -  chora model, 
set up a new system of direct centralized administration which helped to break the 
previous local structures of power“ 184, ist noch weniger zwingend. Denn eine sol
che -  nachweisliche -  Wirkung war nur über die Einbindung der Strategen in die 
staatliche Verwaltungshierarchie zu erreichen. Für eine vergleichbar enge Füh
rung aber sind bei städtischen Amtsträgern keinerlei Belege zu finden, und trotz 
aller Eingriffsmöglichkeiten, die der römischen Administration vielleicht offen
standen, wird man dies auch für ausgeschlossen halten. Insofern bietet jedoch ge
rade die Instrumentalisierung des Strategenamtes den deutlichsten Hinweis auf 
die vornehmlichen Interessen der Römer bei der Einrichtung dieser (wie vermut
lich jeder anderen) Provinz, nämlich eine möglichst konfliktfreie Anpassung der 
jeweiligen Zustände an die Bedürfnisse Roms. Wenn neuere Auflassungen das 
Verhältnis der Metropolen zu den Gauen schon unter den Ptolemäern von einer

andria bereits in der Ptolemäerzeit,  in zeitgenössischen Texten auch für das Verhältnis von  
R o m  gegenüber  dem Restreich eingesetzt wird;  vgl. nur Nörr, Imp. und Polis 99  ff.
182 Vgl. nur Turner, (A n m . 138).
183 Bow m an, R athbone,  Cities 1 1 9 f. mit insgesamt einer halben Seite, zu Antinoupolis kurz  
auch in der Zusamm enfassung 127; vgl. auch oben Anm . 178.
IS4 Bow m an, R athbone, Cities 125.
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deutlichen Polarisierung geprägt sehen wollen185, legt im übrigen auch dies eine 
gewisse Skepsis gegenüber der Annahme eines frühkaiserzeitlichen Munizipalisie- 
rungsprozesses in Ägypten nahe.

Abgesehen davon lassen sich im Vergleich mit anderen Provinzen des griechi
schen Ostens, wie die eingehende Untersuchung von Dieter Nörr zum Verhältnis 
von ,Imperium und Polis1 zeigt, durchaus auch für die hier herausgearbeitete am
bivalente Haltung der Römer gegenüber städtischer Autonomie Parallelen benen
nen. Dabei wirkt der Umstand, daß die Zuerkennung einer Polisverfassung an die 
ägyptischen Metropolen in eine Zeit fällt, die allgemein durch das Ende der recht
lichen Eigenständigkeit der Städte gekennzeichnet ist186, allerdings zunächst 
überraschend. Die Zunahme an politischer Mitwirkung in Ägypten und anderen 
wenig städtisch geprägten Provinzen verlief demnach in genauer Gegenbewegung 
zu den Einbußen an städtischer Autonomie, die die ehemals selbständigen griechi
schen Stadtstaaten hinzunehmen hatten187. Trotz der ganz verschiedenen Aus
gangspunkte aber standen sich schließlich die Poleis der hohen Kaiserzeit in der 
allen gemeinsamen begrenzten Selbständigkeit erstaunlich nahe. Für ihre wirt
schaftliche Situation hatte dies gleichwohl wenig zu bedeuten, im Gegenteil: Mit
unter gestaltete sie sich sogar günstiger als je zuvor, verstand es doch die römische 
Administration, im Fall drohender innerer Auseinandersetzungen durchaus mä
ßigend auf die Parteien einzuwirken.

Entgegen dem ersten Anschein bettet sich damit die Feststellung, daß den 
ägyptischen Gaumetropolen trotz der endlich erfolgten Einrichtung der Bulai 
der Polischarakter versagt blieb, fast nahtlos in die von Nörr rekonstruierte all
gemeine Entwicklung ein. Einsichtig wird dies insbesondere an ihrem Verhältnis 
zum Gau, das zwar nicht dem einer klassischen Polis, sehr wohl aber dem zeit
genössischer Städte zu ihrem Territorium entsprach188. Ihre voranschreitende 
Reduzierung zu bloßen Verwaltungseinheiten läßt freilich auch die Fortexistenz 
klassischer Institutionen der Polis wie Gymnasium oder Bule in einem anderen 
Licht erscheinen. Ursprünglich Repräsentanten städtischer Kultur und Autono
mie, wurden sie mehr und mehr zum bloßen Sprungbrett für den sozialen Auf
stieg weniger Begüterter in Provinzialaristokratie und Reichsdienst. Damit 
schwand ihre Bedeutung für die Polis in eben dem Maße, wie sie für deren so
ziale Elite wuchs.

185 Vgl. nur oben A n m . 11.
186 /Yörr, Inip. und Polis, bes. 42  f.
187 Vgl. auch ebda. 123 in der Zusammenfassung. Wenn die häufig geäußerte Kritik an dem  
dort verwendeten Begriff  der „ U m b ru c h zei t“ für das 2. Jh.  (vgl. auch 43 die Feststellung  
einer „radikalen Wandlung des Zeitgeistes“ ) allerdings berechtigt  erscheint, so weniger da
durch, daß sie vor  allem auf die günstige wirtschaftliche Lage der Städte und das darauf  
beruhende Lebensgefühl der Zeitgenossen verweist  -  dies zudem  meist verbunden mit der 
Ausblendung des nachweislichen Wandels der Rechtsauffassungen sondern vor allem des
wegen, weil der von N örr  gerade auch in seiner Vielfalt zutreffend beschriebene Prozeß im 
wesentlichen ein schleichender war, der erheblich langfristiger als von ihm dargestellt von
statten ging und jedenfalls nicht erst unter Augustus eingesetzt hatte.
iss Vgl. nur ebda. 5 0 f.
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Die hier faßbare gegenläufige Entwicklung läßt zugleich zweierlei erkennen: 
Zum einen stellte eine größere Selbständigkeit der Städte für die Römer nicht etwa 
einen Wert an sich dar. Zum anderen fehlen weiterhin alle Anzeichen dafür, daß es 
eines übergeordneten politischen Gestaltungswillens bedurfte, um die neu hinzu
gekommenen Provinzen trotz unterschiedlichster Voraussetzungen in ein reichs
weit mehr oder weniger einheitliches System einzubinden. Denn gerade die Dauer 
des Prozesses, der schließlich in eine übergreifende Rechtsordnung für das ge
samte Reich mündete, verweist darauf, daß die bestehenden Strukturen soweit wie 
möglich übernommen und nur sehr behutsam weiterentwickelt wurden. Für diese 
immer wieder beobachtete Flexibilität im Umgang mit dem Vorgefundenen böte 
die Annahme, daß sich die Römer vor allem an dem Prinzip der Herrschaftswah
rung orientierten, eine durchaus befriedigende Erklärung; solange die Partikular
interessen nicht mit den römischen Herrschaftsansprüchen kollidierten, mußte 
gerade eine weitgehende Respektierung größtmöglichen Erfolg versprechen. Daß 
im Gegenzug eine allmähliche und im Detail vielleicht unmerkliche Angleichung 
an die neuen Herrschaftsstrukturen erfolgte, die vermutlich mehr und mehr an ei
gener Dynamik gewann, besitzt gewisse Plausibilität. Nicht zuletzt das äußerst 
elastische Zusammenwirken erlaubte es, die einstmals strenge Abgrenzung von 
.staatlich“ und ,städtisch' in vielen Belangen aufzuweichen, ohne sie freilich je völ
lig aufzugeben189.

Auch diese Überlegungen unterstreichen, daß trotz der Rückkehr zu einer kon
servativeren Ansicht über die Entwicklung der ,Städte“ im kaiserzeitlichen Ägyp
ten keineswegs zugleich das Anliegen, diese Provinz verstärkt in die Erforschung 
des Imperium Romanum miteinzubeziehen, in Frage zu stellen ist. Unbestritten 
sind diesem neuen Ansatz wesentliche Erkenntnisfortschritte auch für das Ver
ständnis des Römischen Reiches insgesamt zu verdanken190. Der vorliegende Dis
kussionsbeitrag, der die gewiß deutlicher als in anderen Provinzen zu beobach
tende Situation der ,Städte“, vor allem aber die prekäre Lage ihrer Amtsträger im 
Verhältnis zu den Exponenten der römischen Staatsmacht vor Ort beschreibt, 
mag insofern als Anregung dienen, die Rolle städtischer Entscheidungsgremien 
und die Frage der rechtlichen Absicherung ihres Wirkungsraumes insgesamt neu 
zu überprüfen. Erst durch eine solche vergleichende Betrachtung der Phänomene 
ist letztlich der häufig als bloßes Schlagwort eingesetzte Begriff der Munizipalisie
rung in all seinen Facetten zu würdigen.

189 Vgl. die überzeugende Rekonstruktion von Alan K. Bow m an, Public Buildings in 
R om an  Eg ypt ,  in: J R A  5 (1992)  4 9 5 - 5 0 3 ,  bes. 50 0  f., allerdings auch dort  ausgehend von der -  
hier nicht geteilten -  Annahm e, daß „the institutions of  the Greek city  . . .  were deliberately  
injected into the mctropoleis at the beginning of the R om an  period".
190 So insbes. auch auf dem Gebiet der Wirtschafts - und Sozialgeschichte,  vgl, nur D om inic 
R ath bon e, E co n o m ic  Rationalism and Rural Society in T h ird -C e n tu ry  A.D. Egypt .  The  
H eron ino s  Archive and the Appianus Estate  (C am bridge  u .a .  1991) 3: „So w hy bother with  
the H eron in o s  Archive? T h e  answer is that this docum entation is unique in kind, and makes  
an important contribution to  the general econom ic and social history of the R om an  empire."



J. David Thomas

Communication between the Prefect of Egypt, 
the Procurators and the Nome Officials

Until very recently this was a subject which had scarcely been discussed, despite 
the mass of papyrological evidence which exists. In 1989, however, Professor Eck 
published a discussion on ,Die administrative Informationsstruktur' during the 
first three centuries of the Empire, which included several valuable comments on 
communication within Egypt1; and in 1993 Mrs Strassi published a very useful 
article dealing with precisely this topic2. She makes it clear that her remarks only 
deal partially with the subject and that there remains a great deal more work 
which could be done. In what follows I have attempted to add to what Mrs Strassi 
wrote and in some ways to try and approach the topic from a different standpoint, 
but in general what I have to say is to be understood merely as complementing 
what Mrs Strassi has already said. Furthermore, like her, I do not claim to be pro
ducing a comprehensive study of this subject; my remarks are no more than a pre
liminary to such a study. The only way to produce such a comprehensive study 
would be to take into account all papyri from the Roman period -  a vast under
taking. Even were this done, there is no guarantee that the material collected 
would give us answers to the questions we should like to pose. Indeed, it is my im
pression that the evidence is such that it telis us directly very little about methods 
of communication within Egypt.

The problem we must seek to address is the means by which the central admin
istration, the prefect and the procurators, communicated their instructions to the 
nome officials, above all the strategoi. Before we proceed further there is one gen
eral introductory point which needs to be stressed. The spread of the evidence 
with which we shall be concerned is very uneven, both in time and space. The une
venness of the evidence in space is only too well known. Very few papyri survive 
from the Delta so that hardly anything is known of the administration in Lower 
Egypt; in addition not many papyri of the Roman period which are relevant for

1 'Werner E ck , Z u r  D u rchsetzu ng von Anotxlnungen und En tschcidungen in der hohen Kai-  
scrzeit: Die administrative Informationsstruktur, in: Giornate  pisane. A m  del I X  C on grcsso  
della F .I .E .C .  2 4 - 3 0  A gosto 1989. II = Stlt 85  = 3a s., 10 (19 9 2 )  9 1 5 - 9 3 9 ,  esp. 9 3 1 - 9 3 6 . '
2 Silvia Strassi, Problcmi relativi alia Diffusione delle Disposizioni amministranve  
nell’Egitto  rom an o,  in: Z P E  96 (19 9 3 )  8 9 - 1 0 7 .  Cf. also etidem  in: Proceedings of the 20th  
International Congress  of Papyrology, 2 3 - 2 9  August 1992 (Copenhagen 1994) 5 0 4 -5 0 7 .
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our purposes have survived from the Thebaid. Our picture is almost wholly con
fined to Middle Egypt, since this area embraced the Arsinoite, Oxyrhynchite and 
Hermopolite nomes, which between them account for almost all the papyrologi- 
cal evidence which has survived from the Roman period. The unevenness of the 
spread of evidence in time is perhaps less well appreciated. Although many papyri 
survive from the first century of Roman rule, it is a curious and regrettable fact 
that scarcely any of them tell us anything about the administration of the country. 
The picture we have of the administration does not really begin before the reign of 
Trajan, although thereafter the evidence is fairly substantial until the end of the 
third century What I have to say, therefore, relates essentially to the second and 
third centuries AD.

The prefect was based in Alexandria, as were most of the Roman procurators, in 
particular the luridicus (6 tK C xio 66ii]5 ), the dioiketes and the official in charge of 
the 16105 Xoyoc,, The strategoi, on the other hand, were based in the metropoleis of 
the nomes. At the time in which we are interested, there were probably some fifty 
nomes throughout Egypt, about half of them in the Delta and most of the rest 
along the Nile valley. Special mention needs to be made of the epistrategoi, since 
they were unlike the other procurators in that they were responsible for a section 
of Egypt only, not for the whole country. During the Roman period their number 
increased first to three and, probably, later to four3. The one of whom we hear 
most is the epistrategos of the Heptanomia, since he was responsible for Middle 
Egypt.

There must of course have been considerable communication between the pre
fect’s office and the offices of the other procurators based in Alexandria. But we 
should hardly expect to hear anything of this, in view of the nature of our evi
dence, and to the best of my knowledge we do not have any relevant evidence. It 
might be thought that we should be likely to have evidence for communication 
between the Alexandrian-based officials and the epistrategoi, since the epistrat
egoi did not reside in Alexandria but within the area of Egypt for w'hich they were 
responsible. Thus the epistrategos of the Heptanomia is likely to have resided at 
Antinoopolis (once the city had been founded), which was the only true Tto/ag in 
his area, although Elermopolis, the largest town, is certainly another possibility4; 
and numerous papyri do indeed survive from both Hermopolis and Antinoopolis. 
But we do not have the records of the epistrategos’ office or anything resembling 
them. Proof that communication between prefect and epistrategos did take place 
is to be found in a papyrus of AD 154 (BG U II 372 = W.CAr. 19), This contains an 
edict of the prefect ordering persons away from their officially recognised abode, 
their idia, to return home forthwith. The prefect says (lines II 5-6) that he has 
communicated this information to T0I5 Kpaxiotoi[s] emaxpaxfp/oig Kai 101c 
a[x]pcmp/oIc and to the soldiers he has sent into the nomes to carry out his orders.

3 Seej .  D avid  Thom as, T h e  epistrategos in Ptolem aic  and R om an Eg ypt ,  Part 2: The R om an  
epistrategos (O pladen 1982) Chap ter  3 (henceforth cited as Thom as, R om an epistrategos).
4 See Thom as, R om an  epistrategos, Chapter  6.
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Furtherm ore, there is one surviving example of a copy of a letter from the prefect 
to the epistrategos of the Heptanomia, P. Oxy. XLVH 3341, which dates from the 
first decade of the third century; but to the best of my knowledge it is the sole 
surviving docum ent of its type and the content is almost wholly lost.

Before we discuss written communication between prefect and procurators 
with the nome-bascd officials we ought to recognise that communication could 
also take place through personal contact. What I mean by .personal contact' is 
this: the prefect, as is well known, travelled through the districts in Egypt every 
year to conduct a conventus. In addition he made regular inspection trips through
out the nomes. On such trips he would of course meet the norne officials in the 
various metropoleis; and we can be sure that all the strategoi, together with the 
appropriate epistrategos, would be required to be present at the conventus for the 
relevant districts. The most interesting document I know of which relates to this 
problem is P. Oxy. X V III  2182, a letter from the strategos of part of the Arsinoite 
nome to the acting-strategos of the Oxyrhynchite, which dates from AD 165. The 
letter starts ei jtapfjg tot) A.C4 tJtpoxdxou fp/ejiovog ajt£iXoi)(.ievou xotg aTpaxTjyoig 
jtspi xfjc toO OEixou KaxaK0[.u6fig ,If you were present when the prefect 
threatened the strategoi concerning the transport downriver of the grain'5. The 
letter is dated 24 Pharmuthi = 19 April and the most natural interpretation of the 
words quoted is that they refer to the previous conventus (according to Wilcken’s 
careful analysis the conventus for the Heptanomia took place between late Janu
ary and mid April)6. We may compare the recently published P. L.Bat. X X V  41, 
from an unknown high official to the strategoi of the Arsinoite: the writer 
contrasts orders he has given 61’ ujtoiivrpdxtov with those given 61’ emaxoX.rjg, 
presumably meaning by the former expression orders pronounced verbally, prob
ably at the conventus, and noted in the minutes. Later on in P. Oxy. 2182 (lines 17- 
19) the writer returns to the point I referred to just now: Ktu 6iu ypajiLidxiov 
jtoXXaiag Ka0oXtKd&g Kai kcht’ otyiv xolg axpaxqyolg xov rp/enova f|jretXT]K8vca, 
words which are slightly misinterpreted by the editors. The correct translation has 
been supplied by Katzoff, who rightly points out that the contrast is not between 
mBoAtKtog and m x ’ otpiv but between 6id ypajtjtdxcov and m x ’ ot|hv, so that the 
meaning is .both in frequent letters of general circulation and in person'7. These 
.letters of general circulation' are one of main things we need to discuss in this 
paper.

5 This form  of words (,if you were present1) is no doubt used because the writer is sending 
his letter to an acting-strategos w h o may not have yet been in office at the time the threat was 
issued.
6 See Archiv  4 (1908)  4 1 5 - 4 2 0 ;  also Giuliana Foti Talam anca, Rieerche sul Processo  
nell’E gitto  g re co -ro m a n o  I: L’organizzazione del .Conventus'  del .Praefectus Aegypti '  (M i
lano 1974) 5 2 -7 8 .
7 The  editors translate ,both generally and individually to the strategi by means of letters'; 
see Ranon K atzoff, in: Studies in R o m an  Law  in M e m o ry  of  A. A rth u r  Schiller (Leiden 1986) 
124.
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Direct communication in person was of course only a small part of contact 
between the Alexandrian-based high officials and the nome strategoi. Orders 
reports, etc. must have been communicated for the most part in writing, whether 
from Alexandria to the nome capitals or vice versa. There must have been a huge 
amount of such material, although not a great deal of it seems to have survived or 
rather what has survived tells us little or nothing about the means whereby it was 
transmitted. Our best evidence in fact lies outside the Roman period8; I am refer
ring to the two Beatty Panopolis papyri, P. Beatty Panop. 1 and 2, which date from 
the reign of Diocletian, AD 298 and 300 respectively. By then the organisation had 
changed: the prefect no longer controlled the southern part of Egypt, which was 
under its own praeses, the praeses Thebaidos; and the Thebaic! was divided into an 
Upper and a Lower section each under its own procurator. So the large register of 
correspondence addressed to the strategos of the Panopolite nome preserved in 
the second of the two Beatty Panopolis papyri all comes from the procurator of 
the Lower Thebaid. I cannot believe, however, that the pattern of communication 
had changed significantly and I regard it as legitimate to use the evidence of these 
papyri to illuminate the situation in the Roman period. A close parallel to P. Beatty 
Panop. 2 is P. Oxy. X IX  2228, although that too may come from the reign of Dioc
letian. It is dated simply to a year 2, which could be as late as AD 285, but year 2 of 
the previous reign (AD 283) or an even earlier date cannot be excluded9. In addi
tion we do not know the official position held by the sender, Aurelius Mercurius. 
A few other papyri from the Roman period may be parts of official registers of 
correspondence, but are either so uncertain or so fragmentary as to be of no real 
help for our present purposes10.

In the Roman period communications from the prefect or one of the procura
tors to strategoi of the nomes, including communications from epistrategoi, can, 
with a few exceptions, be divided into two broad categories: those addressed to a 
strategos of a single nome, and those addressed to strategoi of several nomes11. 
The former category is certainly the larger of the two; but its evidence is usually 
unlikely to help us much with the questions with which we are here concerned, 
and I have made no attempt to examine all documents which fall into this cat
egory. What I have attempted to do is to take into consideration all documents in 
the second category, those in which a communication is addressed to the strategoi

s T h ro u g h o u t I use the term .R o m an  period'  in the way in which it has traditionally been 
used by papyrologists , that is to  say of the period from  the R om an  conquest of E gypt up to 
the accession of  Diocletian.
9 T he  editors (note  to line 32 )  suggest either 283  or, less probably, 28 5  because of  the prices 
mentioned in the papyrus. This  is perhaps insufficient reason to  excludc the second year of  a 
reign som ew hat earlier in the third century.
10 B G U  I 8 and P. A ch m im  8 are the m ost substantial; cf. also P. O slo  III 82, P. O xy .  X X  228 5  
recto, P. Phil. 4, P.Prag.  II 122 and 123, PSI VII 792.  P .A m h .  II 137 and PSI X  1125, which  
both  date from  the reign of Diocletian, also belong in this category.
11 It is unusual to co m e across a letter addressed to strategoi of  just tw o or  three (named)  
nomes; there does,  however, seem to be an example of this in P. Bub. I 1, col. V; cf. also P. O xy.  
21 8 4  and 4 0 6 9  referrred to in note 13 below.
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of several nomes. Again, these can be subdivided into two types: (1) those ad
dressed to all the strategoi of a particular area of Egypt, usually the Heptanomia; 
a n d  (2 ) those addressed to strategoi of a number of nomes which are .listed below' 
({ijTOYEYPa IlM̂ vot)- Special mention should be made of P. Oxy. LV 3781. In this 
papyrus the words describing the addressees are badly damaged, but it seems 
almost certain, as the editor says, that the scribe first put an abbreviated form of 
oTpaxtiyoig Z Nojiiov, i.e. he assumed that the letter was being sent to all strategoi 
of the Heptanomia (and only to these strategoi); he then deleted the zeta and cor
rected it to xcov imoyEYpa^iEVCDV (again abbreviated), i.e. he realised that the 
communication was not going simply to all strategoi of the Heptanomia but either 
to more or to fewer strategoi12.

Before we proceed further a brief word is in order on the diplomatic form of 
these communications. In virtually all cases the prefect or the procurator gave 
simply his name, gentilicium and cognomen only, followed by axpcmp/oTg (with 
or without the addition of the royal scribes, called either PaotAiKotg or paodtKoic 
Ypcx(4 taT£U0i -  the inclusion or omission of YpaiiliaxEuat seems to be without 
significance); there then followed either the description of the area concerned, e.g. 
'Ejtxd No(.iu>v m i  ’A.poivoitoti, or alternatively xcov ¿itoyEYpa^ieviov vo|icov. 
Since these are ETtiaxoAcd, the writer includes xatpsiv and a greeting at the end; 
this is usually EpptooOai i)(xag e'ux°M'ai> though prefects often use PouAoucxl in
stead of Euxo|iCu. From the Roman period I have noted some 8 or 9 examples of 
the second type, i.e. using the expression X(I>v i)JtOYEYPa !4 l£v®v voj.uov13, as 
against 17 which are addressed to strategoi of a specified area14. O f  these 17, 11 are 
certainly from the prefect; but only two or three of the former type, those ad
dressed to strategoi of xcov 'UJTOYEypctiij.iEviov vojitov, are known to be from the 
prefect. It may well be, however, that the number from the prefect is slightly 
higher in both categories. Since the sender never included his title, we often cannot 
be sure of his office. In the case of prefects we usually know because we know his 
name, but even here there can be doubts; and in the case of procurators there are 
numerous examples where the office of the writer is uncertain. P. Oxy. 2228, to 
which I have already alluded, shows this problem most clearly: we simply do not 
know the office held by the writer -  prefect, epistrategos, dioiketes and katholikos

12 In the republication as no. 29  I in P. W. Pestman, T h e  N e w  Papyrological Prim er2, the 
explanation of  line 2 given in the note  ad loc. to P. O xy .  37 8 1 ,  has been incorporated into the 
text.
'3 B G U  X I I I  2211 ,  P. land. VII  140,  P. O xy .  I ll  474 ,  X I X  2 2 2 8 ,  X L I I  30 2 9 ,  LV 37 8 1 ,  SB X I V  
11612,  Archiv  IV 122 = SB X V I I I 13175 ,  and (probably) P.Prag. II 122; cf. also P. O xy .  X V II I  
2 1 8 4  (strategoi and royal scribes of  vo|.iu>v nvtov) and P. O xy .  L X  406 9  (a letter sent to finely 
xs Kai aT p(cm )yoi5) exspwv vo|.ito[v.
14 B G U  I 8 II = W .Chr. 170, 15 II, II 484 ,  646  = W.Chr. 4 9 0 ,  P .Aberd. 16, P.Berl .Zill .  3, P. 
O xy. VIII  1100, I X  1185,  X I I  1408,  1409,  X X  2265 ,  X X X I V  2705 ,  X L V I I  3364 ,  PSI X  1148  
(PSI C orr.  I) = SB X I V  1 1935, P .W u rzb .  9, SB X I V  11342 ,  11651;  similar are P. A m h. II 137  
and P. O xy. I 58  = W .Chr. 378  from  the reign of  Diocletian.
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have all been suggested15. Particularly interesting is the letter from Claudius ITer- 
ennianus to the strategoi of the Heptanomia, P. Oxy. X X X IV  2705 (c.AD 225): the 
writer was so concerned to make sure that the recipients knew his official position 
(he was in fact a iuridicus serving as acting-prefect) that he added at the end 
[xjcmxa ypdcjxo Sii[7t]io[v x]d '[Ka]xa x[i]]y qyEiiovtav ek Oeiag KEXEuoe(o[q|.

What we should like to know in respect of the two categories referred to above 
is whether a communication intended for all the nomes of the Heptanomia, for 
example, was sent out in a single copy from Alexandria, to be copied out in the 
office of each strategos when he received it; or whether the letter-carrier took with 
him sufficient copies to supply all the nomes to which he was making a delivery. 
The latter seems more likely, and it is perhaps suggested by the evidence of BG U I

15 II and II 484: in these texts we have circular letters from the prefect to the strat
egoi of the Heptanomia, but in each case one nome is specifically excluded from 
the list16. Would it be legitimate to argue that these texts imply that the scribes in 
the prefect’s office in Alexandria needed this instruction so that they would know 
how many copies of the letter to make? An alternative explanation could be that 
the letter-carriers needed to know which strategoi they could miss out when mak
ing their deliveries.

We should also like to know whether the letter-carrier went by a fixed route or 
not. Did he, for example, proceed straight to Antinoopolis with a single copy of a 
letter from the prefect, which was copied out there and thence distributed to all 
the nomes in the epistrategia? These are questions to which, so far as I can see, the 
papyri give us no clear answer, especially as communications intended for strat
egoi of all the nomes in a specific area never mention the individual nomes for 
which they are intended17. This is understandable: it was obvious from an address 
such as ,to the strategoi of the Seven Nomes and the Arsinoite1 precisely who was 
to receive a copy of the communication. It does, however, seem to me most un
likely that a messenger coming from Alexandria with, say, a prefectorial letter, 
would proceed first to Antinoopolis, which lay towards the southern end of the 
Heptanomia. He would surely deliver first to the first relevant nome which he 
came to, in this case the Letopolite18. Either he would then go on to each of the re
maining nomes and deliver a copy, which assumes that he left Alexandria with an

13 T he editors assumed the prefect, but see Alan Bow m an, B A S P  6 ( 1969)  3 5 - 4 0 ,  Thomas, 
R om an  epistrategos 1 6 8 -1 6 9 ,  and D ieter H agedorn, Y C S  28 (1 9 8 5 )  2 0 9 - 2 1 0 .
16 B G U  15 II is addressed to aTp(cm|yoic)  'E i t x a  Nojiwv Kcd 'A p a iv o ito u  X0)P'lS Au daeio c  
and B G U  4 84  to aTp(atT]yoig) Kai f>aoiA(iKoic) EmaTp(aTip, 'iac) Z  No.mov kcu
'A p a i ( v o i to v )  XMpftc] 'H[pa]K Xe0JI0X(it0u); in the latter case the Heracleopolite is excluded
because the prefect is sending to the strategoi of  the rest of  H ep tano m ia  a c o p y  of  a letter 
which he has already sent to  the strategos of  the Heracleopolite.
17 T he only exception to  this rule which I have noted is P. B eatty  Panop. 2 . 1 - 1 0 ;  it appears 
that this letter was addressed to all nomes of the L o w e r  Thebaid,  and yet the names of  the 
nomes were specifically mentioned at the end of  the letter (con trary  to the practice elsewhere  
in this papyrus).
18 F o r  the Letopolite  as a nom e administratively in the H ep tano m ia  and not in the Delta see 
Thom as, R o m an  epistrategos 2 4 - 2 5 ;  see further below'.
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appropriate number of copies, or he took only one copy which it was the respon
sibility of each strategos to copy out and then pass on to the next nome.

There seems to me to be no way of proving what actually happened, but the evi
dence of P. Beatty Panop. 2 does suggest there was a regular route by which the 
post travelled. O f communications from the procurator of the Lower Thebaid 
sent to the strategos of the Panopohte nome several are specifically said to have 
reached him via the strategos of the Antaeopolite nome, the nome immediately 
north of the Panopolite; see, e.g., line 43, aX]Xcov 6yo [sc. ejuoxoXwv] 
KouictOhukov an d  6iajt0(.ijtf)5 crcpaxijyou ’AvxcuojroX(ixou)19. This makes good 
sense, since the residence of the procurator, whether it was at Antinoopolis or 
Hermopolis at this period20, lay to the north, further down the Nile from Panop- 
olis. Something similar may have been the case m P. Oxy. X I X  2228: in line 5, at 
the start of a new entry, the editor suggests djto(?) ] xoi) 'Apaivoixou. I wonder 
whether we should rather read axpaxijjyoi! ’Apaivoixou, with either just 6ia to 
precede, or, as in P. Beatty Panop., a n o  6iaJtoum']5, i.e. the letter has been sent on 
to the recipient, the strategos of the Oxyrhynchite nome, by the strategos of the 
Arsinoite. If so, does this imply that this was the normal route for communi
cations reaching the Oxyrhynchite? Although it is not the most obvious route 
geographically, it is quite conceivable that a messenger would have travelled in this 
direction, perhaps along the Bahr Yusuf. In P. Beatty Panop. 2, however, we do 
hear of one letter delivered to the strategos of the Panopolite via a different route, 
namely via the strategos of the Thinite, which lay to the south of Panopolis (line 
27). If we can ignore this as perhaps just an accident (how often does post go 
astray these days?), we can deduce that there was a regular route for delivery of 
communications, which proceeded south along the Nile valley21.

There is one route for communication which we can in normal circumstances 
rule out, or so it seems: communication via the epistrategoi. One might well have 
expected the prefect and the Alexandrian-based procurators to have sent their 
letters to the nome strategoi for a particular epistrategia via the relevant epistrat- 
egos. It seems clear that this did not normally happen. Letters from prefects and 
procurators are addressed to the relevant strategoi and presumably were delivered 
to them directly. Only in one case is there evidence for the intervention of the 
epistrategos: P. land VII 140 of AD 151. This papyrus consists of a proclamation 
by the strategos that he is publicly displaying an edict of the prefect concerning 
the citizens of Antinoopolis; he states that he has received the edict appended to a 
covering letter from the epistrategos. The covering letter is also to be publicly dis
played and so forms part of the strategos’ proclamation. The letter begins (lines 
7-9) ['Epevviog «fHXdrrag otpaniyolg x]wv ujroyeypamievcov voutiiv yvatpetv. [xou 
Jten<t>Gevtog ¡toi ujto toO X]a(.utpoxdxou f)yE(i6vog jtepi xcov ’Avxivoe[o)]v

19 In view of this and similar entries in P. Beatty Panop. 2 w e can now confidently assert that 
P. O xy. X I X  2 2 2 8 .2 6  had such an entry, restoring ah'/MV p [Ko,u]to0(i:iad)v) 6 i ( a )  [.
20 See Skeat’s discussion in the introduction to P. Beatty Panop, pp. x ix-xx.
21 Cf. the editor’s note ad loc.
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[dtaxdyiiaxoq t o  dvxiypac[)ov u]jtetata. A good deal of the text is restored, but it 
was well edited by Curschmann and his supplements are mostly convincing. It is 
however, perhaps worth pointing out that, while the restoration in line 7 is certain 
and that proposed for lines 8-9 must give the approximate sense, the actual word
ing may well have been different; in particular the words xofi TtEiicfiQEVTOg ¡ioi are 
restored in line 8, so that the text as it survives does not actually prove that the pre
fect sent his edict first to the epistrategos. The diplomatic of the letter of the epi- 
strategos is normal, that is to say he uses his name but no title and includes xatpsiv 
at the start; he therefore ends his letter with a greeting (in line 11). What is remark
able is that the strategos goes on to repeat the list of nomes in his proclamation; 
one would not have expected him to have copied out this part of the epistrategos’ 
letter since it presumably had no relevance for the inhabitants of his section of the 
Arsinoite nome for whom the proclamation was intended. After the nome list 
there follows the prefect’s edict, only very poorly preserved. Why the epistrategos 
was involved in this particular instance, contrary to the normal practice, is un
known22. Possibly it was because the edict concerned the citizens of Antinoo- 
polis, who were in some ways the special responsibility of the epistrategos of the 
Heptanomia23, At any rate this text is so far unique. And yet we cannot believe 
that the prefect would regularly send instructions to the nome strategoi without at 
the same time informing the relevant epistrategos24.

Probably the most interesting papyrus in this connection from the Roman 
period is P. Rylands II 78 of AD 157. A good deal of its first column is lost so that 
it is not clear what exactly is happening. But it is certain that what we have is part 
of a long letter to a strategos of a nome in the Delta, referring to a series of com
munications. The first part of the papyrus lists entries in the dative, which appear 
to record the addressees of these communications, together with a brief descrip
tion of the content of the communication; it is remarkable that the first name pre
served is that of a prefect (line 3). In line 17 the writer states 6iEJTE|it|>d(tr|v Kctxd 
[xjo E0oc. It is noteworthy that the verb is the same as that used in P. Beatty 
Panop. 1.45, where the strategos says of a batch of letters xdg ftEv 6[i]EJtE1u|ip]d1ur|v 
xdc be  KotXEXto nap’ Ej.iai)xcp2;>. In the introduction to the Rylands text the editor 
remarks that the words just quoted imply that the passing on „of such packets of 
letters from one official to the other was a customary proceeding“; this is surely 
right and so gives a clear indication that this was a regular occurrence. Unfortu
nately we do not know where the writer was based nor even his official position.

22 It is rather different that in P. O xy. X V II I  21 8 2  the epistrategos backs up in writing in
structions already given verbally to the strategoi bv the prefect (cf. lines 11 and 27);  cf. SB 
X I V  11651.
23 Cf. Thom as, R om an  epistrategos 1 0 3 -1 0 9 ;  see also Strassi, (op.cit.  in n. 2 ), n. 13 on p. 96.
24 It is possible that this could happen in matters of  taxation, in which the epistrategos was 
not normally and perhaps not ever concerned (cf. Thom as, R o m an  epistrategos 1 6 4 -1 7 1 ) ;  but 
it is inconceivable that it could be the normal practice for the prefect to  ignore the epistrate
gos in matters which would certainly have concerned him.
2s Cf. the use of the noun 6 tajtoun:t| in P. Beatty Panop. 2.43 (quoted above).
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I have little doubt that he was strategos of a neighbouring nome. The text has a 
second section of special interest for us (lines 17-25). The addressee has com
plained that he had failed to receive a bundle of letters and the writer says in reply: 
,The packet of letters . ..  I gave . ..  to the overseer at the statio of Basilios, where I 
conjecture that the packet has remained, since there was no letter-carrier there 
from your nome to deliver it to you'26. This papyrus, then, is good evidence lor 
some sort of regular postal service for official correspondence in the middle of the 
second century, apparently using regular stationes, and for the existence of 
éxuaxoXacfiópoL,letter-carriers“27. The only text known to me which is at all com
parable is P.L.Bat. X X V  49, which unfortunately is too fragmentary to take the 
discussion any further.

We might hope for more enlightenment from communications of the second 
type mentioned above, those sent to strategoi td)v ímoyeypaiApéviov vofiojv. 
These ought all, of course, to list the relevant nomes; but the texts are usually only 
very fragmentarily preserved, so that the list of nomes is either only partially pre
served or lost altogether. Sometimes we cannot be sure whether the list was in
cluded at all, or whether it was omitted in the copy we possess. Again, our best 
evidence comes from the Beatty Panopolis papyri. It might seem at first sight that 
the list in P. land. 140, which follows the copy of the epistrategos’ letter, would be 
more helpful, but a good deal of the list is restored28. I have argued elsewhere that 
the editor was perhaps mistaken to start the list with the Hermopolite and that the 
nome to be supplied is more likely to have been the Letopolite29. The point unfor
tunately is crucial and cannot be settled: if 'EpuojjtoXixou is right, this would 
implythat the letter went first to Hermopolis, perhaps because the epistrategos 
was resident there; if [AtjxoJjioXíxou is right, it strongly suggests that the nomes 
were listed in an order running from north to south. Support for my suggestion of 
the Letopolite can be found in an Oxyrhynchos papyrus published in 1988 
(P. Oxy. LV 3781 of AD 117), which lists at the foot of a prefectorial letter the 
nomes to which it is to be sent and which begins with the Letopolite; there follow 
the Memphite, Arsinoite (restored), Aphroditopolite, Heracleopolite, Oxyrhyn- 
chite, Small Oasis, Cynopolite and (probably) Hermopolite, before the papyrus 
breaks off30. P. Oxy. 3781 and P. land. 140 are the only texts from the Roman 
period addressed to strategoi of ,the undermentioned nomes' in which substantial

26 oy be AÉyKtc [jirj KOftíaaOai c(Jtó6e]g,tiov éjncrroXtov jrgojte(i<J>0évTa vn’ éyoC ••• 
ebcp(Ka)... xqj eig xt]v B[a]giXíoi> axaikova émxi|pi]xrj, nap’ to axoxáto|.icu aúxóv [ie,uev- 
i]Kévcít ui] ovxog ekei xivog éjuaxoXacjjópou kk xoü íwcó ool vo}io0 io0 ó[i]gKo[[r]toyvxóc 
aoi aí'ióv Kara xá KEXeuaOévxa.
27 F o r  the ¿jtiüToXa<|>ópoi see below.
28 T he  editor restores the date at the start of  line 12  (correctly)  and then the following 
list: 'Ep|_to]jtoXeíxou M{e]n<|>e[í]xoi> [ ’A]<|>po6eiTo[jtoXEÍTOu 'Hp]ctKXe[o]jc(oXeÍTOu) 
[’0|i)pi)]Yx[s]ÍTOV ’O ág[e]cp[5 ’Á pai(voEÍiou) Kuvojt]oXeíx[o]u.
29 In Proceedings of the 12th International Congress  of  P ap yrolo gy (T oron to  1970)  
4 6 6 —468.
30 Cf. also SB X I V  11620,  a list of  nomes beginning with the Letopolite and continuing with  
the Mem phite  and other  nomes of Middle Egypt.
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lists of nomes are preserved. No other document in this category from this period 
is of much use for our purpose31.

Of the very few relevant papyri which are not addressed either to a single strat- 
egos or to a group of stratcgoi as I have defined it, the most interesting is P. Flor. II 
278 (= ChLA X X V  779), a collection of letters of a military nature addressed to 
strategoi of a number of nomes in the Delta and Middle Egypt; the date is the early 
third century. The papyrus as it survives contains portions of 22 letters, of which 
12 concern us here. They are all to do with the supply of camels and each is ad
dressed to a different stratcgos. As the number to be supplied normally varies 
slightly, most letters are written out in full; but where the content is exactly the 
same as the previous letter, we get only the title of the addressee together with that 
of the person delivering it (always a military officer in this text), plus the words xdj 
auicl) TUJttp Kcd xpövqj. It is noteworthy that the same messenger can deliver 
letters to more than one nome32. Unfortunately there is nothing else comparable 
surviving from the Roman period. The nearest parallel I have noticed is P. Oxy. 
XLVII 3343 of the early third century, which contains copies of two apparently 
identical letters, insofar as both survive, sent by the prefect to two different strat
egoi (of the Prosopite nome and of the Oxvrhynchite respectively). It has the col
umn number 26 at the head and so came from an extensive roll. These examples 
are, however, very unusual; communications are usually addressed either to one 
specific, named strategos, or to a group of strategoi. One of the Beatty Panopolis 
papyri does provide something of a parallel from the Diocletianic period for the 
pattern to be seen in the Florentine text: numerous letters in P. Beatty Panop. 1 do 
not record the full wording but merely say of the content Tip utml) xujiü) Kai 
X p o v tp  (see lines 279-331). These are all letters to liturgical officials from the strat
egos, and indeed the whole papyrus is a record of outgoing correspondence from 
the strategos. Presumably the Florentine papyrus also consists of copies of letters 
kept in the office of the person who was sending them out. We do not know what 
office he held, although it cannot have been that of prefect or epistrategos33.

P. land. 140 has one other feature of interest for our purposes. In line 9 the 
epistrategos says he is attaching a copy of the prefect’s edict iv’ em oiog  eyXaßibv 
uuxo 6r)[[i]ooia . ..  [jtpoBijj. Curschmann translates ,damit jeder ihn abschreiben 
und öffentlich . ..  anschlagen lasse“, which is no doubt the correct idea: EVA-ußon' 
aiixo  means, I think, that the epistrategos is expecting each strategos to take a 
copy of the edict. There are several occurrences in the papyri of the verb 
EKAajißcmo referring to copying something from a register, though usually with 
the additional idea of making an extract from a longer document34; e.g. in P. Oxy.

31 O n ly  small sections of  the lists remain in B G U  2 2 11  and P. O xy .  3029 ;  in the other texts 
(cf. n. 13 above) the lists are either lost or  were never included.
32 Thus letters VI, VII,  I X  and X  are delivered to 4 different nomes by the same ordinatus.
33 Since both these officials are referred to in the letters.
34 See the note to P.Köln III 1 6 2 .6 -7 :  „f-KXafißdvio in der Bedeutung ,eine Abschrift neh
m en“ impliziert die Vorstellung, daß dabei ein Auszug aus einem größeren Zusamm enhang  
gemacht w ird“ .
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XLIII 3099.ii.12-13 an applicant to join the gerousia says he is appending his 
accreditation EyXaptbv ek Tf]g ejil tojkdv frttyiooiag ptA. 100( ki]g); similarly an 
applicant for the corn dole speaks of avTiypac|)ov eyXafkbv ek Tfj[c eiti] tokcov 
pipL/doOf]Ki]g, which is explicit (P. Oxy. XL  2919). The usage in P.Yale 161 is simi
lar: the strategos reports an order from the prefect that copies of petitions sent to 
him together with his subscriptiones are to be posted for three days in Arsinoe iva 
ot (3oua6 ( l>}uevoi to. Sia<j>epovta eo.vxolg ’t'KAapiv cYuvcovxai ,so that anyone who 
wants can make a copy of those which concern him“. In P. land. 140, however, it 
seems fair to claim that the meaning must be simply .making a copy“, with no idea 
of copying out a mere extract. Can we argue from this that the epistratcgos sent 
only one copy of the edict with his letter, presumably to the strategos mentioned 
first on his list, and that this strategos was expected to take a copy and then pass 
the letter with the edict on to the next one on the list? It would seem to be a cum
bersome way to proceed. There is nevertheless some evidence for a similar thing 
happening at a lower level. In P. Oxy. XII 1409 of AD 278 the strategos of the 
Oxyrhynchite nome refers to a letter from the dioiketes sent in common (tig 
koivov) to the strategoi and dekaprotoi of the Heptanomia. Lie is passing on the 
letter to the dekaprotoi in his nome; obviously, as we should have expected, the 
letter has been sent only to the strategos and it was his job to see that it went on to 
the other addressees in his nome, the dekaprotoi. This he is here doing, instructing 
the dekaprotoi (lines 4-5) og 6 ' j av JtpoxEpoq ¿¡.uov KOjiiatiitu ... toIc [Xot]3r[oIg] 
¡AETaSoxo). In other words it is clear that the strategos sent out only one copy 
which was to be passed on from one recipient to the next. It is doubtful, however, 
whether we can argue by analogy that a similar practice will have prevailed m the 
case of letters going to strategoi of different nomes; and this papyrus does not tell 
the dekaprotoi to take a copy -  it only tells them to read the instructions and pass 
them on.

Communication was of course a two-way process. There must have been a 
mass of documentation proceeding from the nomes to official departments in 
Alexandria. There are numerous references to monthly reports of this kind, and 
some tax-reports, for example, were apparently required to be submitted as often 
as every five days. A list of reports which needed to be submitted is to be found in 
the fragmentarily preserved P. Heid. IV 310 (second century), though it is not en
tirely clear from the papyrus whether these reports were to go simply to the nome 
officials from the village officials, or whether they were destined to be sent to the 
central officials in Alexandria. We do, however, know of a liturgy for the convey
ing of records to Alexandria to be deposited at the of fice of the idios logos and/or 
of the eklogistes35; and in a Leipzig papyrus (P. Lips. 123 of AD 136) officials in 
charge of archives at Alexandria acknowledge receipt from a strategos of four rolls 
of his reports covering a period of three to four months. We also hear in two 
Oxyrhynchos papyri (P. Oxy. X V II 2116 and LI 3615) ot an official called the

35 See the docum ents  quoted in the note to P. Heid.  3 1 0 . 1 - 3 .  Add now  P.Mich. inv. 2785,  
published by P. J . Sijpesteijn, in: Z P E  108 (1995)  2 0 1 - 2 0 3 .
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E7tm]pT]T% i]y8(.ioviKd)v émaroXcov Kai áXkov36. In P. Oxy. 2116 he acknowl
edges receipt from tax collectors of records sent in to him; it is remarkable that 
these records cover as short a period as five days and yet are submitted in no less 
than six copies (lines 9-11).

Another question we should like to be able to answer is how did these com
munications get from Alexandria to the nomes and vice versa? Was there a regular 
postal service? The presumption must be that there was, but I know of no clear 
evidence for it in the Roman period. Normally when one wishes to know about 
any aspect of the administration of Egypt one turns first to Wilcken’s Grundziige, 
still invaluable even though it was written as long ago as 1912. On the postal ser
vice, however, he has only three pages and, worse still, most of these three pages 
deal with the postal service in the Ptolemaic or Byzantine periods37.

No document has turned up from the Roman period to give us information 
comparable to that provided by P. Hibeh I 110 = W.Chr. 435 for the third century 
BC. This text is a record from a postal station somewhere in Middle Egypt38, 
which records the day and the hour when letters arrived there by carrier either 
from the north, in effect from the king or one of his high officials, or from the 
south, in which case they were destined for the king or an official in Alexandria. It 
is therefore quite certain that in the early Ptolemaic period there existed a well-or
ganised postal service for the transmission of official documents (which is usually 
considered to have been taken over from the Persian postal system which so im
pressed Herodotus). It is worth pointing out that such a service did not exist for 
non-official post, either in the Ptolemaic or Roman periods; private letters often 
have statements like ,1 am writing you this letter because I have just learned that 
someone is travelling to your town'. But as regards official, government post, it is 
clear that something similar to the Ptolemaic system existed in the Byzantine 
period, including what Wilcken called the ,Schnellpost‘, the óttiq ópój.105; al
though most attestations come from the fifth century and later, there are several 
references to it as early as the fourth century39 . I find it very hard to believe that 
something comparable did not exist in the Roman period as well. Whether there 
were regular deliveries from Alexandria to the nome metropoleis or whether the 
prefect and procurators sent special messengers as and when required we simply 
do not know. Again, our best evidence comes from the Beatty Panopolis papyri, 
texts which tell us a good deal that is relevant for our present purpose. In the space 
of just over two months the strategos of the Panopolite nome received some 50 
communications from his procurator alone. We also have in most cases not only

36 F o r  the c orrect  reading in P. O xy. 2116 .2  see P. O xy .  3615 ,  introd. Cf.  the gmxripTyrr)? tw v  
EJttaioXuiv attested in the papyrus published in Archiv  4 (19 0 8 )  123 (n ow  = SB X V I I I  13175),  
with W ilck en’s co m m en t  in note 6 on p. 127.
37 Grundziige 3 7 2 - 3 7 4 .
38 Probably in the Mem phite  nome:  see Fritz U ebel, Die Kleruchen Ägyptens (Berlin 1968)
38 note 1.
39 E.g. P. O xy .  VI 900,  X X X I I I  2675 ,  LI  3623  and PSI X  1108 are from the 4th  century.
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the date when the letters were written but also the date when they were received40. 
It is remarkable that several of them were received on the next day and some even 
on the same day, a distance of nearly 200 kilometres (i.e. to Panopolis from either 
Hermopolis or Antinoopolis). Skeat says this must have entailed well-organised 
relays of horses, a point to which we shall return in a moment.

Two substantial Oxyrhynchos papyri published in 1994 (P. Oxy. L X  4087-8) 
deserve mentioning, both of which date from the fourth century. They are records 
of accounts from two mansiones of the cursus publicus, one at Oxyrhynchos and 
the other at Takona, a village in the north of the Oxyrhynchite nome. This is the 
only text I know of which is at all similar to the Hibeh papyrus from the early 
Ptolemaic period. In all cases the entries refer to a stay of men and animals for two 
nights at Oxyrhynchos and one night at Takona, and give the rations issued. The 
direction in which the men are travelling is also recorded, usually either to or from 
the Thebaid; in all cases where we have any clear information the men appear to be 
military but none is specifically said to be a messenger or letter-carrier. This is 
typical of the information we get from the papyri generally. These Oxyrhynchos 
texts clearly have some relevance to the questions I am discussing in this paper, but 
they do not give us the precise, specific information which we should like to have; 
indeed, the word for ,animals“ used in these two papyri, KTT|vrj, does not even 
enable us to decide whether the text is referring to horses or baggage animals41.

Who were employed as messengers? There were officials called £jitOToXa(|)6pot 
attested in the Roman period, as we saw in discussing P. Ryl. 78. Wilcken thought, 
no doubt rightly, that they corresponded to the pu[3)da(()6poi known from the 
Ptolemaic period42; probably too they were the same people as the 
YpcqiLicrtricpopoi who first make their appearance in the reign of Diocletian43. The 
emaioXacjjopoi must, as their name implies, have been letter-carriers. There are 
examples where the word may be used of a private person charged with carrying a 
letter44; but what concerns us is the use of the word to mean a public official, em
ployed by the authorities to carry official communications. As the Rylands papy
rus implies, this use was certainly known by the middle of the second century.

40 See Skeat’s discussion in the introduction to these papyri,  pp. xx-xxv.
41 N o r  arc wc much helped by the evidence of P. O xy .  X L I I  3052  from the first century AD :  
this refers to stages in a jo urney south from Alexandria, possibly as far as O x y rh y n ch o s ;  but  
the editor is probably  correct  to  regard it as a purely private jo urney and so it cannot be re
garded as supporting the existence of official staging-posts for the delivery of  government  
mail.
42 See G rundzuge 374.  To the evidence for EJttoxoXa(|)6pot cited in the note to  P. Ryl. 78 .24  
and P. Petaus 84, intro, note 1, add O .  Oasis, p. 82, P. Berl. Leihg.  II 46,  P. Kellis I 54,  P. Land-  
liste G 134, F  342,  P. O xy. L I X  3993 ,  and SB X I V  11594. These texts prove that the term  
ejttaToXcwjxipog for a letter-carrier was in use until at least the middle of the 4th  century.
43 P. Beatty Panop. 1.6 f. Fo u rth -ce n tu ry  references include P. O xy. L I  3623 ,  PSI X  1108, SB 
X I V  11881, and there are several further occurrences in texts from the fifth century on.
44 E.g.  P.Mich. I ll  21 7 ,  P.Flor.  I ll  371;  however, the w o rd  may well be referring to public 
officials w ho were in these instances being em ployed by private persons in a non-official  
capacity ; cf. P. O xy. L I X  3 9 9 3 .9n.
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Shortly after this date, in AD 185, we learn from a Petaus papyrus that the officc 
was a liturgy (P.Petaus 84). The editors think that the liturgist was responsible for 
carrying letters between the strategos in Arsinoe and the villages in a section of the 
nome. This is no doubt true, but I see no reason why he should not also have been 
responsible for conveying letters outside the nome, even as far as Alexandria (and 
of course in the reverse direction); indeed, this seems to me to be what the Rylands 
papyrus implies43. We also have evidence in an Oxyrhynchos papyrus for this lit
urgy: in P. Oxy. X L III  3095 of AD 217/8 a man agrees to perform a liturgy for an
other person appointed eig EjtioxoXacpoptav, his job consisting of the 0tajtoj_utf] 
[tt]vi.aio)v teed ejiioxoUov Kai dXXtov 6ta<j>ep6vxo)v xf] ai'xfj Xeuoupyiu. There are, 
however, other persons employed as letter-carriers for whom we have some evi
dence. The strategoi seem normally to have used their UJtrpexai for this pur
pose46, but it seems that the prefect (and no doubt the procurators too) could 
press into service anyone under their command as the need arose. They often used 
military officials as letter-carriers; cf. the princeps in P. Oxy. X IX  2228.2247. Sev
eral of the messengers attested in the Beatty Panopolis papyri are military. Particu
larly interesting is the letter from the strategos in P. Beatty Panop. 1. 389-391, in 
which he acknowledges receipt from a cavalryman of two letters sent by the 
praeses (there are a number of instances in the papyri of recipients confirming in 
writing their receipt of letters); although the letters have reached him, their condi
tion left a good deal to be desired since they were ßeßpa)(.tev[ag] ujto (.iDcbv kcu 
At7aoßt]!Afivac. The commentarensis, who is attested as a letter-carrier in P. Beatty 
Panop. 2.76 and 109, appears to have made no less than three journeys between the 
procurator’s office and Panopolis in the space of six days48.

We do not even know whether the postal service operated on land or on water 
or both. Skeat, as 1 have said, assumes the use of horses49, but there are references 
in the Panopolis papyri to the use of small, fast boats for the postal service -  
aXtdöeg ,cutters'50. There are also references in the fourth century to a liturgical 
position called dXtaötx)]5 tjxoi ypcqtjiaxr^opog, described by Oertel as a .Brief
träger zu Schiff (?)'51. Certainly along the Nile valley water transport would often 
be much easier than transport by land, and sometimes quicker too, since when 
travelling by water one could call more easily at towns on both banks of the river. 
But contrast the letter mentioned in P. Beatty Panop. 2.176, which came by cargo

45 Cf. the editor’s note  to P. Ry 1. 78 .24 ;  see also T A P A  99 (1968)  262 ,  note to lines 9 -1 0 .
46 See Strassi, (op.cit. in n. 2),  1 02 -105 .  See now  also Silvia Strassi, Le funzioni degli 
ümpeTCii ncll’Egitto  greco c rom an o (Heidelberg 1997) 4 7 - 4 8 .
47 N o t  necessarily in the service of  the prefect; for a princeps serving in the officc of a p r o c u 
rator see P. O xy. LV 3 8 1 8 .5 - 6 ,  with note ad loc. F o r  military personnel as messengers see Eck, 
(op.cit . in n. 1), 9 2 8 - 9 3 0 ,  and the collection of material by Strassi, (op.cit.  in n. 2 ), n. 35 on 
pp. 103 -1 0 4 .
48 See the note to P. Beatty Panop. 2 .109.
49 See above; cf. also P. H am b. I 9, intro.
50 P. Beatty Panop. 1.60 and 252.
31 Die Liturgie 2 6 2 - 3 :  in addition to the reference he gives see now PSI X  1108 and P. O xy.  
LI 3623.
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boat and took 26 days to arrive. And it cannot be denied that relays of fast horses 
■would normally go faster than boats. It is also worth noting that Bärbel Kramer 
has been able to indicate from a number of Leipzig papyri dating to the later 
fourth century the route used by some officiates travelling along the Nile in the 
T'hebaid with a circular letter from the prefect. They seem to have proceeded 
s o u t h  along one bank of the river and then returned north by the other bank52.

Might it be possible to advance a little further in seeking to answer the problems 
posed in this paper by distinguishing letters which are copies from those which are 
originals? Again it is very doubtful whether we can get any useful information m 
this way. In any case, although it is sometimes clear that a letter is a copy, it is 
much harder to establish that a letter is an original. I can think of only one certain 
example: a text published in 1910 by Zucker which is well known to palaeo
graphers as a splendid example of the chancery hand53. At the foot, in a very cur
sive scribble, are the words EpptöoOai oe ßoiiXo.uai, which have almost certainly 
been written by the prefect himself to authenticate the document. Elsewhere it is 
not normally possible to say whether a document is an original and palaeo
graphers would certainly not always be in agreement54. At the very least answer
ing this question would mean examining photographs of all relevant papyri, and 
even then it would be a matter of individual judgement whether a document was 
likely to have originated in the prefect’s office or the office of a procurator, rather 
than being a copy made in the office of the recipient, e.g. the strategos. So such an 
entreprise would be very time-consuming and at the end of the day probably not 
very productive.

In commenting on the papyrus published by Zucker, Wilcken remarked that it 
suited the idea that there was a ,Reichspost* as we know it for the Ptolemaic 
period, and which certainly too in the Roman period „die Beförderung der Briefe 
des Präfekten übernahm“35. This is a conclusion with which we should all, I im
agine, agree. Otherwise this exercise has turned out somewhat disappointing. The 
questions to which we should like to have answers are clear, and the mass of evi
dence surviving from Egypt might, we may well have thought, provide us with 
these answers. In so far as I have progressed to date in my researches I have to re
port that these answers do not seem to have emerged. In some respects we do have 
a clearer picture than that which Wilcken formed in 1912, but in general the sum 
of our knowledge on the topics discussed in this paper is less than we might have 
hoped.

52 Archiv  32 (19 8 6 )  3 3 - 3 5 .
-'’-1 SB 1 4639 ;  now  = no. 54 in P. W. Pestm an , T he  N e w  Papyrological Prim er2.
54 T h e  editors of  P. O xy .  X I X  22 2 8 ,  for example, com m en t that they do  not agree with the 
editor of PSI 1125 in regarding the latter as an original d o cu m en t written in Alexandria,  
rather than a c o p y  made locally in the of fice of the strategos.
55 Archiv  5 (1913)  437.
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Census provinciale, imposizione fiscale e 
amministrazioni cittadine nel Principato

Una delle novitá piú rilevanti dei tre censimenti dei cives Romani compiuti da Au
gusto nel 28, nell’8 e nel 14 d.C., e di cui Augusto stesso ci parla nelle Res gestae 
(8), dev’essere stato il rapporto orgánico che essi stabilivano tra il census generate 
dei cives e i census condotti nelle singóle comunitá locali. La novitá era il portato 
del decentramento delle operazioni del census in municipio., coloniae, praefecturae 
in Italia introdotto da una norma della Tabula Heracleensis (che io credo, nella sua 
interezza, di etá cesariana), una norma che per questo specifico aspetto non do- 
veva essere tralaticia1. L’effettuazione dei census locali in concomitanza con quello 
effettuato centralmente a Roma, e per i cives Romani domicilian a Roma, non deve 
avere implicate, comunque, il venir meno di una registrazione censúale dei cives 
Romani di municipia, coloniae,praefecturae per scopi locali e con cadenze piú rav- 
vicmate, come dimostra la documentazione relativa all’attivitá dei quinquennales 
nelle municipalitá dTtalia e se possiamo considerare come normalmente ricom- 
presa fra le funzioni dei quinquennales quella di effettuare il census locale2.

A nche i census locali nelle com unitá  cittadine in provincia, e non solo in quelle 
di cives, assolvevano cortamente a un ruolo specifico nell’organizzazione del 
corpo  civico: nelle com unitá  di cives, in quelle dótate di ius Latii e nelle com unitá

1 Elio Lo Cascio, Le  professiones  della Tabula H eracleensis  e le procedure del census in etá 
cesariana, in: A thenaeum  78 (19 9 0 )  2 8 7 - 3  18, a proposito di F I R A  I2 13 = R o m an  Statutes 24,  
11. 1 4 2 -5 9 ;  Id ., The  size of  the R o m an  population:  Beloch and the meaning of  the Augustan  
census figures, in: JR S  84 (1994 )  2 3 - 4 0 .
2 C red o  che é in questo  m odo che deve spiegarsi l’apparentemente  mancato rispetto della 
concom itanza,  sancita dalla Tabula Heracleensis, tra census generale e census locale, che par-  
rebbe emergere dalla docu m en tazione epigráfica relativa all’attivitá dei quinquennales  nelle 
cittá di cittadini romani (in Italia e anche fuori d ’ltalia): vd. ad es. H enri Legras, La  table la
tine d ’Héraclée (Paris 1907) 14 5 -9 ;  Georges Fieri, L’histoire du cens jusqu’á la fin de la Répu-  
blique romaine (Paris 1968) 1 8 8 -9 2 ;  Atttlio Degrassi, in: 1.1. X I I I  1, 214 ;  C laude N icolet, L’in- 
ven tano del m ondo. Geografía  e política alie origini dell’impero rom ano,  trad. it. (R om a,  Bari 
1989) 133, cit. in seguito N icolet, L’inventario;  vd. pure Elio L o  Cascio, in: Continuita  e tra- 
sformazioni fra repubblica e principato. Istituzioni, política e societá,  a c. di M ario Pam  (Bari 
1991) 8 1 - 8 2 ;  non sono certo  che Í census augustei non abbiano nsp ettato  tale principio, se li si 
considera co m e aggiuntivi, e non sostitutivi, dei census locali: in questo  senso Nicolet, 1. cit.; e 
Elio Lo Cascio, Census, lustrum  e census locale tra la Guerra  socialc e I’cta flavia, in c.d.s.



19 8 E l io  L o  C asc io

peregrine (in particolare in quelle che prcsentassero un corpo civico strutturato in 
senso timocratico), un census locale con cadenza regolare era necessano per il fun- 
zionamento stesso delle istituzioni locali. In piü il census locale aveva cortamente 
una specifics funzione fiscale, legata ai rapporti delle singóle comunitä provinciali 
con Roma, come mi sembra testimoníate dalle Verrine per la Sicilia giä di etä tar- 
dorepubblicana (tenderei a escludere, nonostante il fatto che la testimonianza ci
ceroniana non sia esplicita al riguardo, che le registrazioni dei censores Sicilian! fos- 
sero funzionali all’imposizione di tributi esclusivamente locali)3,

A una funzione fiscale quanto meno potenziale dovevano assolvere, peraltro, gli 
stessi census locali anche in Italia: il Brunt ha supposto che il fatto che la norma 
della Tabula Heracleensis stabilisse che i dati del censunento dovessero essere con
servad a livello della municipalitä mostrerebbe che si doveva considerare come 
realistica la possibilitä della ripresa del tributum ex censu, riscosso per il tramite 
delle municipalitä4. E sappiamo come la introduzione della vicésima hereditatium  
fu seguita da una tale reazione negativa, che Augusto, per fare accettare la nuova 
imposta, avrebbe minacciato come possibile alternativa la reintroduzione di un 
tributo sui beni: racconta Cassio Dione, riferendo eventi del 13 d.C., che „quando 
Augusto venne a sapere... che i senator! erano pronti a sottoporsi a ogni forma di 
tassa piuttosto che a quella in forza, egli la cambio in un prelievo su campi e case; e 
immediatamente, senza stabilire quanto grande sarebbe stata o in che modo impo
sta, mando uomini dappertutto per fare un elenco della proprieta sia dei privati sia 
delle cittä" (ETteixi|>Ev áXXouc áXXtj t á  t e  tcöv iöiuraov Kai t á  icov j i ó Xe o jv  

kti'],tiara ájtoypcxrpo^Évouc)5. Una finalitä lato sensu fiscale le periodiche ricogni- 
zioni censuali in Italia la dovevano comunque assolvere per la determinazione di 
altre contribuzioni. Faro un solo esempio: Siculo Flacco ricorda come la manuten- 
zione delle strade, affidata a redemptores, dovesse essere finanziata da contribu
zioni richieste ai proprietari delle cittä interessate, e due cippi di Chieti e di Alarmo 
attestano la responsabilitä di Frentrani Histonienses e di Teatini Marrucini per la 
manutenzione di un tratto della via Valeria6. Ora é improbabile che questo genere 
di contribuzioni potesse essere imposto, e riscosso, in Italia (sin quando fu ri
scosso) senza una periodica ricognizione delle persone e dei beni. Non sembrano 
esservi, dunque, sostanziali differenze tra il census dei cives in Italia, condotto lo
calmente, e i censimenti parimenti condotti localmente nelle comunitä cittadine

} Cíe, 2 Verr. 2, 131; 3, 100; si vd. in particolare sul problema Lutz N eesen, Untersuchungen  
zu den direkten Staatsabgaben der römischen Kaiserzeit (27  v. C h r .-284  n. Chr.)  (B on n 1980)  
33 sgg., cit. in seguito N eesen, Untersuchungen.
4 Peter A. Brunt, R om an  Imperial T hem es (O x fo rd  1990) 4 3 4 - 5 ,  cit. in seguito Brunt, T h e 
mes.
3 Cass. Dio 56, 28,  6.
6 D e cond. agr. 146 La. = 110 Th.;  Phnio Fraccaro, Iscrizioni della vía Valeria, in: Athenaeum
29 (1941)  4 4 - 5 8  = O puscula III (Pavia 1957) 2 7 3 - 8 7  = A E  1947,  41 e 42:  si vd. in particolare  
Werner Eck, Die staatliche Organisation Italiens in der hohen Kaiserzeit (Vestigia 28,  M ü n 
chen 1979) 60sgg.,  77sg., e Elio Lo Cascio, Curatores viarum , praefecti e procuratores alim en- 
torum: a proposito dei distretti alimentan, in: Studi di antichita I (19 8 0 )  2 3 7 - 4 5 ,  a p. 240sg.
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provinciali: entrambi rispondono a esigenze locali; entrambi assolvono o possono 
assolvere a una funzione fiscale.

Possiamo dunque concludere che i censimenti locali debbono essere stati un 
fatto comune delle municipalitä italiche e di quelle provinciali c devono avere ri- 
sposto, quanto meno parzialmente, a identiche finalitä. Ma come dovremo pen
sare, allora, ll rapporto tra census locali nelle comunitä provinciali e quel census 
provinciale di cui abbiamo le prime attestazioni esplicite con l’avvento del nuovo 
regime, con il census nelle Gallie avviato da Augusto nel 27 a.C.7? Come dovremo 
pensare il rapporto tra census generale dei civ es e census provinciali? E ’ ben noto 
che, soprattutto a partiré dall’analisi del luogo del vangelo di Luca (2 , 1-3) relativo 
al censimento di Sulpicio Quirinio in Giudea, si sia discusso senza fine sul rap
porto, negato dai piú (c ricordo un vigoroso intervento di Horst Braunert), tra 
census dei aves  e census provinciate®. Non voglio ritornare su questo argomento, 
ma solo osservare che, ferma restando la sostanziale alteritä delle due operazioni, 
che sembra doversi dedurre dalla maniera nella quale la tradizione liviana, Tácito, 
Cassio Dione presentano i census in provincia9, nonché dal fatto che non sembra 
esservi una correlazione precisa tra i tre censimenti delle Res gestae e le operazioni 
di censimento effettuate in provincia in eta augustea da membri della famiglia im
periale e da legati dell’imperatore, una qualche connessione tra le due operazioni 
sembra innegabile: é sintomático che, come viene sempre osservato, Flegonte di 
Tralles, nel luogo famoso sui m akrobioi rivelati dal censimento di etä flavia, pro- 
spetti esernpi tratti non solo (come fa Plinio) dai registri censuali delle cittä 
dell’Emilia, ma anche di comunitä provinciali (di Macedonia, Ponto, Bitinia e Lu
sitania), e non solo di comunitä di cittadini romani10; e forse si sarä trattato di 
qualcosa di piu del fatto che le ,Zensuslisten1 dell’intero impero dovevano essere 
raccolte e disponibili a Roma, come ritiene il Braunert11. La cessazione di un cen
sus generale dei cives dopo l’etä flavia non deve avere implicate, peraltro, che ve- 
nisse meno una registrazione specifica dei cives (come esplicitamente attestato per

7 Cass. D io  53 , 22,  5 (su cui ora in particoiare Eralda No'e, C o in m en to  storico  a Cassio Dione  
L i l i  [ C o m o  1994] 175); Liv. per. 134; e diffusa l’opinione seeotido la quäle le rieognizioni ini- 
ziate nel 27  si sarebbero protratte  a lungo e costituirebbero u n ’uniea operazione col census at
testato in Gallia nel 12 a .C .da  Lw. per. 13 8 -9 ,  e da Claudio  in ILS 212,  se non addirittura con  
le attivitä ricognitive del 14—16 d .C .  testimoníate da 7ac., ann. I 31 ,  cfr. 34  c II 6: da ult. Ni- 
colet, L’inventario 139 (m a giä T heodor M om m sen, Staatsrecht II3 1094). Sulla notizia della 
Suda I 293  Adler, s.v. ctjioypa<j)r| e sulla sua connessione col problema suscitato dal luogo del 
Vangelo di Luca,  con to  di tornare in altra sede.
8 H orst Braunert, D er  römische Provinzialzensus und der Schatzungsbericht des Lukas-  
Evangeliums,  in: Historia 6 (19 5 7 )  1 9 2 -2 1 4 ,  cit. in seguito Braunert, Provinzialzensus; si vd. 
da ult. l’ampio c o m m e n to  di ILS 268 3  di Laura B ofjo , Iscrizioni greche e latine per lo studio 
della Bibbia (Brescia 1994) 1 8 2 -2 0 3 ,  n”. 23, in seguito cit. Boffo, Iscrizioni,  e ivi letteratura,  
tra cui soprattutto Giulio Firpo, II problema cro nológico  della nascita di Gesii (Brescia  1983),  
cit. in seguito Firpo, Problema.
9 Riferimenti supra, n. 7.
10 F G r H i s t  157 F  37;  cfr. Plin. n.h. 7, 157; 159; 1 6 2 -4 ;  cfr. in part. Lily Ross Taylor, Quirinius  
and the census of  Iudaea, in: A JP h  54  (1933)  12 0 -3 3 ,  a p. 130 n. 28.
11 Braunert, Provinzialzensus 203 con  n. 10.
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l’Egitto)12, che sarä continuara a esservi a livello locale, e tanto in Italia quanto, ov- 
viamente, nelle province.

La connessione tra census dei cives e census in provincia sembra dunque realiz- 
zarsi al livello di census locale, laddove un carattere in qualche misura singolare e 
autonomo parrebbero assumere le operazioni che riguardano un’intera provincia
o piü province e che sono effettuate da mandatari del potere centrale: operazioni 
che rappresentano una novitä dell'eta augustea13. E ’ per l’appunto sul significato 
di queste operazioni e sul rapporto che esse devono avere avuto con le operazioni 
di census a livello locale che intendo presentare alcune riflessioni. Tali riflessioni 
toccano il problema dei limiti del coinvolgimento dell’amministrazione centrale (e 
provinciale) nell’effettuazione delle operazioni censuali c, di conseguenza, della 
cadenza di qucsti interventi, della loro specifica funzione, del legame che hanno 
con la gestione della fiscalitä provinciale. A proposito di quest’ultima va detto che, 
se siamo suficientemente bene informad circa il momento dell’esazione e circa il 
coinvolgimento delle autoritä locali nell’esazione, attestata da molte fond14, siamo 
molto piü alFoscuro circa i modi attraverso i quali viene realizzata l’imposizione. 
Cosí, é incerto, e oggetto di ammata discussione, se si possa considerare, ad esem- 
pio, il tributo fondiario provinciale, sin dall’inizio del principato, come prodotto 
dell’imponibilita diretta dei beni dei singoli, di un vincolo tributario diretto tra 
singolo contribuente e amministrazione imperiale, o se non lo si debba viceversa 
concepire, con Grelle e Goffart, come prodotto della soggezione della comunitä 
provinciale nel suo complesso al tributo15. Detto in altri termini: é incerto se si 
possa parlare di „personal liability“ o di „communal liability“16.

Le domande che mi porro prendono le mosse dalle discussioni che ha suscitato 
una testimonianza recentemente edita di grande rilievo: quella costituita da un 
paio di documenti del cosiddetto archivio di Babatha, nonché da qualche altro do
cumento parimenti rinvenuto con ogni probabilitä nella stessa „Cave of the Let
ters“17. Si tratta dei documenti che attestano l’effettuazione di un census nella nea

12 C P L  14 8 -5 7 .
13 N eesen, U n tersuchungen 3 9 - 4 2 ;  Brunt, T hem es 3 2 9 - 3 5 ;  vd. pure Elio L o  Cascio, La s trut-  
tura hscale dell’im pero rom ano, in: L ’impero rom an o e le structure cconom iche e sociali delle 
province,  a c. di M ichael EL C raw ford  (Biblioteca di athenaeum 4,  C o m o  1986) 2 9 - 5 9 ,  alle 
pp. 38  sgg, in seguito cit. Lo Cascio, Struttura;  Id ., Le tccniche dell’amministrazione, in: Sto-  
ria di R om a,  a c. di A ldo Schiavone II 2 (Torino 1 9 9 1) 1 1 9 -9 1 ,  alle pp. 147sgg.;  e Anna Aichin- 
ger, Zwei A rten des Provinzialcensus? Überlegungen zu neupublizierten israelischen P a p y 
rusfunden, in: C h iro n  22 (1992)  3 5 - 4 5 ,  cit. in seguito Aichmger, Zwei Arten.
14 R icorderö  solo  la testimonianza di Apuleio,  apol. 10 1 , dalla quale si deduce che é il que-  
store di O ea  a ncevere  il pagamento del tr ibuto per i fondi di Pudentilla; le fonti piü signifi
cative sono indicate da Peter A. Brunt, in: Arnold H ugo M. Jones, T he R o m a n  E c o n o m y ,  ed. 
by Peter A. Brunt (O x fo r d  1974) 165, n. 83, in seguito cit. Jones, E con om y.
13 Francesco Grelle, Stipendium vel tributum (N apoli  1963),  e Walter G offart, „C ap u t"  and 
colo nate  (T oron to  1974),  cap. I.
16 Di una contrapposizionc in questi termini parla Brunt, Them es 3 3 9 - 4 3 .
17 P. Yadm  16 (= The D o cu m en ts  f rom  the B ar  Kokhba Period in the C ave of Let ters,  J e r u 
salem 1989,  G reek Papyri ed. by N aphtali Lewis; cit. in seguito Lewis, T he  D ocum ents) ;  
N aphtali Lewis, A  Jewish L an do w ner  in Provincia  Arabia, in: SCI  8 - 9  ( 1 9 8 5 - 8 8 )  13 2 -7 ,  cit.
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eparcheia Arabia nel 127 d.C. da parte del legatus Angustí pro praetore, Titus Am- 
nius Sextius Florentinus. Uno di questi document! (P. Yadin 16) é la registrazione 
compiuta, nella cittá di Rabbath-Moab, da Babatha, figlia di Simon, di Maoza, nel 
distretto (perimetron o perímetros) zoareno di Petra, di un insieme di palmeti, 
identificad attraverso l’indicazione del nome di ognuno, del villaggio in cui si tro- 
vano (Maoza) e dei confinanti; viene anche dichiarata l’estensione dei palmeti (in 
forma di estensione di terra in cui puó essere seminata una determinata quantitá 
d’orzo), e l’ammontare dell’imposta in datteri che grava su ogni palmeto, nonché 
dell’imposta in denaro dovuta come stephamkon. La dichiarazione e ricevuta da 
Prisco, praefectus equitum. Simile nel formulario, ma differente per un particolare 
di cruciale importanza, é un’altra dichiarazione (Aramaic, Hebrew and Greek 
Texts from Nahal Hever: The Seiál Collection II, n. 62), resa da Sammouos figlio 
di ShinTon, parimenti di Maoza, nel distretto zoareno di Petra. In questo docu
mento, diversamente da quello di Babatha, il contribuente dichiara anche se stesso 
e la propria etá, oltre a dichiarare i propri fondi (fr. a, 11. 13 sgg.). Non mi sembra 
che si possa concludere, con Lewis, che quest’indicazione, che non trova il suo 
parallelo nel documento di Babatha, „is probably no more than a stylistic varia
tion in the declaration formula“18. Mi sembra assai piu probabile vedervi l’attesta- 
zione del fatto che, nella nuova provincia di Arabia, non era richiesto a una donna 
dichiarare se stessa, dal momento che, possiamo presumere, erano soggetti al pa
gamento del tributum capitis solo gli uomini, come avveniva in Egitto e diversa
mente da come avvenisse in Siria19. Un’altra dichiarazione molto frammentana, 
pubblicata qualche anno fa da Hannah Cotton, non aggiunge elementi che inter- 
essino il nostro tema20.

in seguito Lewis, A Jewish Lan dow ner ;  il papiro e ora riedito in Aram aic,  H eb rew  and Greek  
Texts from  N ah al Hever:  T he Seial Collection II, edited by H annah M. Cotton, A da Yardeni 
(Discoveries in the Judaean D esert 27,  O x f o r d  1997), n. 62, fr. a (desidero espimere la mia gra- 
titudine a H an nah C o t t o n  per avernu consentito  ch vedere le bozze  di questa nuova edizione  
del papiro).
1S Lewis, A Jewish Lan d o w n er  136.
19 N eesen, Untersuchungen 1 2 2 -3 ,  con  nn. a p. 256 ,  c lett. ivi. N aturalm ente il fatto che nelle 
k a t ’oikian apographai egiziane fossero ovviamente r icomprcse le donne o addirittura fossero  
essere stesse, in quanto proprietaric,  a presentarle non vuol dire che dtchiarassero se stesse o 
che di esse si facesse, a fim fiscali, un com puto ,  c o m e testimonia la c ircostanza che nei villaggi 
egiziani vengono enum eran, per l’appunto,  solo i maschi adulti soggetti alia laografía e non  
tutti co loro  che com parivano nelle k a t ’oikian apographai. Ann E. H anson, The  keeping of  re
cords at Philadelphia in the Julio-Claudian period and the „econom ic crisis under N e r o “ , in: 
Proc.  X V II I  Int. Congr.  Pap. (Athens 1988)  2, 2 6 1 - 7 7 ,  a p. 262.  U n  altro im portante  elemento  
di analogía tra la dichiarazione di Babatha e una k a t ’oikian apographe  presentata da una 
donna e Pintervento, usuale nelle dichiarazioni egiziane e attestato anche nel caso di Babatha,  
del marito in qualitá di tutore:  si vd. M arcel E lom bert, Claire Préaux, Rechcrches  sur le re-  
censement dans l’Egypte romaine (P. Bruxelles inv. E .  7616)  (Leiden 1952) 6 0 - 6 1 ;  R oger S. 
Bagnall, Bruce W. Frier, T he d em ograp hy of R om an Eg ypt (C am bridge  1994)  13, m seguito 
cit. Bagnall, Frier, Dem ography.
20 H annah M. Cotton, Fragm ents  of  a Declaration of Landed Prop erty  from  the Province of 
Arabia, in: Z P E  85 (19 9 1 )  2 6 3 - 7 ;  Ead., A n oth er  Fragm ent of  the Declaration of Landed P ro-
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I nuovi documenti sono assai interessanti per piu versi: per esempio, é singolare 
che in questi documenti, come in tutti gli altri a partiré da questa data, la provincia 
di Arabia sia qualificata di nea, anche se il computo dell’era provinciale e sempre 
dal momento dell’annessione. In che senso la provincia di Arabia sia divenuta nea 
solo nel 127 non e fácilmente comprensibile e non escluderei che la denomina- 
zione debba considerarsi in qualche modo connessa col censimento e con un’even- 
tuale riorganizzazione di questi territori legata all’effettuazione del censimento21. 
Parimenti é singolare che Babatha, residente in un villaggio verosímilmente ricom- 
preso nel territorio di Petra22, dichiari i suoi palmeti, che si trovano in questo nie- 
desimo villaggio, a Rabbath-Moab, e non a Petra23. La cosa pare in contraddizione 
con uno dei criteri che regolavano \e profess/ones in provincia, a noi noto dal fram- 
mento sulla form a censualis di Ulpiano24, dal quale si deduce chiaramente che ogni 
fondo va dichiarato nella cittá alPinterno del cui territorio é ricompreso. Perché 
Babatha non dichiari i suoi palmeti a Petra non é fácilmente comprensibile: né la 
spiegazione di Lewis, che fa derivare la circostanza semplicemente dal fatto che 
Maoza e assai piu vicina a Rabbath-Moab di quanto non lo sia a Petra mi sembra 
che risulti tale da risolvere davvero il problema25. Isaac, accettando, come pare, la 
plausibilitá di questa spiegazione, si pone un altro interrogativo: come potesse in 
concreto funzionare questa registrazione dei contribuenti in occasione del census 
come base per la riscossione fiscale. A suo avviso, se il contribuente dichiarava se 
stesso e le sue proprietá in una cittá diversa dal distretto cittadino nel quale viveva 
e aveva le sue proprietá, vuol dire che la funzione della registrazione non era tanto 
quella di fornire una documentazione alie autoritá per procedere alia riscossione, 
quanto quella di tutelare i contribuenti, ai quali rimaneva la copia della propria re
gistrazione, di fronte ad arbitrarle imposizioni fiscali. Per di piú, non erano le au
toritá di Petra a effettuare materialmente la riscossione: come risulta da altri docu-

perty  from the Province of Arabia, in: Z P E  99 (19 9 3 )  1 1 5 - 2 2  (= Aram aic,  H eb rew  and Greek  
Texts,  n. 61).
21 E ’ questa la tesi avanzata da M aria R um olo  nella sua dissertazione di laurea Per  la s tona  
delPArabia in eta rom ana dal regno nabateo alia provincia:  ncerch e  sui nuovi documenti  del 
Mar M o rto ,  discussa presso 1’Universita Federico  II di Napoli  nel 1996: la provincia potrebbe  
essere stata definita ,nuova‘ a seguito di un riassetto dei confini e dell’organizzazione dei vari 
distretti al suo interno (le ú n a p / í a i  di P. Yadin 26,  secondo la particolare interpretazione del 
termine data da Lew is, T he  D o cu m en ts  20,  e da Benjamin Isaac, T he Babatha Archive:  a re
view article, in: IEJ  42  (19 9 2 )  6 9 - 7 0 ) ;  una connessione della denom inazione con il censim ento  
del 127 era stata sostenuta, peraltro, giá da Lewis, The  D o cu m en ts .  M a cf. adesso H annah M. 
Cotton, 'H  v é a  EJtapxeia  'A p afiia :  The N e w  Province of  Arabia  in the Papyri from  the J u 
daean Desert, in: Z P E  116 (1997)  2 0 4 - 2 0 8 .
22 C o m e  risulta dal fatto che é la houle  di Petra  a procedere alia nomina dei tutori di Jesus 
hglio di Babatha e c o m e risulta dalla stessa espressione adoperata  da Babatha e da Sam m ouos  
nelle loro dichiarazioni,  per indicare il luogo del loro domicilio (o  della loro origo): M aoza  
nel ,perím etro'  zoareno  di Petra.
23 P. Yadin 16, 1. 11; lo stesso vale per la dichiarazione di Sam m ouos figlio di Shim 'on (1. 10).
24 D. 50, 1 5 , 4 .
25 Lewis, T he  D o cu m en ts  69;  cfr. ora Aichinger, Zwei A rten 43 n. 36;  vd. pure Benjamin  
Isaac, Tax Collection in R o m an  Arabia: A  N e w  Interpretation of the Evidence from the 
Babatha Archive,  in: Mediterranean Historical Review 9 (1994)  2 5 6 -6 6 .
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menti, la riscossione era effettuata a livello locale -  clunque a Maoza. Sicché sa- 
rebbe del tutto improbabile che le autorità di Petra abbiano avuto ¡n mano un 
qualsiasi documento censúale: il documento in questione -  quello dal quale era 
redatta la copia in possesso di Babatha e di Sammouos, sarebbe stato archiviato 
esclusivamente nclla basilica di Rabbath-Moab. La ricostruzione di Isaac, che pure 
si basa su alcuni presupposti circa il carattere „primitivo“ dell’organizzazione am- 
ministrativa dell’impero, che non mi sentó di condividere nel loro carattere 
estremo, da per acquisito che non vi potesse in alcun modo essere una definizione 
territoriale di un distretto fiscale, pure in una provincia scarsamente urbanizzata, 
che prescindesse da una ripartizione dell’intero territorio provinciale in distretti 
aventi base cittadma. In altri termini dall’Isaac non è nemmeno concepita la possi
bilité! che, proprio in ragione del fatto che il territorio provinciale non risultava 
dalla semplice somma dei territorio, cittadini, la stessa funzione delle città, tanto 
per il momento dell’effettuazione del censo e della determinazione del carico fi
scale dei singoli, quanto per il momento della riscossione, nsultasse diversa, in una 
provincia come l’Arabia, rispetto a quella svolta dalle città di province di piú pre- 
coce e compiuta urbanizzazione; e che, corrispondentemente, anche i compiti 
svolti dall’amministrazione imperiale nella provincia fossero piú ampi, ricom- 
prendendo anche attivitá normalmente esercitate dagli organismi cittadini. E ’ in 
effetti proprio questo della natura del coinvolgimento dell’amministrazione civile 
e militare imperiale nelPeffettuazione delle attivitá censuali, rispetto alie funzioni 
svolte dagli organi cittadini, l’aspetto sul quale mi sembra che questi nuovi docu- 
menti gettino insperata luce.

I nuovi documenti sono stati, in effetti, utilizzati di recente da Anna Aichmger 
in vista di uno specifico scopo: cercare di risolvere le questioni sollevate da quella 
abbastanza cospicua documentazione epigráfica che ci testimonia l’attività di le
gati ad  census accipiendos o legati censitores e di procuratores censitores nelle pro
vince dell’impero26. I problemi che questa documentazione ha tradizionalmente 
posto, com’é ben noto, sono sostanzialmente due e connessi tra loro: quello 
dell’identitá, o meno, tra legato censitore e governatore della provincia in cui l’at
tività di census è stata svolta, e quello del rango del legato censitore, normalmente 
consolare. Mommsen aveva distinto tra i legati censitores che sarebbero stati anche 
i normali governatori della provincia, e dunque legati pro praetore, e viceversa i le
gati ad  hoc, per i quali sarebbe stata assente la qualifica di pro praetore27. Unger vi
ceversa ritenne che tutti i legati censitores fossero anche necessariamente i gover
natori di provincia e sostanzialmente un parere analogo fu espresso da Stein28. II 
Wuilleumier e piú di recente François Jacques e Bengt Thomasson hanno invece 
negato, proprio per il rango consolare dei legati ad  census accipiendos, di norma

2b Aichinger, Zwei Arten.
27 M ommsen, Staatsrecht II2 410 ;  parere in parte modificato in Staatsrecht I P  1091 sgg., cfr. 

849s88-
2S Ioannes Unger, De censibus provinciarum R o m an aru m  (Stud. Lips. X ,  1887) 1 -7 6 ,  cit. in 
seguito Unger, De censibus, e Ernst Stein, Die kaiserlichen Beamten und Truppenkörper im 
römischen Deutschland unter dem Prinzipat (Wien 1932) 6 Í sgg.
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consolari, anche quando sono inviati in province pretorie, che vi fosse identità tra 
legan censitores e governatori29. Per il Thomasson, i pochi casi nei quali i legati 
censitores sonopretorii vanno spiegati considerando le loro funzioni come limítate 
a un distretto della provincia, e non all’intera provincia. Naturalmente il problema 
che sta a monte, rispetto al problema dell’identitá o meno del legato censitore con 
il governatore di provincia e alPaltro problema del suo rango, è la questione del si- 
gnificato, e delle funzioni, dell’attivitá svolta dal legato censitore. Si tratta di un’at- 
tivitá di routine, e percio in quanto tale svolta periódicamente dal governatore, o si 
tratta di un’attività non regolare e percio non legata a una cadenza fissa? Detto in 
altri termini: dobbiamo ritenere che il census provinciale, svolto, su mandato im
periale, da un legatus, sia stato in qualche modo universale e regolare?

La nuova documentazione papiracea proveniente dal Mar Morto sembra ri- 
spondere a qualcuno di questi interrogativi. Intanto al primo: è chiaramente il go
vernatore di provincia a effettuare il census e, parrebbe, proprio in quanto gover
natore di provincia e non perché a questo compito appositamente delegato 
dalPimperatore: cio sembrerebbe dare ragione a Unger e ai suoi seguaci. Ma ne de- 
durremo che il census provinciale è routinario e periodico, com’è sicuramente in 
Egitto, con le k a t ’oikian apograpbai richieste k a t’am phoda  ai proprietari degli im- 
mobili ogni quattordici anni? La Aichinger propende per una soluzione articolata: 
vi sarebbero due generi di census provinciali, uno „piccolo“ e uno „grande“, il 
primo effettuato dal governatore periódicamente, il secondo da un legatus con un 
mandato spéciale. Il census „grande“, il ,Sondercensus‘ sarebbe motivato dalla 
„Änderung der vorgegebenen Gesamttributsumme einer Provinz,,30. Una solu
zione, in una certa misura, analoga era quella che era stata già prospettata, per ri- 
badire il carattere universale e regolare dei censimenti provinciali, da Peter Brunt, 
nella sua discussione del libro di Neesen, e proprio di fronte alle cautele manife- 
state dal Neesen a proposito del carattere universale e regolare del census provin
ciale già agPinizi del principato31. Il Brunt, partendo dalla considerazione che i 
procuratori attestati come censitores in province procuratorie sono i loro governa- 
tori (Mauretania Caesarensis e Tracia)32 e che il compito di effettuare il census in 
Egitto spetta al prefetto33, distingue i casi nei quali è il governatore a effettuare il 
census, da quelli nei quali vi sarebbero stati compiti specifici da assolvere, che su- 
peravano quello della mera revisione delle ultime liste censuali (per esempio parti-

29 Pierre Wuilleumier, L ’administration de la Lyonnaise sous le H a u t -E m p ir e  (Paris 1948) 17; 
François Jacques, L e  cens en Gaule au IIe siècle et dans la prem ière moitié du IIIe siècle, in: 
Ktem a 2 (19 7 7 )  2 8 5 - 3 2 8 ;  Bengt E. Thomasson, Sullo stato dei legati censitores, in: Epigrafía e 
ordine senatorio (Tituli 4,  1982) 3 0 5 - 1 8 ;  vd. pure M ariano Raoss, I censimenti di P. Sulpicio 
Quirinio in Siria e in Giudea al tem po di C risto  (R o m a  1985)  73sgg., cit. in seguito Raoss, I 
censimenti.
30 Aichinger, Zwei Arten.
31 Brunt, Them es 3 2 9 - 3 5 ;  N eesen, Untersuchungen 38sgg.
32 Per  C. Octavius Pudens Caesius H o n oratu s  fonti in H ans-G eorg  Pflaum, Les carrières  
procuratoriennes équestres sous le H a u t-E m p ir e  romain (P an s  1960) 7 0 3 - 5  (n. 26 2  a); ILS  
1391;  C I L  V  77 8 4 ;  A E  1974,  583;  A E  1975,  849.
33 O r a  Bagnall, Frier, D em ograp h y 11.
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colari operazioni catastali, che potevano essere state sollecitate da controversie sui 
c o n f in i  tra singóle comunità o tra comunità e privati, come attesta, per P Africa, un 
luogo celebre di Frontino34; oppure la necessità di pervenire a una revisione siste
mática e generalizzata delle aestimationes): cio spiegherebbe il motivo per il quale 
la documentazione sui legad censitores e sui loro adiutores sarebbe cosi disconti
nua ed esigua: se l’effettuazione del census era un „routine duty“ del governatore, 
non possiamo aspettarci che la sua menzione compaia nei cursus epigrafici; la men- 
zione ci sarà stata solo in circostanze speciali, per esempio „if for the purpose of 
taking a census a man was appointed governor as a consular legate in a province 
normally governed by a praetorian legate or by a proconsul“35.

A me sembra che Pipotesi secondo la quale vi sarebbero più tipi diversi di census 
nei territori provinciali sia corretta. E tuttavia la documentazione relativa ai legati 
ad census accipiendos e ai procuratores sembrerebbe suggerire una soluzione so- 
stanzialmente diversa rispetto a quella proposta dalla Aichinger e dal Brunt. Bi- 
sogna, a mio avviso, dare il suo giusto peso alia netta differenza, che sembra emer- 
gere dai dati in nostro possesso, tra province del pop ulus e province imperiali: una 
differenza che era stata già messa in rilievo in un modo particolare da Mommsen, 
seguito in questo, per certi versi, dal Marquardt e dal Weber dellVlgrwge- 
schichteik, e che mi sembra che abbia ricevuto una conferma dall’ampliarsi stesso 
della documentazione in questi ultimi decenni. Le testimonianze relative a legati 
censitores, a loro adiutores, a procuratores, sono limitate, sostanzialmente, alle pro
vince imperiali. Ci sono solo due apparenti eccezioni, ma mi sembra che si tratti di 
eccezioni che in qualche modo confermano la regola secondo la quale il legatus in- 
viato dall’imperatore a effettuare il census è inviato solo nelle province imperiali. 
Le due eccezioni riguardano la Narbonese negli anni di Tiberio e la Macedonia 
negli anni di Traiano o di Adriano e, più tardi, in età severiana.

Il primo è il caso di Torquatus Novellius Atticus, uno dei primi legati ad  census 
accipiendos documentad. Torquatus Novellius Atticus, ricordato da Plinio il Vec
chio come proconsole (n.h. 14, 22, 144), è attestato da CIL X IV  3602 = ILS 950 
come [leg(atus) a]d cens(us) accipiiendos) et dilect(um) et [proco]s. provinciae Nar- 
bonensis negli anni di Tiberio o di Caligola37. Si discute se la funzione legata al cen
sus sia stata ricoperta con il proconsolato o sia viceversa successiva: ma è certo, 
perché lo conferma Plinio, che Torquatus Novellius Atticus non raggiunse il con-

34 P. 53 La.
35 Brunt, Them es 334.
36 M ommsen, Staatsrecht II3 1 0 9 1 - 9 5 ;  Joach im  M arquardt, Röm isch e Staatsverwaltung 2 
(D arm stadt 3 1881 [ N D  1957])  2 1 1 - 1 7 ,  che tuttavia ritiene che tale differenza sia temporanea e 
legata al fatto che „in den kaiserlichen Provinzen dagegen waren grundlegende Arbeiten von  
grosser  Schwierigkeit  erforderlich“, e interpreta, peraltro, sulla scia di Zum pt,  la notiza della 
Suda (supra, n. 7) co m e quella che testimonierebbe, qualora se ne accetti l’attendibilità, la n o 
mina di due com missari  per ognuna delle province cosiddette senatorie; M ax Weber, Storia 
agraria rom ana (trad. it. Milano 1967) 3 6 - 7 ,  eit. in seguito Weber, Storia.
37 P I R 2 V 386sg. (n. 175); H arts-Georg Pflaum , Les fastes de la province de Narbonnaise  
(Gallia, Suppl. 30,  Paris 1978) 5sg., 59,  con la rec. di Werner Eck, in: G n o m o n  53 (1981)  
4 9 3 - 5 ;  Thomasson, Sullo stato 307.
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solato e che dunque la funzione di censitore venne rivestita, eccezionalmente, da 
chi non aveva rango consolare. II primo elemento di eccezionalitá della funzione 
di questo personaggio é appunto il fatto che si tratta di un pretorio. II secondo é 
rappresentato, mi sembra, dall’evoluzione amministrativa della Narbonese negli 
anni di Augusto. La Narbonese, che fa parte dei territori provinciah assegnati ori
ginariamente ad Augusto, viene „restituita“ al populas nel 22 a.C.38, dunque dopo 
che Augusto vi ha effettuato il censimento nel 27, come sappiamo da Cassio Dione 
e dalla periocha liviana39. V ’e anzi chi ha supposto che il censimento effettuato da 
Augusto nelle Gallie nel 27 sarebbe stato territorialmente limitato e in qualche 
modo legato alia stessa successiva scissione della Narbonese dal resto delle Gallie e 
alia sua assegnazione al populus40. Un terzo elemento di eccezionalitá e legato alia 
menzione del dilectus come ámbito di competenza assegnato a Torquatus Novel- 
lius Atticus. Un quarto elemento di eccezionalitá, evidentemente connesso col se
condo e col terzo, é il fatto che, dal punto di vista del diritto pubblico, come ha os- 
servato la Aichinger, risulta del tutto inusuale la „Personalunion von kaiserlichen 
und Senatsámtern... die in der Prinzipatsepoche niemals sonst bezeugt ist“41.

Ancor piu significativo il caso del legatus attcstato in esercizio, nei primi anni di 
Adriano se non nell’ultimo di Traiano, in Macedonia. Si tratta del famoso D. Te- 
rentius Gentianus42. Figlio di D. Terentius Scaurianus, secondo governatore della 
Dacia, Gentianus, giovanissimo, é comes dell’imperatore e partecipa al trionfo, 
partico, di Traiano, come attesta l’iscrizione métrica su una delle piramidi in Egitto 
posta in sua memoria dalla sorella (ILS 1046 a). Console suffetto nel 116 (Peter
sen) o 117 (Groag; Eck), viene incaricato giá da Traiano alia fine del 116 o nel 117 
(Petersen) o da Adriano nel 118 di svolgere la missione di censitor o censor in Ma
cedonia, attestata da ILS 1046 (iscrizione di Sarmizegetusa dedicata a Gentianus 
patrono della colonia) e implícitamente anche da un cippo macedone, posto per 
cura di un centurione della legio I  Minervia (AE 1924, 57), che definisce il confine 
tra i Geneates e un’altra comunitá, nonché ancora da un altro celebre testo: il de
creto della comunitá dei Battynaioi, presumibilmente del 196/7, piuttosto che del 
143/4, col quale Vecclesia della comunitá interdice l’acquisto e il possesso di terre 
pubbliche agli eparchikoi, escluse le parcelle che erano state loro concesse da Gen-

38 Cass. D io  54, 4, 1 .
39 Cass. D io  53,  2 2 , 5; Liv. per. 134.
40 Braunert, Provinzialzensus 198sg., sostanzialmente sulla base del fatto ehe le operazioni  
censuali del 12 a.C. attestate da Liv. per. 1 3 8 -9 ,  vengono considerate una novità da Claudio  
(ILS  212).
41 Aichinger, Zwei A rten 40.
42 C I L  III 1463; C I L  III 21,  p. 9 67  = p. 662 5  = ILS 1046 a; Arthur M. W oodward, Inscrip
tions from  Thessaly and Macedonia ,  in: J H S  33  (19 1 3 )  3 1 3 - 4 6 ,  a pp. 3 3 7 - 4 6 ;  B C H  47  (1923)  
2 77  = A E  1924,  57;  P I R  III, 301sg. (n. 56);  Edm und Groag, R E  VA 6 5 6 - 6 2 ,  s.v. Terentius 48;  
Leiva Petersen, Z u r  Verwaltung der Provinz Macedonia  unter Traian und Hadrian,  in: Actes  
du premier Con grès  International des Etudes Balkaniques et Su d-Est européennes,  Sofia 
1966 (Sofia 1969) 1 5 5 -6 2 ,  cit. in seguito Petersen, Verwaltung; Werner Eck, Senatoren von  
Vespasian bis Hadrian (Vestigia 13, M ünchen 1970) 12, n. 54,  185, n. 35.



C ensu s  provinciale,  im posiz ion e  fiscale c am m in istraz iom  cittadine 207

tianus4-1. Ora, non c’e dubbio che, nel corso della sua missione, Gentianus é stato ll 
governatore della Macedonia, temporáneamente affidata a un legatus Aug. pro 
praetors44, e dunque ripristinando il carattere di provincia del princeps che la Ma
cedonia, assieme all’Acaia, aveva avuto per alcuni decenni nel corso del I secolo 
(dal 15 al 44)4-\ Peraltro, a Gentianus come governatore di provincia é indirizzato 
un rescritto di Adriano, cui si fa riferimento nel libro ottavo de officio proconsulis 
di Ulpiano, in un framento trädito dalla Collado legum Mosaicarum et Romana- 
ru>n‘ib e che e appunto relativo alle pene che vanno irrógate nel caso di rimozione 
di cippi confinan. Non c’e dubbio che l’incarico sia, per questo aspetto, del tutto 
straordinario: e la straordinarietá non é spiegata soltanto dal fatto che Pattivitä in 
Macedonia di Gentianus deve avere ricompreso cortamente la fissazione di nuovi 
confini fra le comunita della regionc. In questo senso l’attivitä di Gentianus trova 
un precedente in quella svolta, nel 114, dal proconsole Q. Annius Maximus, coa- 
diuvato cial suo legatus C. Turranius Priscus (AE 1965, 206), e Petersen ha potuto 
sostenere che „der Plan der territorialen Neuregelung in Makedonien ganz offen
sichtlich auf Trajan zurückgeht und schon Jahre vor Hadrians Regierungsantritt 
begonnen worden war“47. Quest’attivitä trova pure un parallelo in quella svolta in 
Acaia, negli anni traianei, da C. Avidius Nigrinus: pure legatus Angustí pro prae
tor e extra ordinem, ma di cui non é attestata esplicitamente la funzione di censi- 
ior48.

Infine L. Egnatuleius Sabinus é documentato, ma in etä severiana, come procu
rator ad  census accipiendos Macedoniae (CIL VIII = ILS 1409): e Pintervento di un 
procuratore imperiale ad  census accipiendos potrebbe attestare il sostanziale venir 
meno, con l’etä severiana, della distinzione da questo punto di vista tra province 
del populas e province imperiali.

Quanto ad altri casi di legad Angustí pro praetore, considerad come probabil- 
mente censitores, come ad esempio il Rutilius Gallicus di ILS 5955 (e di altri cippi 
africani con idéntica iscrizione)49, che fissa in etä vespasianea, con il pretorio Sen- 
tius Caecilianus, il confine tra Africa Vetus e Nova, va osservato che questa fun
zione non é esplicitamente indicata e viene supposta per via cPun’allusione alie at- 
tivita svolte dal medesimo personaggio in ámbito fiscale in un luogo di quella fra le 
Silvae di Stazio che e a lui dedicata (I 4, 83)50. Ma Pargomento mi sembra facil-

43 Su questo testo vd. ora in particolarc  Fanoula Papazoglou, Quelques aspects de l’histoire 
de la province de Macédonie ,  in: A N R W  II 7,. 1 (1979) ,  3 0 2 - 6 9 ,  a p. 363.
44 C o m e  conferma A E  1924,  57.
45 Tac., ann. 1, 76, 4; cfr. Suet., Claud.  25,  3; Cass. D io  58,  25, 4sg.;  60,  24,  1 .
«> 13, 3, in F I R A  II 576sg. ;  cfr. D. 47, 21, 2.’
47 Petersen, Verwaltung 159; una regolamentazione dci confini e attcstata gia nel 102 da C I L
III 591 c A E  1 9 1 3 ,2 .
48 C I L  III 567  e D ittenberger  Sy ll.3 82 7  A - G ;  Petersen, Verwaltung 160 con n. 16.
49 C I L  VIII  23084 ;  2 5 9 6 7  = ILS 5955 ;  A E  1912,  148; 149; 150 = I L Ä f r  4 96 ;  A E  1912,  151; A E  
1936, 28 = ILTun 624;  A E  1939, 31 = ILTun 623;  cfr. P I R  III 148sg. (n. 167);  Bengt E. Tho- 
masson, Die Statthalter der römischen Provinzen Nordafrikas von Augustus bis Diocletianus
II (A I R R S  9, Lund 1960)  151 -2 .
50 Cos'i giä M ommsen, ad C I L  V 6 9 8 8 - 9 0 ;  vd. ad es. Raoss, I censimenti 76sgg.



208 E l io  L o  Caseio

mente controvertibile: se si suppone che l’invio di un legato consolare sia motivato 
dalla necessitá di attribuire al legato in questione un incarico straordinario ad hoc 
non é plausibile che la natura delPincarico non venga esplicitata, se lo é negli altri 
casi.

Stando cosí le cose, mi sembra difficile ritenere, con l’Unger, che il fatto che co~ 
nosciamo solo due censitores senatorii per le province del popolo si spieghi con 
due circostanze: ,,et perpaucos adhuc censitores innotuisse et numerum provincia- 
ruin senatus multo fuisse minorem quam Caesaris,,51. Un analogo parere é stato 
espresso, contro Neesen, da Brunt52. Ma é dawero credibile che la sostanziale as- 
senza di censitores in province del popolo sia frutto del caso? Mi sembra che vi 
siano due possibilitá: o i proconsoli svolgevano un’attivitá di censimento solo rou- 
tinana ed evidentemente sganciata da un preciso mandato imperiale, che non viene 
ricordata nelle iscrizioni per questo motivo (un’attivitá di cui peraltro non ab- 
biamo nemmeno testimonianza nelle fonti letterarie e giuridiche); oppure di un 
vero e proprio census provinciale, nelle province del populus, non si puó parlare. 
Questo, ovviamente non vuol dire che non vi siano attivitá di censimento, ma che 
tali attivitá di censimento sono lasciate alia sola e autonoma responsabilitá degli 
organismi locali: non esisterebbe un census provinciale nelle province del populus 
in quanto vi sono i censimenti delle comunitá in esse ricomprese. Le attivitá dei 
censores siciliani o dei censores delle cittá bitine la cui attivitá la lex Pompeia ha re- 
golato'’3 devono evidentemente avere ricompreso l’effettuazione del census non 
solo per specifici scopi locali, ma anche per ripartire il tributum soli e il tributum 
capitis. In etá repubblicana, Roma non era evidentemente interessata alia riparti- 
zione del gravame alPinterno della comunitá, salvo nel caso in cui prendeva quote 
di prodotto. La distinzione ciceroniana tra il vectigal certum stipendiarium  e la de
cima54 significava ovviamente anche un rapporto tributario di natura sostanzial- 
mente diversa nell’un caso e nell’altro. Quando veniva richiesto un „block tri
bute“, per adoperare l’espressione del Jones, vuol dire che il rapporto che si isti- 
tuiva era, com’é ovvio, tra la comunitá, non tra i singoli appartenenti alia comu
nitá, e Pamministrazione finanziaria di Roma55. Dunque i censimenti locali, anche 
se e quando avessero assolto alia funzione di ripartire il tributo da pagare a Roma, 
avrebbero continuato a svolgere una funzione d’interesse in un certo senso solo 
locale. L’avvento del principato e la divisione delle province traprovinciae Caesa
ris e provinciae populi avvia una grandiosa opera di censimento e di catasto, ef- 
fettuata dapprima nelle Gallie e forse in Spagna, oltre che in Siria, da membri della 
casa imperiale e da legati56. Certamente quest’attivitá é concepita prima di tutto 
come quella che deve valere a consentiré una ricognizione degli uomini e dei ter-

51 Unger, De censibus 56sg.
52 Brunt, Them es 330.
53 In base alia testimonianza di Plinio, ep. 10, 112. 114.  115.
54 Cic. 2 Verr. 3, 12 .
55 Jones,  E c o n o m y  159 e passim.
56 Rif. ad es. in Braunert, Provinzialzensus; N eesen, U n tersuchungen 39sgg. , e Brunt, T h e 
mes 329sgg.,  e ora B offo,  Iscrizioni 189sgg. per le attivitá di censim ento in Siria e Giudea.
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reni laddove manca, o non è tanto efficiente da potere svolgere questo compito, 
l’istanza mediana costituita dalle comunitá cittadine, con la loro organizzazione 
locale. Ma non dev’essere semplicemente questo il criterio discriminante, quello 
che decide dove viene intrapresa una generalizzata opera di censimento che rig- 
uarda tutta una provincia, se è vero che quest’attività si estende anche a territori 
provinciali quali la Siria, nei quali il censimento avviene, e non potrebbe essere al- 
trimenti, che per città (si veda il caso di Emilio Secondo e degli Apameni m ILS 
2683). Evidentemente ció che determina la differenza è proprio il fatto che l’atti- 
vità in questione si esplica esclusivamente nelleprovmciae Caesaris. C ’è un luogo 
dioneo, relativo all’ l 1 a.C. (54, 35, 1), che non mi sembra abbia ricevuto, da coloro 
che si sono interessati dei problemi délia fiscalità impenale, l’attenzione che forse 
mérita, anche se ne ha ovviamente ricevuto da parte di coloro che si sono occupati 
delle funzioni „censorie“ esercitate da Augusto con riferimento specifico alla lec
tio senatus e ne ha ricevuto da parte di coloro che si sono posti il problema della 
storicità o meno del censimento dell’“ecumene“ di cui parla Luca: si tratta di un 
luogo certamente oscuro. Vi si fa riferimento al census che avrebbe fatto Augusto 
nellTi, in occasione del quale egli avrebbe „dichiarato“, e dunque registrato, 
anche tutti i suoi beni: ’Ev œ ô 'o iv ’ EKeiva’ è'/iyvexo, ó Aüyovaxoç ànoypacpaç 
te èjtoir|aaxo, návxa xà tuiápxovxá ot Kct0àïtep xiç iôidm]ç àîtoypcapânevoç, 
Kai xryv PouXf]v KaxeXè^axo. Che cosa significa che Augusto ha compiuto, il cen
sus e ha registrato jrávxct xà tutápxovxá oí jcaBoutep xig Iôicôxtjç? E ’ ben noto che 
c’è un’annosa discussione su questo ipotetico census dell’l l ,  non citato nelle Res 
gestae come census dei civ es (quanto meno come census che abbia previsto il finale 
lustrum), e da molti considerato frutto di confusione da parte di Dione o della sua 
fonte. Il Corbishley, negli anni ’30, ha voluto leggere in questa notizia dionea la te- 
stimonianza del fatto che un „general assessment“ stava realizzandosi in quegli 
anni in tutto l’impero: il riferimento sarebbe alia „considerable property through
out the Empire“ del princeps'7’1. Questo parere di un census esteso a tutto l’impero 
viene, a mio avviso giustamente, contestato da Braunert58, ma rimane il fatto che, a 
meno di non pensare a una ricognizione che riguardi anche i territori provinciali, il 
riferimento dioneo risulta difficilmente comprensibile: e comunque, in 'un altro 
caso nel quale un census dei civ es è stato limitato all’Italia (nel 4 d.C.) la limitazione 
è da Dione esplicitamente dichiarata (55, 13, 4). II Nicolet considera questo, come 
altri, un censimento dei cives59: ma anche se si traitasse di un censimento dei cives, 
rimarrebbe il problema di intendere quali sarebbero le proprietà che Augusto 
avrebbe registrato Ka0ájtep xiç iôid)xr]ç: la pointe dell’osservazione dionea sta 
proprio in questa osservazione secondo la quale Augusto avrebbe non solo rice
vuto le àjtoypatjxxi degli altri, ma avrebbe fatto la propria e l’avrebbe fatta alla ma-

57 Thom as Corbishley, Quirinius and the Census: a R e-stu dy of  the Evidence, in: Klio 29  
(19 3 6 )  8 1 - 9 3 ;  altri studiosi (Aberle-, McKinnon-, Benoit-, rif. in Firpo, Problem a, 120,  n. 4)  
hanno inteso n a v r a  x à  újtápxovTCX oí  co m e se il riferimento fosse a ció  che ad A ugusto  „era 
sogg etto“ : ma rimane allora da spiegare KoOÔJrep tiç  îô io m jç
58 Braunert, Provinzialzensus 202sgg.
59 Nicolet, L’inventario 133.
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niera ch un qualsiasi privato, laddove non solo non era un qualsiasi privato, nía -  si 
potrebbe dire -  non esattamente come un privato deteneva i beni che dichiaravi 
Mi chiedo se non si possa pensare che l’oscura allusione dionea sia, per l’appunto 
agli stessi beni recensiti col census effettuato da Druso in Gallia l’anno precedente 
(e attestato dalle periocbae liviane 138 e 139 oltre che, ovviamente, dalla dichiara- 
zione di Claudio nella Tavola di Lione)60. L’alternativa a una simile interpreta- 
zione sembra essere l’ipotesi dell’errore di Dione o della sua fonte che avrebbe 
parlato di ajtoypacfiai, e addirittura di ajtoypacjKu che toccavano la proprietá di 
Augusto, quando vi sarebbe stata soltanto la lectio senatus.

A far pensare a un forma diversa di census per le province imperiali, rispetto al 
census, su base cittachna, delle province del pop ulus b, poi, soprattutto, la celebre 
distizione gaiana tra provinciae stipendiariae, quelle del populus, e provinciae tri- 
butariae, quelle di Cesare61. Certo, come ha chiarito al meglio Francesco Grelle 
nel suo libro importante di ormai trent’anni fa62, so bene che l’uso dei termini di 
stipendium  e tributum  e degli aggettivi derivad, anche fra i giuristi, e oscillante e 
tutt’altro che univoco. Rimane íl fatto, tuttavia, che é difficile giusdficare come 
frutto di mera invenzione l’idea di una connessione tra province sdpendiarie e 
province del populus, e di una connessione tra province tributane e province di 
Cesare. Evidentemente il giurista pensa come diverso il rapporto che si instaura tra 
i contribuenti e Pamministrazione centrale: conforme all’uso ciceroniano e liviano 
dei due termini, lo stipendium e concepito come la contribuzione diretta della co- 
munitá al populus Rornanus (e si potrebbe dire non tanto nella sua dimensione di 
contribuzione „data“ al populus Rornanus, quanto nella sua dimensione di contri
buzione „ricevuta“ dal populus Rornanus, secondo il presumibile significato e uso 
originario del termine); il tributum  come la contribuzione del singolo contribu- 
ente, una contribuzione che individua un rapporto diretto tra il singolo e l’ammi- 
nistrazione centrale, anche se, per il momento della riscossione, é parimenti previ
sto l’intervento di un’istanza mediana costituita, ancora una volta, dalle ammini- 
strazioni cittadine63. Le argomentazioni del Goffart, il quale, portando alie 
estreme conseguenze i ragionamenti del Grelle, ha sostenuto che nel corso del

(,Q ILS 212,  col. II 11. 35sgg. N e l  nferimento dioneo sarebbe dunque individuabilc precisa
mente l’ambiguitá di fondo del rapporto  tra il princeps e le „sue“ province:  quella titolaritá del 
princeps sulle province imperiali che, agli occhi di Gaio (vd. n. successiva), puo apparire,  
senza residui, un vero e proprio  dominium  privatistico.
61 Gai. 2, 21: „Item in eadem causa sunt provincialia praedia, q u orum  alia stipendiaria, alia 
tributaria vocamus. Stipendiaria sunt ea quae in his provincii sunt quae propriae populi R o 
mani esse intelleguntur, tributaria sunt ea quae in his provincii sunt quae propriae Caesaris  
esse cred un tur“ ; cfr. 2 , 7: „in eo (sail, provinciali) solo dominium  populi Rom ani cst vel C a e 
saris“ .
62 Stipendium vel tr ibutum (N apoli  1966) 16sgg.
63 Mi sembra dunque che siano da condividere le affermazioni di M ommsen, Staatsrecht I P  
1094 n. 1 ; Weber, Storia 3 6 - 3 7 ,  secondo il quale la distinzione terminológica tra provinciae 
tributariae e provinciae stipendiariae dipenderebbe dal „fatto che nclle province imperiali il 
principio dell’imposizione diretta fu realizzato piíi rápidamente e piú estesamente che nelle 
province scnatorie“ .
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principato e ancora per gran parte del quarto secolo non si determina mai la no- 
zione di un’imponibilita immediata dei beni dei singoli nei eonfronti deH’autontá 
c e n t r a l e 64 potra forse accogliersi, per buona parte del principato (presumibilmente 
sino all’età severiana)65, ma solo per le province del populus: sin quando, vale a 
dire, la stessa operazione del census non solo viene a essere demandata alie autoritá 
inunicipali, ma non prevede una qualsiasi forma di intromissione di mandatari im- 
periali a hvello provinciale.

Peraltro, riconoscere come non esistente un census provinciale, in quanto census 
effettuato dall’imperatore o su suo mandato, nelle province del populus, giacché le 
operazioni del census vengono lasciate alla responsabilitá degli organismi locali, 
non significa ovviamente escludere che la base del censimento, anche nelle pro
vince del princeps, laddove l’organizzazione preesistente all’annessione rendesse 
agibile questa soluzione, fosse parimenti, nella concreta effettuazione delle opera
zioni, la città: ma cerco è singolare, e necessita una spiegazione, il motivo per il 
quale, a effettuare il census degli Apameni non fosse un magistrato di Apamea, ma 
il comes di Sulpicio Quirinio ed ex prefetto di coortc (o forse ancora, come si e ri- 
tenuto da taluno, prefetto di coorte) Emilio Secondo, e „iussu Quirini“ o a rice- 
vere le diehiarazioni degli abitanti di Petra, cent’anm più tardi, fosse Prisco, prae- 
fectus equitumhb. E ’ possibile, peraltro, che, anche nelle province del populus, spe- 
cialmente in aree scarsamente urbanizzate, potessero svolgere una funzione di 
supplenza delle autoritá cittadine locali dei mandatari imperiali. Ma la distinzione 
di principio tra provináae populi e provinciae Caesaris anche per quanto atteneva 
alie procédure del census dev’essere stata a lungo vítale.

64 G offart, 1. cit. C o rreg g o  qui, su un punto di rilievo, il quadro offerto in Lo Caseto, Strut- 
tura 38sgg.
65 Cfr. supra, a proposito dell’incarico di L. Egnatuleius Sabinus in Macedonia.
66 Supra, 209  e 201.  E si cfr. gli altri casi citati dal M ommsen, Staatsrecht 1P  1093 n. 2.
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Aemilius Rectus, the prefect of Egypt, once sent the Emperor Tiberius more 
money raised in taxes from the province than had been stipulated; the Emperor 
responded with the message, „I want my sheep shorn, not flayed“ (m p e o O a i 
xà jt p ö ß a t a ,  à)X  o v k  cutoïjiJpeaG ai ßoi!Äolu a i)2. Although Dio highlights this 
particular incident as a notable example of Tiberius' probity in financial matters, 
the story reminds us of the importance attached by the Roman imperial adminis
tration to the extraction of revenue from the inhabitants of the provinces. Revenue 
could be generated both by the exploitation of economic assets in the possession 
of the state, such as public land and productive concerns like mines, and by taxes 
on people, property, transactions and other activities. Given the enormous 
amount of work required to extract this revenue, the question of the precise 
methods employed assumes great importance, and in particular the extent to 
which Rome exercised direct control over the process through her own officials3.

1 I wish to  express m y gratitude to Prof. Dr. Eck  for inviting me to speak at the Kolloquiu m  
and to the other participants for their com m ents .  I would also like to thank w arm ly D r  A. K. 
B o w m a n  (Christ  C hu rch ,  O x fo rd ) ,  D r  D. W. R athbone (K ing’s College L o n d on ) ,  Prof. R.  S. 
Bagnall (C olum bia  University) ,  D r  C .  Lada (G irton  College, Cam b ridge /  St A n n e ’s College,  
O x f o r d )  and D r  N .  Gonis  (W olfson College, O x fo rd )  for reading earlier drafts of  this paper 
and making a number of  extremely helpful com m en ts  and suggestions. T h ey  are of  course  
not responsible for any errors  that remain.
- Dio 57,  10. Guido Bastianini, Lista dei prefetti d ’Egitto  dal 30-' al 299P, in: Z P E  17 (1975)  
270 ,  suggests A D  15 as a possible date for R ec tu s ’ tenure of  office. N o te ,  however,  that doubt  
is expressed about the truth of this s tory at P. O xy. LV 3807 .  39  n.
3 O n  taxation in the R o m a n  E m p ire  see in particular A. H. M. Jones, Taxation in antiquity, 
in: T h e  R om an E co n o m y , ed. P eter A. Brunt (O x fo rd  1974) 1 5 1 -8 5 ;  M ireille Corbier, City, 
terri tory and taxation, in: C ity  and C o u n tr y  in the Ancient World , ecld. John Rich and An
drew  W allaee-H adrill (L e icester-N ottingham  Studies in Ancient Society  2, L o n d o n  and 
N e w  York 1991) 2 1 1 - 3 9 ,  esp. 2 2 4 - 3 3 ;  Andrew  Lintott, Imperiu m  R om an u m . Politics and 
Administration (L o n d o n ,  N e w  Y o r k  1993) 7 0 - 9 6 ;  Lutz Neesen, Untersuchungen zu den di
rekten Staatsabgaben der römischen Kaiserzeit (27 v.Chr.  -  2 84  n.Chr.) (B on n  1980),  with the 
review-article by Peter A. Brunt, T h e  revenues of Rom e,  in: JR S  71 (1981)  1 6 1 -7 2 ,  reprinted  
in: R o m a n  Imperial T hem es (O x fo r d  1990) 3 2 4 - 4 6 ;  Siegfried J. de Laet, Po rtorium . Étude  
sur l’organisation douanière chez les Rom ains,  surtout à l’époque du H au t-E m p ire  
(Rijksuniversiteit te Gent.  Werken uitgegeven d o o r  de Faculteit van de Wijsbegeerte en Lo t
teren 105, Brugge 1949).
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In this paper I wish to focus on the nature and extent of Rome’s involvement in 
the collection of taxes in Egypt. Right from its inception as a province, Egypt as
sumed an important position within the Empire through its ability to contribute 
substantially towards Rome’s revenues. Its role in providing substantial quantities 
of grain used to feed the population of Rome itself is well known, but it must have 
generated very large sums of money for its rulers as well. However, what makes 
Egypt unique among Roman provinces is the fact that it has preserved an enor
mous number of documents written on papyrus and ostraka. Many thousands of 
these provide information about taxation and enable us to build up a picture of the 
processes of collection which, even if far from complete, is at an unparalleled level 
of detail. For a long time, however, Egypt was regarded by many ancient histori
ans as occupying a peculiar position within the Empire during the early centuries 
of its existence, taken over largely unchanged from the Ptolemies and indeed 
thought of as the personal property of the emperor himself. In recent decades this 
view has come under attack from several quarters and there has grown a consensus 
not only that it is impossible to speak of a „typical“ province but also that the ad
vent of Roman rule brought many significant changes to Egypt which were de
signed to assimilate it to some degree to the other provinces4. Indeed, Rathbonc 
has gone so far as to suggest that, as the first Augustan province, Egypt was ac
tually used in certain ways as a laboratory in which to test ideas later introduced 
into these other provinces5. In this paper I shall certainly not attempt to deny that 
there were important differences between the methods employed in collecting 
taxes in Egypt and those employed across much of the rest of the Empire. Never
theless, I will highlight Roman innovations in the practice of tax-collection in 
Egypt, stressing in particular the introduction of principles similar to those 
known to have operated elsewhere.

The paper has a threefold structure. First, I consider the extent to which Rome 
used autonomous communities and institutions within Egypt in the collection of 
taxation, a practice which she adopted throughout much of the rest of the Empire. 
My conclusion is that, although in Egypt she probably made very little use of civic 
and other institutions to undertake this task, the employment of the liturgical sys
tem meant that she could devolve much of the work of collecting taxes on to local 
communities operating under the supervision of state officials. I then proceed to 
discuss briefly some important innovations which Roman rule brought to the 
practice of tax-collection in Egypt. The final section surveys the various officials

4 See in particular N aphtali Lew is , „ G r e c o -R o m a n  E g y p t “ . Fact  or  fiction?, in: Proceedings  
of the Twelfth International Congress of Papyrology, Ann Arbor,  1 3 -1 7  August 1968 
(A m erican Studies in P ap yrology 7, T o ro n to  1970) 3 —14, reprinted in: O n  G o vern m en t and 
Law. Collected Essays of  Naphtal i Lewis (Am erican Studies in P ap yrolo gy  33,  Atlanta  1995)  
13 8 -4 9 ;  T he Rom anity  of  R o m a n  Egypt.  A growing consensus,  in: Atti del X V I I  Congresso  
internazionale di Papirologia, vol. 3 (Napoli 1984) 1 0 7 7 - 8 4 ,  reprinted in: O n  G overn m en t  
and Law, 2 9 8 -3 0 5 .
5 D om inic R athbon e , Eg ypt ,  Augustus and Rom an taxation, in: C C G  4 (1993)  81—112, esp. 
112.
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at different levels of the administrative hierarchy who held responsibility for the 
collection of taxes, describing the nature of their involvement and of their interac
tion with one another in this area. This is important if we are to assess not just how 
Roman control over tax-collection in Egypt worked but also how far there was 
room for local initiative.

The use of autonomous communities and institutions

Under both the Republic and the Principate Rome adopted several different ap
proaches towards the collection of taxes. The use of private contractors known as 
publicani is well-known under the Republic and, as Brunt has argued, continued 
throughout the Principate6. They were probably always responsible for collecting 
irregular taxes such as theportoria, while under the Republic they were used in the 
collection of the regular taxes on land in Sicily and the eastern provinces. Employ
ing subject communities to collect her revenues was also common practice; in
deed, under the Principate it seems to have been normal across most of the Empire 
for cities to collect the regular taxes or tributum within their own territories. Dur
ing the Republic, a lump sum was demanded of each community concerned, as
sessed presumably on the basis of a rough estimate of its resources. The local auth
orities were then free to raise the required sum by whatever means they chose, 
after which they delivered it either to the provincial governor and his quaestor or 
to a company of publicani. Communal assessment continued under the Princi
pate, although the holding of provincial censuses, introduced under Augustus, en
abled a community’s total liability to be assessed more accurately on the basis of 
detailed records of its population and property. The local authorities will norm
ally have appointed officials or engaged private contractors to collect the taxes 
from the residents of their territories, although they could also meet the payment 
of tributum from communal revenues. Thus on both Tenos and Ibiza local bene
factors established an endowment to pay the citizens“ poll-tax, while the author
ities on Andros appear during the reign of Antoninus Pius to have used the rev
enue raised from selling and leasing public lands in meeting their assessment7. The 
use of Roman officials and their staff in the actual collection of taxes appears, 
wherever possible, to have been avoided. Indeed, Brunt has argued that the cre
ation during the Principate of new procuratorial posts with reference to particular 
taxes need not imply a move towards direct collection, but instead that these taxes 
were now being farmed for a percentage of the revenues collected rather than for a 
lump sum, a change necessitating closer supervision of the publicani by the 
Roman authorities8.

6 Peter A. Brunt, Publicans in the Principate, in: R om an Imperial Them es 3 5 4 - 4 3 2 .
7 Tenos: IG X I I  5, 946  ( l s t /2 n d  century  A D ) ;  Ibiza: ILS 6960 ;  Andros:  IG X I I  5, 724.
8 Brunt, Publicans 8 2 -6 .
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Permitting local communities to collect the tribut um within their own terri
tories avoided the need for Roman officials to trouble themselves with the busi
ness of actually collecting these taxes from the individual taxpayers. The latter s 
role was confined instead to the supervision of collection by these communities, as 
is made clear by an important inscription from Messene in Achaea9. Moreover, 
Rome was guaranteed the receipt of the sum which had been assessed since the 
local authorities were liable to make good any deficits arising in the collection of 
the taxes. Similar advantages accrued from the use o fpublicani. Not only did thev 
assume responsibility for the work of collecting the taxes on the ground, but 
Rome was also guaranteed to receive the amount bid by the successful company of 
publicani in each case of a tax being farmed for a lump sum; where taxes were 
farmed for a percentage rate, Rome must have relied on the profit motive of the 
publicani to provide an incentive to maximise her own revenues. Indeed, these are 
good reasons for supposing the continued employment under the Principate of 
publicani in situations where the use of local communities and institutions proved 
difficult or impossible. However, the latter method had the advantage of produc
ing the same, if not a greater, amount of revenue for Rome while at the same time 
lessening the exposure of the provincial taxpayers to the depredations of the pub
licani because allowance no longer had to be made for their profits. When in 48 
BC Caesar transferred the collection of the regular taxes in the cities of Asia from 
the publicani to the civic authorities themselves, he succeeded in reducing their 
burden by a third10. Brunt suggests that, since he was strapped for cash at the time 
and is therefore unlikely to have permitted such a reduction in the amount of rev
enue actually received, this implies that most, if not all, of the reduction repre
sented the profits of the publicani themselves11. One source of friction in Rome’s 
relationship with her provincial subjects was thereby alleviated.

As a result of Septimius Severus’ visit to Egypt in AD 199-200, the right to pos
sess a council was granted to Alexandria and the metropoleis, the capitals of the 
administrative districts of the province known as nornes which probably ap
proached fifty in number at this time. The boule, which enjoyed a large measure of 
autonomy in managing its city’s internal affairs, also functioned as a cog within 
the Roman administrative machinery through its involvement in the collection of 
taxes and special requisitions12. This could take the form of the general manage

9 IG  V 1, 1 4 3 2 -3 ;  see A d o lf Wilhelm, U rku nden aus Messene,  in: J Œ A I  17 (19 1 4 )  1 -1 2 0 ;  
A dalberto Giovannini, R o m e  et la circulation monétaire en G rèce  au Ile  siècle avant Jésus-  
Christ  (Schweizerische Beiträge zur Altertumswissenschaft 15, Basel 1978) 1 1 5 -2 2 ,  argues 
for a date of  A D  3 5 - 4 4  for the text. A  councillor, Aristokles,  had been entrusted with the task 
of assessing and collecting a 8-dr. tax from  the c i ty ’s inhabitants. H e  made a statement ol  the 
sums still owing in the theatre before non-m em bers  of  the council  and in the presence of  the 
praetorian legatus. The latter joined with the councillors in honouring him for his care and 
integrity.
10 App.,  B C  5, 4;  D io  42,  6; Plut., Caes. 48.
11 Brunt, Publicans 380.
12 See Alan K. Bow m an, T h e  T ow n Councils  of  R om an  E g y p t  (A m erican Studies in Pap y-  
rology 1 1 , T o ro n to  1971) 6 9 - 8 2 .
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ment of monies due from the city to the state as well as the appointment of some 
of the officials concerned with the collection of taxes. Members of the boule were 
also expected to assume responsibility for arrears and the costs of meeting certain 
requisitions. It is clear that the responsibility of the boule for the administration of 
taxation extended across the whole of the nome13. However, its role in the collec
tion of taxes differed significantly from that of the councils within the other cities 
of the Empire because it operated alongside the strategos, the local state official in 
charge of the nome14.

During the more than two hundred years of Roman rule which preceded the 
Severan reforms, however, there existed only two cities which certainly possessed 
a boule-. Ptolemais in the Thebaid and Antinoopolis, located in Middle Egypt, the 
latter having been founded by Hadrian in AD 130. Paraitonion in the Libyan 
Nome was certainly a privileged community and probably ranked as a polis, but 
we know nothing of its internal administration15. Concerning the Delta city of 
Naukratis, however, there are grounds for supposing that, although a polis gov
erned by its own laws, it did not possess a council before at least the third century 
A D 16. It has recently been stressed, however, by Bowman and Rathbone that the 
absence of councils did not prevent all the other cities from enjoying a large 
measure of self-administration. Alexandria and the metropoleis all possessed civic 
magistrates, and indeed Alexandria may have possessed its own courts17. The 
question for us is whether Rome made any use of these autonomous elements in 
the cities in the collection of her taxes.

In the case of the metropoleis, a negative answer would have to be given. The 
evidence clearly shows that down to AD 200 the taxes due to Rome from them 
were only collected by state-appointed officials or private contractors18. Nor is

13 F o r  example, P. O xy .  XIV 1662 (A D  246)  reveals a prytanis undertaking an embassy to  the 
prefect in order to appeal against the quota imposed on the nome.  Sometim e between A D  
242  and 24 6  the boule  seems to have assumed responsibility for appointing liturgists known  
as dekaprotoi to collect direct taxes on land throughout the nome, cf. N apbtali Lewis, The  
C o m p u lso ry  Public Services in R o m a n  E g y p t  (P apyrologica  Florentina 11, Firenze 1982) 21;  
J. D avid  Thomas, T he  introduction of  dekaprotoi and com archs into E g y p t  in the third cen
tury A .D .,  in: Z P E  19 (1975)  111—19.
14 See A. H. M. Jones, T he Cities of  the Eastern R om an  Provinces (A m sterdam  21983) 3 2 3 -  
42,  esp. 3 3 4 - 6 .
15 Jones, Cities 3 0 5 -6 .
16 See P. O xy .  I ll  473  = W. Chr. 33 (A D  1 3 8 -6 1 ) ,  which should be referred to Naukratis  
rather than O x y rh y n c h o s  (et. N apbtali Lewis, Notationes  legends, in: B A S P  18 (1981)  7 8 -  
80). It is a c o p y  of an honorific decree made by the magistrates and people of the city and 
those R om an and Alexandrian citizens in residence there. N o  mention is made of  a council.
17 Alan K. Bow m an, D om inic R athbone, Cities and administration in R o m a n  Eg ypt ,  in: JRS  
82 (1992)  1 0 7 -2 7 ,  esp. 114 -2 5 .
18 O n e  apparent piece of counter-evidence derives from  an intriguing papyrus from  H e r -  
mopolis, P. A m h. II 79,  dated to  ca. A D  186 by its editors, which contains an extended accu
sation of  em bezzlem ent on a massive scale levelled at certain officials described as aiToXoyot,  
ap'/ovxeq and SKftexpr]xat. T he presence of  oixoXoyotg learly indicates that state revenues are 
involved. H owever,  the papyrus is very fragmentary in m any places and it is therefore im 
possible to determine the connection between these and the a p x o v te c ;  in any case, it is quite
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there evidence for the involvement of civic magistrates at Alexandria in tax-collec- 
tion. However, the scope for their involvement was limited, at least as far as regu
lar taxes were concerned. First, Alexandrian citizens were exempt from the laog- 
raphia or poll-tax, the main regular tax on the population19. Second, although 
there was a territory specifically called the ’A?te'Êavôpéo)'/cbpa, not only was a part 
of the land in it free from regular taxation but it was administered at least from the 
second century AD as a nome by a strategos, a state official, based in the city of 
Hermopolis Parva20. O f course, Alexandria’s population included a large number 
of people who were not actually citizens and thus did not enjoy the exemptions 
from certain regular taxes just mentioned. However, whatever taxes they paid 
within the city were probably collected by state-appointed officials; we must re
member that Alexandria served as the headquarters of the prefect and his staff. It 
would be tempting to ascribe responsibility for this to a procurator called the 
èmTpoJTOç Ttpoaôôcov ’AXe^avôpeiaç. Unfortunately, as a result of a lack of evi
dence it is not clear precisely for what he was responsible. The prevailing view, 
however, is that he supervised the revenues derived from the confiscated lands of 
Alexandrians, although disagreements over detail persist21.

I shall discuss the „Greek“ cities of Naukratis, Ptolemais and Antinoopolis in
dividually in order to take account of the particular circumstances of each. I 
should stress, however, that there is very little evidence for taxation from any of 
them. Naukratis was located within, but was administratively separate from, the 
Saite Nome; it may have possessed its own territory, at least during the Ptolemaic 
period22. We hear of an official called a nomarch operating in the city in AD 130, 
when he received a report from a supervisor called an epiteretes in which it is

possible to imagine that the latter participated or  connived in the embezzlem ent of  state rev
enues without having played any part in their actual collection. As published, the docum ent  
also contains a very puzzling reference to  a boule  (1 . 7: ] el f> o u X i]V  e t  t o  rafietov).  However,  
P. Ryl. II 77  of A D  192 indicates that H erm o polis  still did not possess a boule  at that date (cf. 
B ow m an , T ow n Councils  19 n. 49).  We are perhaps dealing with a misreading o r  misinterpre
tation by the editors.
19 D iana D elia , Alexandrian Citizenship during the R om an  Principate (A m erican Philologi
cal Association. Am erican Classical Studies 23,  Atlanta  1991) 30.
20 A t  O G I  II 669,  5 9 -6 1  (A D  68; reedited with full com m en tary  by G érard C balon , L’édit de 
Tiberius Iulius Alexander. Etud e historique et exégetique (Bibliotheca Helvetica R om ana 5, 
Olten et Lausanne 1964)) ,  the prefect confirms that the ’ancient land' of  the Alexandrians in 
this terri tory and the Menelaitc N o m e  will remain unmeasured, i.e. free from  tax. F o r  the 
strategos of  the ’AXe|avôpécov xwpct, see G uido Bastianini, Jo h n  W hitehom e, Strategi and 
Royal Scribes of  R om an  Eg ypt .  Chronological  List and Index (P apyrologica  Plorentina 15, 
Firenze 1987) 15.
21 See François Kayser, Recueil des inscriptions grecques et latines (non funéraires) d ’A lexan
drie impériale (Ier- I I I e s. apr. J . - C . )  (Institut Français  d ’A rchéologie  Orientale  du Caire.  B ib 
liothèque d ’Étude 108, L e  Caire 1994)  8 3 -4 .
22 P. Rev. lx, 1 8 -2 5  (reedition by Jea n  Bingen , Papyrus Revenue Law s (SB Beiheft 1, G o t 
tingen 1952))  specifies the am oun t of  land to be s ow n with various oil-producing crops sv to) 
SaiTTj oùv N avK pàtE t.  See also below, n. 23,  where  W ilcken’s restoration and explanation, if 
correct ,  would imply the existence of land belonging to the city.
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stated that no revenue was collected in the course of the past month23. Elsewhere 
this was a liturgical official generally subordinate to the state officials at the level 
of the nome, whose responsibility usually lay with the collection of irregular taxes 
and revenues and the lease of government concessions24. The nomarch, therefore, 
may have been a state official operating in the city, just as during the Ptolemaic 
period a royal official called an oikonomos resided in the city and supervised royal 
property and interests there25. Whether the civic authorities of Naukratis were 
held responsible for collecting regular taxes levied on their citizens, we do not 
know. It seems likely, however, that they were exempt from payment of the poll- 
tax like the citizens of Alexandria and Antinoopolis.

Like Naukratis, Antinoopolis also stood outside the nome-structure until the 
creation of an Antinoite Nome during the reign of Diocletian. It too formed the 
centre of a nomarchy. A papyrus containing a list of nomes treats the nomarch of 
Antinoopolis on a par with the nomc-strategoi and thus suggests that he was a 
state rather than a civic official26. His duties extended to taxation if, as seems 
likely, a letter from AD 1 8 0  was written by this official; it deals with the collection 
of the poll-tax from residents in the city who were not Antinoite citizens and 
thereby exempt27. Thus the taxes of non-citizens may not have been the responsi
bility of the boule2S. Indeed, given the fact that Antinoite citizens were exempt 
from the poll-tax just like Alexandrians and that most of their land will have been 
located in the neighbouring Hermopolite Nome or in the nomes, such as the Ar- 
sinoite and Thinite, from which they originated, the scope for the boule to exercise 
responsibility for the collection of regular taxes was probably rather limited29.

23 P. O slo  III 92. T he part of  his title expressing the nature of  his responsibilities in this case 
has been restored as äbeanÖTOV H[i[oi!yJu>v by Ulrich W ilcken, Urkunden -Referat ,  in: A P F
12 (1937)  227,  w ho explains it as referring to ’das herrenlose Land -  CiöeOJTOTOg (yvj) -  dessen 
Vorbesitzer Timuchen w aren“ (n iio ir /o i  were magistrates at Naukratis , according to Athen.  
4, 149 f.)
24 See Ulrich Wilcken, Griechische Ostraka aus Aegypten und Nubien. Ein Beitrag zur  
antiken Wirtschaftsgeschichte, Bd. 1 (Leipzig und Berlin 1899) 5 9 9 - 6 0 1 ;  Friedrich Öertel, 
Die Liturgie. Studien zur ptolemäischen und kaiserlichen Verwaltung Ägyptens (Leipzig  
1917) 2 3 7 - 4 6 ;  Sherm an L. Wallace, Taxation m E g yp t from Augustus to Diocletian (P rince
ton University  Studies in P ap yrolo gy  2, Princeton 1938) 2 9 9 - 3 1 7 ;  Lewis, C om p u lso ry  Public 
Services, 2 9 - 3 1 ;  A. IT. S. E l Mosallamy, Public notices concernin g cpiteresis of  the one zyte-  
ras, in: Proceedings of the X V I  International Congress  of Pap yrology, New' York,  2 4 -3 1  July  
1980 (A m erican Studies in P ap vrolo gv  23,  Chico  1981) 2 1 5 - 2 9 ,  esp. 2171.
23 O G I  I 89 (2 2 1 —05 B C ).
26 P. O xy. X L V I I  3362  (2nd century A D ? ;  full edition by J . D av id  Thom as, A new list of 
nomes from  O x y rh y n ch o s ,  in: A kten des X I I I .  internationalen Papyrolo genkongrcsscs,  
M arburg/Lah n,  2 . -6 .  August 1971,  hrsg. v. Em il Kießling, Elans-Albert Rupprecht (M ü n 
chener Beiträge zur Papyrusforschung und antiken Rechtsgeschichte 66, München 1974)  
3 9 7 - 4 0 3 .
27 P. Farn. Tebt. 42.
- s N o t e  also SB VIII  98 9 7  (A D  1 3 0 -8 ) ,  in which a non-cit izen resident in Antinoopolis de
clares that he paid his poll-tax into a bank in the city.
29 Exem ption from the poll-tax: M ichael Zahrnt, Antinoopolis  in Ägypten. Die hadrianische 
G ründung und ihre Privilegien m der neueren Forschung, in: A N R W  II 10, 1 (Berlin, N ew
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Nevertheless, the boule did take part in the conduct of the census, which was an 
important foundation for the taxation-process, by appointing groups of commis
sioners to receive the individual declarations; in what may be the earliest extant 
declaration, from AD 188, these commissioners are addressed alongside the nom
arch30.

Ptolemais in the Thebaid, while possessing its own boule, was also the metrop
olis of the Thinite Nome and therefore the place of residence of the strategos^K It 
is unlikely to have possessed a civic territory as a result. Although the taxes of 
non-citizens were most probably collected by officials appointed by the state, it is 
not inconceivable that the boule assumed responsibility for the collection of any 
regular taxes payable by its citizens32. It may have participated in the conduct of 
the census just as the boule of Antinoopolis did, but, if so, its appointees will 
probably have operated alongside state officials33.

This discussion leads to the conclusion that before AD 200 Rome probably 
made little, if any, use of the civic authorities existing in the cities of Egypt to col
lect her taxes. In the „Greek“ cities (and Alexandria) any responsibility of the civic 
authorities for collecting taxes was probably confined to those (regular taxes) of 
citizens. It is certain or probable that state officials were present in Alexandria, 
Naukratis, Antinoopolis and Ptolemais and in two cases we have evidence for 
their involvement with the collection of irregular revenues and the taxes of non
citizens. Moreover, at least in Alexandria and Antinoopolis the citizens enjoyed 
exemption from the poll-tax, thus further limiting the scope for their councils’ in
volvement in the collection of regular taxes from them. In the metropoleis, how
ever, the role of the civic officials was confined to certain aspects of internal ad-

Y ork  1988) 6 9 3 - 5 ;  W. Chr. 28,  9 (A D  159) shows that the father of  Antinoite children, though  
not himself an Antinoite, was also exem pt from the poll-tax. The seco nd -centu ry  A D  family 
from Tebtynis whose papers are published by Bernhard A. van Groningen  (ed.), A  Fam ily-  
Archive from Tebtums (Papyrologica  Lu gd uno -B atava  6, Leiden 1950),  and the veteran M ar
cus Lucretius Diogenes, whose papers are published by Paul Schubert (ed.), Les archives de 
Marcus Lucretius Diogenes et textes apparentes (Papyrologische Texte  und Abhandlungen  
39, B on n  1990) , provide examples of  Antinoites deriving from  and often still residing in the 
Arsinoite  N o m e .  F o r  Antinoites originally from  the Thinite  N o m e ,  see W. Chr. 26  (A D  135 
and 156).
30 Inclusion of  nom arch in address: PSI X I I  1227. O th e r  declarations:  P. O xv. VIII  1110 (A D  
188); P. Rein. I 49  = W. Chr. 20 7  (A D  21 5 /6 ) .
31 Ptol.  4,  5, 66; P. O xy .  X L I V  3198 ,  1 -2 .  O n  the administration of  Ptolemais in the R om an  
period, see in general G erhard Plaum ann, Ptolemais in Oberagypten  (Leipzig 1910) 7 0 - 8 8 .
32 Although there is no direct evidence, it seems likely that the citizens of  Ptolemais were  
exem pt from  the poll-tax, like their counterparts  in Alexandria  and Antinoopolis .  Interest
ingly, P. O xy. 9 8 4 A  (see below, n. 33)  mentions that some individuals are exempt from tax.  
However,  since we do not kn ow  the principles on which it was compiled, we cannot tell 
whether or  not these were citizens of  Ptolemais.
33 A recently-published census register from  Ptolemais (cf. R oger S. Bagnall, Bruce W' Frier, 
¡an  C. R utherford, T he C ensus-Register  P. O xy .  984.  The Reverse of  Pindar ’s Paeans (P a p y 
rologica Bruxellensia 29,  Bruxelles 1997))  includes several individuals w h o were definitely 
full citizens and not merely residents of the city, but does  not,  unfortunately, reveal anything  
about the officials involved in the cond uct  of  the census.
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ministration34. The reason for this must lie in pragmatism on the part of Rome. 
When she annexed Egypt, she found a land with little in the way of civic tradi
tions. Although she certainly took steps to foster these, it must have seemed un
necessary to develop civic authorities for the purpose of collecting the taxes, as 
elsewhere in the Empire, owing to the existence of an extensive administrative 
structure descending to the level of the villages which had long been geared to per
forming this task. Even in the few cities with well-developed civic institutions 
there had probably been extensive intervention by Ptolemaic royal officials in 
their fiscal and economic affairs.

Before proceeding, however, we ought to consider whether there were any 
other autonomous bodies or institutions to which Rome could have devolved re
sponsibility for the collection of taxes. A series of tax-receipts issued by officials 
of a 0i]oaupos iepoov at Thebes might appear to suggest the possibility that certain 
temples were granted the right to collect taxes for Rome within their districts35. 
Such an idea would be wrong, however. Egyptian temples sometimes organised 
collections of revenue from the surrounding communities with which to meet 
their own tax obligations towards the state, but they did not act as intermediaries 
between the state and the taxpaying population36. In fact, some receipts make it 
clear that the taxes were received at the granary by officials appointed by the 
state37. Nevertheless, it is likely that the state was making use of temple storage fa
cilities in the area and even possible that at least some of the taxes delivered there 
were later distributed to temples for their upkeep38.

One type of group which did to some extent act as an intermediary between the 
state and the taxpayer, at least from the second century AD, is that of the presbyte- 
roi or elders within the villages. Although presbyteroi existed for a number of dif
ferent groups and occupations, by far the most commonly attested are the 
JipEapUTEpoi 6 i][toot())v yECopytov, whose importance, at least in the Arsinoite 
Nome, meant that by late in the first century AD they appear to have become 
known as the JtpEOpt'TEpoi xfjg K(i)j.ir|g. The role of these men was focused on the 
supervision of the public land within the village, which comprised a large, if 
widely varying, proportion of the territory of Egyptian villages. They were re
sponsible for its allocation among the inhabitants of the village as well as for the 
collection of the rents due on it. However, they are also found collecting taxes

34 See Boivm an and R athbon e , Cities 120-5 .
33 F o r  a list of early published texts, see Aristide Calderini, © H 2 A Y P O I .  Ricerche di to p o -  
graha e di storia della pubblica amministrazione ncll’Egitto  g reco -ro m an o  (Studi della Scuola 
Papirologica 4.3,  Milano 1924) 36  nil. 5 -1 1 .  N o te  that we cannot be certain that all of these 
receipts were for taxes, cf. P. B ro ok. ,  p. 91.
36 SB VI 906 6  and P. Lond. II 35 9  (p. 150) (m id-2nd century A D ),  for example, deal with a 
dispute arising out of the collect ion of  revenues by the priests of Soknopaiou N esos with 
which to meet their tax-dues.  I ow e these references to D r  Pen ny Glare of  the University  of  
Keele, whose book on temples in R om an E g yp t is forthcoming.
37 E.g. , W O  1546 (A D  16) is signed by a sitologos and W O  857  (A D  138) was issued by a li
turgical epiteretes.
38 F o r  a full discussion, see P. B ro ok  60  introd.
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such as the beer-tax and the (.iovob£0|.iia %6piou. Moreover, in time they devel
oped policing powers within their communities and could even take over the re
sponsibilities of the village-scribe in his absence. While it was clearly very useful 
for the Romans to use such men in the management of public land and certain 
matters of village business and to hold them accountable for the collection of rents 
from the public land and other taxes, we should not overestimate the degree of au
tonomy which they enjoyed. They were not the only people with responsibility 
for the administration of the villages, and indeed in several respects their duties 
overlapped with those of other officials. Moreover, at least as far as rents and taxes 
in kind on public land are concerned, they were not the only officials to whom 
payments could be made. Finally, although at the beginning of the Roman period 
the presbyteroi probably were genuine elders of the villages whose appointment 
lay entirely in the hands of the villagers themselves, by the second century AD  
they had become liturgical officials appointed and supervised like any others; they 
could even include men as young as twenty39.

Another institution which on occasions functioned as an intermediary between 
some taxpayers and the state was the association of traders or craftsmen. Although 
there is plenty of evidence for individual traders and craftsmen paying their 
trades-tax directly to a state-appointed tax-collector, other documents indicate 
that associations could pay on behalf of their members40. It is also notable that 
sometimes trades-taxes were assessed on the association rather than on its individ
ual members41. However, these associations do not appear to have replaced the 
tax-collectors appointed by the state, although they will undoubtedly have facili
tated their task.

The preceding discussion has demonstrated that very little use was made by 
Rome of autonomous bodies and institutions within Egypt to collcct her taxes be
fore AD 200. However, it is important to recognise that this task was substantially 
devolved on to local communities rather than assumed by publicani or Roman of
ficials and their staffs. This is particularly clear when the liturgical system was 
fully developed by the beginning of the second century A D 42. Candidates for tax- 
collecting posts were nominated by the scribe of their village or metropolis43. The

-w O n  the presbyteroi, see A lfred  Tomsin, Etude sur les jtpf-upi'Tepot des villages de la '/(bpu 
egyptienne, in: B A B  38 (19 5 2 )  9 5 - 1 3 0  and 4 6 7 - 5 3 2 ,  esp. 4 8 6 - 9 7  for their involvement m tax-  
collection; also Lends, C om p u lso ry  Public Services 45.
40 E.g. , B G U  VII 1591 (A D  123), in which the weavers of Philadelphia in the Arsinoite  
N o m e  pay their taxes through Triadelphos, perhaps the president of  their association, to the 
bank-account of the group of tax-farmers responsible for the weavers’ tax.
41 E.g. , P. Tebt. II 28 7  (A D  161 -9 ) ,  in which both an ¿'Seracm'ic and an ¿JUX)|pi]ii|c Te/vOUC 
XEiptova|tou in the Arsinoite  N o m e  made illegal attempts  to raise the assessments of the as
sociations of fullers and dyers;  SB X V I  12695 (A D  143; see below, n. 47) ,  which contains a list 
of the tariffs charged on those trading in the market of  the Scrapeum at O x y rh y n c h o s ,  shows  
that som e traders were assessed individually while others were assessed as part of  the associ
ation to which they belonged.
42 Fo r  a full discussion, see Lewis, C o m p u lso ry  Public Services 5 7 -1 0 9 .
43 It may have been possible, however,  lor liturgists themselves to nominate their successors,
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number of candidates in these instances was actually greater than the number of 
posts to be filled; however, although at first appointments may have been made at 
the discretion of the epistrategos, the Roman regional procurator, by the early sec
ond century the lot was employed to make this decision44. Since the tax-collecting 
posts carried a high property qualification, only those members of communities 
of some means were qualified to hold them. Service was compulsory for those ap
pointed unless they could prove that they fell under certain rules of exemption43. 
At least during the first century A D  the officials themselves were liable to make 
good any deficits arising from their collection and so, to ensure that they could do 
this, they were required to produce guarantors. Moreover, they are usually at
tested acting in groups of two or more depending on the size of their community. 
This will not only have allowed the workload to be spread among several people, 
but also provided further guarantees to the state that it would receive the total 
value of the assessment. As I shall show later, state officials exercised close super
vision over the activities of tax-collectors on the ground, but that should not ob 
scure the fact that, just as elsewhere in the Empire, Rome relied on the propertied 
elites of local communities to undertake much of the work of collecting her taxes. 
Where Egypt differed before A D  200 was in the absence of autonomous civic in
stitutions which could direct and assume ultimate responsibility for their activity.

The focus of discussion up to this point has rested on the collection of taxes for 
the benefit of Rome. What about taxes whose proceeds were to be used locally? 
Such taxes were certainly raised; examples include those used to pay the salaries of 
guards or for the maintenance of public baths. However, the collection of such 
taxes seems to have been organised and supervised by the Roman authorities 
rather than handed entirely over to the local communities concerned46. It is inter
esting, however, to observe the possibility of involvement by civic officials in the 
mctropoleis in the collection of certain local taxes. It has been argued that a report 
of receipts of market-taxes relating to the Serapeum at Oxyrhynchos during the 
period AD  132—43 probably relates to local taxes47. In the preface it is stated that 
the taxes are ’collected and exacted through the gymnasiarchs', yet these magis
trates are not otherwise encountered in connection with the taxes due to Rome. 
The facts that either the market or the taxes are connected with the Serapeum and 
that the revenues are said to be £V kpcmKoIs suggests that they were collected by 
the city authorities and subsumed into the income of the city as a whole before

the role of the scribe being then to transmit the nominations to the strategos, cf. Lewis, C o m 
pulsory Public Services 6 7 - 8 .  N o te  that in the cities nominations to magistracies and liturgies 
of the bouleutic class were made by the incumbents, cf. Lewis, C om p u lso ry  Public Services 
7 8 -9 .
44 See J. D avid  Thomas, T he  Epistrategos in Ptolemaic  and R om an Egypt.  Part  II. The  
R om an Epistrategos (Papyrologica Coloniensia 6, Opladen 1982) 6 9 - 7 4 .
45 F o r  these rules, see Lewis, C o m p u lso ry  Public Services 9 1 -9 .
46 See Wallace, Taxation 1 4 6 fi.
47 Edition by John R. R ea, Market taxes at O xy rh y n ch u s .  P. Lond. inv. 1562 verso,  in: Z P E
46 (1982)  1 9 1 -2 1 2  (= SB X V I  12695),  ct. Alan K. Bow m an, Tw o notes, in: B A S P  21 (1984)  
3 6 -8 .
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probably being distributed to the temple. However, the report was actually drawn 
up by an epitcretes, otherwise a state-appointed liturgical official, which suggests 
that the gymnasiarchs were involved here in the management of the monies col
lected rather than in the actual collection-process itself.

Roman innovations

I mentioned in the previous section that Rome inherited from the Ptolemies an ex
tensive administrative structure long geared to collecting the taxes from Egypt, 
However, important changes were introduced during the period down to A D  200. 
Before proceeding to examine the workings of that structure in more detail, it is 
first necessary to highlight some of them.

Under the Ptolemies, the chief financial official was the dioiketes, based in Alex
andria. At the level of the nome there operated a number of different officials with 
responsibility for the revenues, most important of whom in the third century BC 
was the oikonomos4*. However, by the early years of the second century B C  many 
of his responsibilities had passed to the strategos, who was originally a military of
ficial but who at this point often assumed the designation ô èm xcov jtpooôôcov49. 
Grain-taxes were collected by state officials called sitologoi who seem to have 
served completely voluntarily and possibly in return for remuneration-'’0. Other 
taxes, however, were farmed out to private contractors, although the detailed 
provisions for the collection of the apomoira tax levied on vineyards and orchards 
contained in the Revenue Laws of Ptolemy II Philadelphos (dating to 259 B C ) re
veal that they operated throughout under the close supervision of state officials, 
who even in certain circumstances undertook the actual collection themselves51. 
The importance oi tax-farming seems to have rested more on the fact that it pro
vided the state with a guaranteed income rather than that state officials were re
lieved of the necessary labour52.

R om e’s arrival brought important changes to the upper echelons of the admin
istration as she incorporated her own officials coming in from outside the prov
ince. Although the provincial treasury, the dioikesis, retained its name, the dioi-

45 F o r  a brief account of the various nome-officials  and their development,  sec G eneviève
Husson, D om inique Valbelle, L’état et les institutions en Egypte des premiers pharaons aux 
empereurs romains (Paris 1992)  2 3 2 - 6 .
49 See H erm ann Bengtson, Die Strategic in der hcllenistischen Zeit, Bd. 3 (M ünchen 1952)
43 if.
30 It is possible, however, that som e use was also made of  tax-farmers in the collection of
these taxes, cf. C. B radford  Welles, O n  the collection of  revenues in grain in Ptolemaic  Egypt,  
in: Studien zur Papyrologie  und antiken Wirtschaftsgeschichte Friedrich Oertel zum acht-  
zigsten Gcburtstag gewidmet (Bon n 1964) 7 -1 6 .
51 F o r  example,  the oikonom os  is to  exact the apom oira  tax when it is paid in m oney rather  
than in wine (P. Rev. xxxi,  14—16; cf. above, n. 22) .
3- See Claire Préaux, L ’économ ie royale des Lagides (Bruxelles 1939) 4 5 0 - 9 .
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ketes, who had ultimately controlled the management of the land and the collec
tion of taxes, disappeared and his responsibilities were transferred to the prefect. 
Early in the second century A D  a procuratorial post of the same name was cre
ated, but its responsibilities no longer extended to the collection of taxes53. H ow 
ever, the department ol the idios logos, or „special account“ dealing with various 
irregular sources of income, was retained, although now headed by a Roman 
procurator, who later became somewhat akin to the patrimonial procurators cre
ated in the other provinces54. Under Vespasian a new department was created in 
Alexandria to administer the revenues of the former imperial estates which at that 
time were assimilated to the other categories of public land; it is possible that the 
new office of procurator usiacus was also created at the same time, but our first at
testation of such an official is not until early in the second century A D 55. Immedi
ately below the Alexandrian-based officials was the post of epistrategos, which 
had existed under the Ptolemies but was now occupied by a Roman procurator. It 
has been argued that initially there were two epistrategoi, one for the Thebaid and 
one for the rest of the province, but that by AI3 11/12 a third epistrategos was cre
ated with responsibility for the Heptanomia in Middle Egypt56. From the very be
ginning of the period of Roman rule the chief official at the level of the nome, both 
financial and otherwise, was the strategos, the oikonomos having disappeared com 
pletely57.

The most important change affecting the tax-collectors on the ground was the 
introduction of the liturgical system under which their posts became compulsory 
public services performed on the basis of a property qualification for a limited 
period of time ranging from one to three years. The change affected almost the 
whole of the administrative system at the level of the village and metropolis, but it 
is possible that it was first introduced into the collection of taxes. A document 
from AD  49/50 provides the earliest attestation of a liturgical official, who 
happens to be a collector of money-taxes; the phenomenon almost certainly goes 
back even further58. The advantages of the liturgical system were twofold. First, it

53 See D ieter H agedorn , Z u m  A m t  des ölotKi]xr|c im römischen Ägypten, in: YCIS 28 (1985)  
1 67-210 .
54 R athhone, E g yp t 9 9 - 1 1 0 ;  Raul R. S-warney, T he Ptolemaic and R om an Idios Logos  
(Am erican Studies in P ap yrology 8, T oron to  1970).
55 See G eorge M. Pardssoglou, Imperial Estates in R om an E g yp t (A m erican Studies in P ap y
rology 18, Am sterdam  1978)  2 7 - 9 ,  90  (where B G U  IV 1047 (A D  131) is given as providing  
the earliest certain reference to the procurator usiacus then known).
56 Thomas, Epis trategos 2 9 - 3 9 .
57 O n  his developm ent,  see Husson, Valbelle, E ta t  2 3 2 - 4 ;  Nicolas Iioh lw ein ,  Le Stratege du 
nome (1926 ,  reprinted as: Papyrologica Bruxellensia 9, Bruxelles 1969) .
58 P. Mich. X  582.  See J. D avid  Thom as, T he introduction of com p u lso ry  public services in 
R om an Egypt,  in: Das röm isch-byzantinische Ägypten. Akten des internationalen S y m p o 
siums 2 6 . - 3 0 .  Sep. 1978 in Trier, hrsg. v. G ünter Grimm, H einz H einen, Erich Winter (A e-  
gyptiaca Treverensia 2,  Mainz am Rhein 1983) 2 9 - 3 9 .  Wilcken believes that the origin of lit
urgies, especially in the realm of tax-collection, goes back to the reign of  Tiberius,  cf. Ludwig 
Mitteis, Ulrich Wilcken, G run dzü ge und C hrestom athie  der Papyruskunde, Bd. I 1 (Leipzig,  
Berlin 1912) 3 3 9 -4 1 .
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avoided the need to employ salaried state officials to perform the work. Second, it 
was ultimately compulsory for those with the right qualifications and thus en
sured that important official posts would be filled, something which could not be 
guaranteed in the case of tax-farming.

Iax-farming certainly continued to be employed in Egypt at least well into the 
second century A D 59. However, in contrast to the Ptolemaic period, it was gen
erally confined to irregular taxes such as customs-duties and taxes on sales; private 
contractors were also employed to operate various government concessions such 
as th e village record-offices. Two texts from the mid-first century A D  suggest that 
the state officials experienced trouble in finding volunteers. P. Oxy. I 44 (= W. Chr. 
275 = Sel. Pap. II 420) contains a letter written ca. A D  66 from the strategos of the 
Oxyrhynchite Nome to his basilikos grammateus complaining about the absence 
of volunteers for one particular post, in spite of concessions authorised by the pre
fect60. That this was not an isolated instance is revealed by a passage in the edict of 
Ti. Iulius Alexander published in A D  68 in which he replies to the complaint that 
many tax-farmers are being retained in their offices against their will61. However, 
during the first century A D  we begin to encounter a new official called an cpite- 
retes, or „supervisor“; although our first evidence for this post being liturgical ap
parently only dates from A D  136, it is extremely likely that its liturgical character 
went back earlier62. This official was responsible for supervising a variety of rev
enue-generating concerns, including farmed taxes63. However, he engaged in the 
actual collection of these taxes as well, although not to the exclusion of the 
farmers. A listing of the receipts for the b a t h - t a x  and burial-tax from Thebes from 
the reign of Galba to that of Commodus reveals that both types of collector were 
used during most of this period. From only five of these years do texts emanate 
from both64. Could this suggest that in general epiteretai assumed responsibility 
lor collecting these taxes only during years when farmers could not be found, or is 
it simply the result of chance in the recovery of the receipts? It certainly seems 
plausible to envisage the epiteretai operating alongside the tax-farmers in a similar 
manner to the Ptolemaic officials mentioned in the Revenue Laws Papyrus63.

-19 See in general on tax-farming in R o m an  Egypt :  Wilcken, O straka 5 8 7 - 6 0 1 ;  M ichael Ros- 
tow/.ew, Geschichte  der Staatspacht in der römischen Kaiserzeit bis Diokletian (Leipzig  
1902) 4 5 9 -7 5 ;  Vf ticken, Grun dzü ge 2 1 8 - 1 9 ;  Wallace Taxation 2 8 6 - 9 .
60 L o r  the date, see D ieter H agedorn , Paniskos und Papiskos,  Strategen des O x v r h v n c h i te s i, 
in: Z P E  75 (19 8 8 )  153-4 .

O G I  li 669,  10—15.
hl Leuns, C o m p u lso ry  Public Services 2 9 - 3 1 .  N o te  that the earliest attestation is now  p r o 
vided by O .  Elkab 180 (A D  33 /4 ) .

See above, n. 24.
64 Jo h n  C. Shelton, List of xeAwvut and t'mTt|pi}TCU of the temple granary  at Thebes,  in: Z P E
76 (1989)  7 7 - 8 4 .  The years with receipts issued by both epiteretai and farmers are A D  9 y / l ,
1 12/13,  132 /3 ,  137/8  and 139/40.  It is notable that one particular tclones issued his receipts 
through the epiteratai, cf. rira;xf-:0 jT0 XpdTt]C öict <t>ciliuvios m i  pETÖxov ¿jrm|pi|T(ov (A D  
132/3) .  N o te ,  however,  that W O  857  (A D  137 /8 )  was nominally issued by epiteretai but  
signed by a tclones.
(':  See above, n. 51. N o te  also that there is a little evidence for epiteretai operating at the same
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Eventually ,  h o w e v e r ,  t a x - fa r m e r s  s e e m  t o  h av e b e e n  d isp en sed  w i t h  a l t o g e t h e r  in 

s o m e  ca se s  and th e  l i tu r g ic a l  epiteretai th e n  u n d e r t o o k  th e  c o l l e c t i o n  of  th e s e  taxes 

a lo n e 66-
T h e  r e ig n  o f  T r a j a n  b r o u g h t  s e v e r a l  i m p o r t a n t  c h a n g e s  t o  t h e  a d m i n i s t r a t i o n  o f  

£  c r y p t ,  s o m e  o f  w h i c h  a f f e c t e d  th e  c o l l e c t i o n  o f  t a x e s 67. F o r  e x a m p l e ,  the praktores 
w h o  are  a t t e s t e d  c o l l e c t i n g  a v a r i e t y  o f  in d iv id u a l  r e g u l a r  t a x e s  in th e  f i rs t  c e n t u r y  

A D  w e r e  r a t i o n a l i s e d  i n t o  t w o  g r o u p s ,  th e  praktores sitikon a n d  th e  praktores ar- 

ayrikon, d e p e n d i n g  o n  w h e t h e r  t h e y  d e a l t  w i t h  g r a in  o r  c a s h  r e v e n u e s 68. I t  is n o 

table  t h a t  in T h e b e s  th e s e  o f f ic ia ls  la r g e l y  t o o k  o v e r  t h e  c o l l e c t i o n  o f  t a x e s  f r o m  

th e  b a n k s  w h i c h  s e e m  t o  h a v e  m o n o p o l i s e d  th is  a c t i v i t y  u p  u n ti l  t h e n 69. I t  a lso  a p 

p ears  th a t  c l o s e r  s u p e r v i s i o n  o f  t h e  epiteretai b y  t h e  strategoi w a s  i n t r o d u c e d  w i t h  

the r e q u i r e m e n t  f o r  r e p o r t s  o f  r e v e n u e s  t o  b e  s u b m i t t e d  e v e r y  f ive  clays70. O f  p a r 

t i cu la r  s i g n i f i c a n c e  w a s  t h e  i n t r o d u c t i o n  o f  t h e  p r i n c i p l e  o f  c o m m u n a l  l ia b il i ty  f o r  

sh o r tf a l ls  in t h e  c o l l e c t i o n  o f  t a x e s ,  e x e m p l i f i e d  b y  t h e  l e v y i n g  o f  c h a r g e s  k n o w n  

as iiep io j-to i71. E a r l i e r  t h e  t a x - c o l l e c t o r s  t h e m s e l v e s  a n d  th e i r  g u a r a n t o r s  w e r e  r e 

s p o n s ib l e  t o r  m a k i n g  g o o d  w i t h  t h e i r  o w n  p r o p e r t y  all d e f ic i t s  in t h e i r  c o l l e c 

t i o n 72. N o w  a n d  f o r  m u c h  o f  th e  s e c o n d  c e n t u r y  A D ,  d e f ic i t s  i n c u r r e d  w e r e  r e d 

time as liturgical praktores. W O  90  and 91 are both receipts for ¡.uoôoç JT0Ta|KK|)uXaKÎÔ0Ç 
for the 17th year of Trajan ( A D  113/14)  issued during the sum m er of  114 at Syene-Elephan-  
tine. T he form er was issued by the praktores argyrikon  for Syene, the latter by tw o epiteretai. 
bb F o r  example,  a contract  appointing substitutes draw n up by tw o men nominated to the 
6jtmipi]0 tç cbvfjç îieÀto/iKoi! for the O xy rh y n ch ite  N o m e  for A D  2 3 6 / 7  seems to assume  
that they alone will perform  the collection of  revenues ( B G U  IV 1062 = W. Chr. 276).
67 See P ieter J . Sijpesteijn , Trajan and Egypt,  in: Studia papyrologies varia, edd. Ernst Bos- 
winkel, P. W. Pestman, Pieter J. Sijpesteijn (Papyrologica  Lu gd u n o -B atava  14, Leiden 1965)  
106-13 .
68 N o te ,  though, the presence of  praktores argyrikon  in docum ents  from  A D  29 (O .  Leid. 
48) and 4 9 / 5 0  (P. Mich. X  582).  H o w e v e r  H o rio n  son of  Petosiris,  mentioned in the Michigan  
text, is entitled a prak to r  laograpbias  in another d o cu m en t of  the same year (SB V I 9224),  
which shows that, unlike from Trajan’s reign on, praktor argyrikon  was not routinely e m 
ployed as a title at this early date.
69 See R aym ond Bogaert, Les reçus d ’im pôts  Thébains en argent des IIe et IIIe siècles, in: C E  
55 (1980 )  1 3 3 -9 ,  reprinted in: Trapezitica aegyptiaca. Recueil de recherches sur la banque en 
Egypte gréco-rom aine  (Papyrologica  Florentina 25 ,  Firenze 1994) 2 8 4 - 9 1 .
70 M oham m ed A bd-eT G hany, N o tes  on the penthcm eral reports  of revenue accounts  in 
Rom an Eg ypt ,  in: Z P E  82 (1990)  109.
71 See B ernhard Palm e, Das A m t des àjlCUTî]Tliç in Ä gypten  (M itteilungen aus der Pap yrus
sammlung der Österreichischen Nationalbibliothek N.S. 20,  Wien 1989) 3 1 - 2 ;  N aphtali 
Lewis, Meptauoq avaKexwpiiKOTXOV. An aspect of the R o m a n  oppression in E g y p t ,  in: J E A
23 (19 3 7 )  6 3 - 7 5 ,  reprinted in: O n  G o vern m en t and L a w  1 -1 3 ;  R oger R ém ondon, "AiropiKov  
et ¡.lepiöftöc ctîtôpwv, in: A S A E  51 (1951)  2 2 1 - 4 5 ;  O .  Elkab, pp. 3 6 - 7 .  T h e first extant receipt  
for the i.U:piO(.t6c c<vcxKir/mp]]Kcmi)v, which was levied in U p p e r  E g y p t  on the remaining tax
payers in a co m m u n ity  to cover the tax liabilities of  those w h o had fled, dates from  A D  103 
(PSI I X  1043).
72 F o r  example, P. G raux 2 = SB IV 746 2  = Sel. Pap. II 281 (A D  5 5 -9 )  is a petition to  the p re 
fect from  a group of praktores laograpbias  asking for a reduction of  their contractual obli
gation because of  the flight of very large numbers of  people from  the villages lying within 
their remit.
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istributed equally among the remaining inhabitants of the community or group 
concerned. Indeed, a new liturgical tax-official called the apaitetes was made re
sponsible for deficits in the collection of farmed taxes73. That this practice could 
cause significant problems of its own, however, is revealed by the copy of a reg
ister drafted in A D  170/1 from the Mendesian Nom e in the Delta, which ’lists, in 
reverse chronological order, current moratoria on certain money-taxes due from 
villages of the nome which had first taken effect in the years from 169/70 back to 
155/6 and in 141/2 and 128/9’74. Parts of the document contain summaries of the 
reports of village-scribes claiming a significant diminution in the number of resi
dent taxpayers since the time of the last assessment; conflict between Roman 
forces and the Boukoloi along with plague seem to have been the causes. In the 
case of one village, Nemeo, the remaining taxpayers were required to pay over 
three times as much as originally required in order to make up the total assess
ment75. Similar reports had clearly been presented to various prefects during their 
conventus tor the eastern Delta, and in A D  163 the prefect M. Annius Syriacus or
dered that all the unpaid taxes of several villages were to be deferred rather than 
redistributed among the remaining taxpayers in each village. Although no edict to 
this effect is known to have been pronounced, similar decisions may have been 
made applying to other parts of the province; it is particularly striking that we no 
longer possess any receipts for the (.lepiofiog dvaKexcopT|K6x(ov from Upper 
Egypt after A D  16175. Moreover, a similar decision was communicated in a letter 
to a strategos of the Arsinoite N om e by the prefect Q . Baienus Blassianus in AD  
16877. In the Mendesian Nome Syriacus' policy of ordering the suspension of the 
taxes of defaulting taxpayers was continued by his successors for about ten years. 
Then at his conventus in A D  173 the prefect C. Calvisius Statianus ordered that a 
(small) portion of these taxes pertaining to about twenty villages should be re
stored to the tax rolls as collectible. However, the nature of his decision suggests 
that some of the fugitives had been returning home and reassuming their liability 
for taxes rather than that the principle of communal liability was being reap
plied78.

73 Palm e, ’A5tam)TV|ç 3 i—55.
74 Sophie Kambitsis (éd.), Le Papyrus Thmouis 1 colonnes 6 8 - 1 6 0  (Université de Paris IV -  
Paris -Sorbonne. «Série Papyrologique» 3, Paris 1985) . T he  quotation is taken from  D om inic 
R athbone, Villages, land and population in G r a e co -R o m a n  Egypt ,  in: P C P h S  216 ,  N.S. 36
(1990)  115.
75 P. T hm ouis  1 Ixx, 1 2 -2 1 .
76 P. Thm ouis  1 lxx, 12 -  lxxi, 10; see Naphtali Lewis, A  reversal of a tax policy in R om an  
Egypt,  in: G R B S  34 (1993)  1 0 5 -8 ,  reprinted in: O n  G o vern m en t and L aw  3 6 1 - 4 .
77 S B  X I V  11374  (full edition by N aphtali Lewis, T he tax concession of  A .D .  168,  in: Z P E  38 
(19 8 0 )  2 4 9 - 5 4 ,  reprinted in: O n  G o vern m en t and L a w  2 4 4 -9 ) .
78 Lewis, Reversal 108 -1 0 ,  reprinted in: O n  G overn m en t and L aw  3 6 4 - 6 .
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The officials connected with tax-collection: 
their role and interaction

In order to understand more fully the way in which Rome organised the collec
tion of taxes in Egypt, it is necessary to examine the various levels within the ad
ministration involved in the task, identifying the nature both of their responsibil
ities and of their interaction with one another. This is an enormous subject, how
ever, and I do not pretend to offer here any more than an outline of some of the 
most important points together with a few particularly apt examples. I shall also 
largely ignore the actual tax-collecting officials on the ground; this is because the 
procedures which they followed in collecting the taxes and drawing up their ac
counts do not in general bear on the question of the nature and extent of Roman 
involvement in the tax-collection process79.

The clear and unambiguous Roman element in the administration consisted of 
the Alexandrian-based and regional officials appointed by the central government 
in Rome; these were usually equites from outside the province, although in the 
first century A D  we occasionally find Alexandrians of equestrian status occupy
ing these posts80. Immediately below them were the salaried officials in charge of 
whole nomes, the strategos and his deputy, the basilikos grammateus. They were 
appointed by the prefect and were sometimes Roman citizens but, unlike their su
periors, they always came from within the province. However, to the residents of 
the nomes they would not have been considered as locals since it was the practice 
to appoint to these posts from outside the nome81. Responsibility for tax-collec
tion below this level will in most cases have fallen to the residents of the nome 
itself82. Indeed, those tax-collecting officials operating within the liturgical sys
tem, which was fully developed by the early second century, were actually nomi
nated by the secretary of the community in question, himself a liturgist, although 
the formal power of appointment was reserved to the epistrategos, a Roman re
gional procurator.

79 F o r  earlier discussions, see Wilcken, O straka 5 7 0 - 6 3 0 ;  W ilcken, Grundziige 1 5 3 -6 1 ,  2 0 8 -  
19; Wallace, Taxation 2 8 6 - 3 3 5 .
80 Bow m an, R athbone, Cities 125 nn. 9 8 -9 .
81 See Jo h n  G. Tail, T h e  strategi and royal scribes in the R om an  period, in: J E A  8 (19 2 2 )  1 6 6 -  
73. Bow m an, R athbone, Cities 125, point out that in the first century A D  these offices were  
monopolised by Alexandrian citizens, with residents from  elsewhere in Eg ypt tending to  
take over during the second century.
82 T he requirement to  undertake liturgies within a com munity,  including those involving 
tax-collection, was based on residence or  the ownership of  property  there. In m any cases the 
liturgist was a permanent or  regular resident of the co m m u n ity  in which he operated.  H o w 
ever, absentee prop erty-ow n ers  were also required to undertake liturgies, with the notable  
exception of  Alexandrian and Antinoite citizens. Such absentees m ay normally have resided 
in other com munities within the nome, but they could also have lived elsewhere in Egypt,  al
though in the latter case they probably  emplo yed substitutes to  perform  their duties on their  
behalf. O n  the requirements for perform ing liturgies, see Lewis, C o m p u lso ry  Public Services 
72 -3 .
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[ shall begin right at the top with the prefect, who, unlike the governors of most 
other provinces, was ultimately responsible for ensuring that the tax-revenues 
generated by the province were collected and distributed properly83. Indeed, 
Philo makes the famous comment that the inspection of the accounts of revenues 
consumed the greater part of the prefect’s year84. This work of inspection formed 
part of the prefect’s duties during his annual conventus, the Greek term for which 
in the papyri is 61aX.07L0j.16585.

The prefect’s staff included officials who would have undertaken much of the 
work of compiling and checking accounts and assessments relating to the taxation 
of the province. The most frequently attested are the eklogistai, who normally 
specialised in the financial affairs of a single nome86. Indeed, a few second-centurv 
papyri reveal both them and the department of the idios logos receiving accounts 
from individual tax-collectors by way of a body of liturgical officials appointed to 
collect and transmit such documents to Alexandria87.

Personal inspection by an Alexandrian-based official is interestingly attested in 
P. Oxy. LV 3807 (ca. A D  26—8(?)), which is a letter from a man who seems to be a 
basilikos grammateus based in either Thebes or Diospolis Parva in Upper Egypt. 
Among other items of business, he announces that he has heard from people sail
ing upstream that the grammateis of the Low Country (presumably the basilikoi 
grammateis) who have previously sailed downstream are being detained because 
Hiberus, who may already have been prefect at the date of this letter, is himself 
going through the accounts88; he expresses the fear that he too may be detained 
there for a long time when he receives his summons. It is possible that Hiberus“ 
close personal interest on this occasion is connected with the fact that deficits had 
arisen over a three-year period; indeed, the writer’s informants have stressed that 
this was where much of his activity was concentrated. At least two such sessions 
are envisaged involving nome officials from different parts of the province, and 
there may in fact have been a session organised for the officials from each of the 
three epistrategiai, or regional administrative subdivisions, of the province in 
existence at this date.

As well as inspecting accounts pertaining to taxation, the prefect also played a 
crucial role in communicating the rates at which taxes were to be assessed. For 
example, it was on his orders that an inscription was set up at Koptos containing a 
list of the tariffs to be charged on people, animals and goods moving between the

83 O n  the prefect’s involvement with taxation, see Oscar W. Reinm uth, T he Prefect of  E g yp t  
(Klio  Beiheft 34,  N.F .  21,  Leipzig 1935) 5 9 - 8 4 ;  Peter A. Brunt, T he administrators of  R om an  
Egypt,  in: J R S  64 (1975)  1 3 6 -4 1 ,  reprinted in: R om an Imperial Them es 2 3 5 - 4 3 .
84 Philo, Flacc .  133.
83 Reinm uth, Prefect 9 8 - 9 ;  N aphtali Lewis, T h e  prefect’s conventus: proceedings and p r o 
cedures, in: B A S P  18 (1981)  120.
86 O n  the eklogistes, see P. Petaus 25 in trod, and P. H cid . V II  398 ,  4 - 5  n.
87 P. A m h. II 69  = W. Chr. 190 (A D  154; eklogistes and idios logos), cf. P. Ryl. II 83 (A D  138— 
61; idios logos), P. Flor. I ll  358  ( A I )  146; idios logos) and P. Princ. I ll  127 (A D  159 /60 ;  ek log 
istes), although in this last instance it was a census-register that was being delivered.
88 O n  H ib eru s ’ possible position at this date, see 39  n.
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Nile valley and the Red Sea coast89. At a personal level, we also find him com
municating information to the strategos of the Herakleides Division of the Arsi- 
noite Nom e about the current assessment of the tax on transporting grain as a re
sult of a problem having arisen90.

The prefect was often required to make decisions about problems arising in the 
collection of taxes. Sometimes these were issued in the form of an edict. That is
sued by Ti. Iulius Alexander in AD  68 dealt with the problem of tax-farmers being 
forced to remain in their posts against their will as well as with illegal assessments 
of various kinds91. However, sometime in the middle of the second century AD  
the prefect issued an edict outlawing the practices of certain tax-farmers who were 
disrupting various traders passing through the country92. Prefects repeatedly 
found themselves compelled to affirm the principle that the family or neighbours 
of a defaulting taxpayer should not be required to pay what he owed93. O n  a more 
technical point, an edict of of M. Petronius Mamertinus issued in A D  134 made a 
pronouncement concerning the issuing of receipts for payments made to the state 
in taxes, provoked by dealing with problems arising out of private contracts which 
had been brought to him for decision at his conventus94. Moreover, in the A D  150s 
M. Sempronius Liberalis prescribed various measures to increase the transparency 
of the procedures according to which taxes were collected and to reduce the scope 
for abuses by collectors on the ground93.

The prefect could expect problems of every conceivable kind to be brought be
fore him at his conventus. However, many must have related to the collection of 
taxes. I have already alluded to a papyrus containing a letter probably from a nom
arch of Antinoopolis about payments of the poll-tax by non-Antinoite citizens 
resident in that city as a result of their marriage to women who were96. The prob
lem had arisen that both the nomarch of Antinoopolis and the basilikos gramma- 
tens of the Polemon Division of the Arsinoite Nome, from where the lour men in 
question originated, had attempted to exact poll-tax payments from them. In fact

S9 O G I  II 664,  1 -2  (A D  90).
90 P. Berl. Leihg. II 28 (towards A D  170).
91 See above, n. 61.
92 SB V 8072 = P. Princ. II 20  (full edition by Oscar W. R anm uth, Tw o prefectural edicts 
concerning the publicam , in: C P h  36  (1933)  1 4 6 -6 2 ) .
93 SB X I V  12087 ,  1 2 -1 3  (A D  162; full edition by H erbert C. Youtie, P. Mich.  inv. 160 + P. 
O slo II 18. (.ujösva v m p aX ku  owtaiTEiaGai, in: Z P E  23  (19 7 6 )  1 3 1 -8 ,  reprinted in: Scriptiun-  
culae Posteriores, vol. 1 (B on n  1981) 3 7 5 - 8 2 ) .  SB X I V  11863 (A D  199; full edition by Naph- 
tali Lew is, T he Severan edict of P. Mich.  I X  529,  in: C E  50 (1975)  2 0 2 - 6 ,  reprinted in: 
O n  G o vern m en t and Law  1 9 6 - 2 0 0 )  shows that even emperors  were forced to affirm such 
principles, although apparently without m uch success. See also D ieter H agedorn, 
' Y E I E P A A A A ,  in: Z P E  28 (1978)  2 8 1 - 3 .
94 P. Fay.  21 ,  cf. Verne B. Schuman, Issuance of tax receipts in R om an  Eg ypt ,  in: C E  38 
(19 6 3 )  3 0 6 - 1 4 .
9:> See Andrea Jördens, Ein Erlaß des Präfekten Sem pronius Liberalis zur Steuererhebung, in: 
A P F  (forthcom in g).  I am grateful to D r  Jördens for supplying me with a cop y  of  this article 
in advance of publication.
9<> P. Fam . Tebt. 42  (A D  180).
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they paid the relevant Arsinoite officials. When the case was brought before the 
prefect T. Pactumeius Magnus, he decided that they should only pay this tax once 
but that they should do so in Antinoopolis, and so he ordered the amounts al
ready paid in the Arsinoite Nom e to be transferred there.

The prefect appears to have been the only official operating within Egypt to 
have possessed the authority to suspend the payment of taxes. This is strikingly 
exemplified in the decision of M. Annius Syriacus at his conventus for the eastern 
Delta in A D  163 that the unpaid taxes of villagers who had fled should be sus
pended rather than redistributed among the remainder of the population97.

It is possible that the prefect undertook the leasing of the collection of some 
farmed taxes. This idea has been suggested in the context of the vicésima libertatis, 
but, if true, may apply also to the parallel tax, the vicésima hereditatium. Both 
taxes were levied only on Roman citizens and were still being collected by private 
contractors in A D  160. These were responsible for many nomes rather than just 
one; indeed Futius Secundus, who collected the vicésima libertatis in the reign of 
Trajan or Hadrian, may have been responsible for the whole of Middle and Upper

Eg7,pt98'
The prefect was not the only Roman official in Alexandria concerned with the 

collection of revenue. The idios logos was concerned with certain irregular sources 
of revenue such as fines, bona damnatorum  and bona vacantia et caduca. Al
though under the Julio-Claudians productive land confiscated by the state was al
located to the department of the dioikesis, by the second century such land confis
cated under one of the rules pertaining to the idios logos appears to have been re
tained and administered by that department, which thus assumed responsibility 
for the revenues derived from i t " .  During the reign of Vespasian the former im
perial estates of the Julio-Claudians were assimilated to the status of public land 
and placed under the administration of a new department known as the ousiakos 
logos. At least by early in the second century A D , this was in the charge of the 
procurator usiacust0°. However, neither the idios logos nor the procurator usiacus 
possessed staff of their own on the ground in order to raise the revenues due to 
them. Rather they operated through the same tax-collecting machinery whose 
main function was to collect the regular taxes on land and population. Indeed, a 
papyrus of A D  146 includes a copy of a letter from the procurator usiacus to the 
strategos of the Oxyrhynchite Nom e telling him to exact some overdue taxes on 
ousiac land101. Accounts and reports of tax-receipts both in kind and in money 
regularly distinguish between those revenues pertaining to the main fiscal depart-

97 See above, n. 76.
98 See Werner Eck, Zur Erhebung der Erbschafts - unci Freilassungssteuer, in: Z P E  27  (1977)  
2 0 1 - 9 ,  com m en tin g on P. O xv .  X X  2265 ,  in which the prefect Haterius N ep os  writes to  the 
strategoi of  the ’Avo) %iopa asking that they give assistance to  the tax-collecting agents of 
Secundus.
99 Stcarney, Idios Lo g o s  1 11 -19 .
100 Sec above, n. 55.
101 P. O xv. X L I I I  3089.
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nient, the dioikesis, and those pertaining to the ousiakos logos. In at least one text 
the revenues pertaining to the idios logos are also distinguished10’ . While in
formation of concern to these departments may have been passed up to them 
through the nome-strategoi, I have already mentioned a few documents from the 
mid-second century A D  which reveal the existence of a commission of liturgical 
officials specially appointed to perform this task for the idios logos and the eklog- 
istes of the nom e103.

Two other Roman officials operating from Alexandria deserve brief mention: 
the procurator Neas Poleos and the procurator ad  Mercurium. Nea Polis was the 
quarter of Alexandria which served as the destination of the grain collected in tax 
and then shipped downstream to Alexandria and its procurator’s duties must gen
erally have consisted of supervising the unloading of the cargoes, their storage in 
the granaries and their subsequent transfer to seagoing vessels waiting to take 
them to Rome and elsewhere. The procurator ad  Mercurium also dealt with grain, 
at least some of which may have been used to feed Alexandria’s own popu
lation104. However, neither procurator was confined in his duties to the supervi
sion of the grain supply. The former is attested ordering the strategos and basilikos 
grammateus of the Nesyt Nome in the Delta to send him their monthly accounts 
of taxation, with penalties to be applied in case of delay105. The procurator ad  
Mercurium was connected with the farming out of certain taxes106.

A fiscal official who in at least some cases seems to have been based in Alexan
dria was the arabarcbes (or alabarcbes), who controlled the revenue from customs 
duties107. The inscription from Koptos already mentioned indicates that he man
aged the revenues derived from the charging of tolls and customs duties on people,

102 See, for example, B G U  I X  1894, 7 8 - 9 2  (A D  157).
103 See above, n. 87.
104 See H enriette Pavis d ’Escurac, La prefecture de Pannone. Service administratif impérial 
d ’A uguste  à Constantin  (Bibliothèque des Écoles Françaises d ’Athènes et de R o m e  226,  
R om e 1976) 134 -9 .
105 SB X V I I I  13175  (A D  194).
106 P. Coll.  Youtie  I 32  = P. O xy .  X L V I I  3363  (ca. A D  199) contains a com m itm en t to under
take the lease of the d)vi]y 6tp|KXTi|pc<s m i  (bvi]v fkxbv èv ai!|_titpàoH in the O x y rh y n ch i te  
N o m e .  The editor is unsure whether these were farmed taxes or  in fact military requisitions.  
P. O xy. L X  4 0 6 0 ,  4 1 - 5 4  (A D  161), however,  contains instructions from  a former procurator 
ad  Mercurium  to  tw o strategoi about the sale of  property  form erly  belonging to a form er les
see of  the xé[X]os c'paKoû ÈpeiÊetos (tax on pouncling(?) lentils). T he procurator  also exercised 
supervision over the alum monopoly,  cf. P. O xy .  X X X I  25 6 7 ,  9 n.
107 See in general Jea n  Lesquier, L ’armée romaine d ’E g ypte  d ’Auguste  à Dioclétien (Minis
tère de l’instruction Publique et des B eaux-A rts .  M ém oires publiés par les membres de l’in 
stitut Français  d’Archéologie Orientale  du Caire 41,  Le C aire  1918) 4 2 1 —7. Base in A lexan 
dria: Jos.,  AJ 20,  100 refers to Alexander son of Alexander, the father ol the later prefect, T i. 
lulius Alexander,  as àXaf>ap'/.,’lac(VTOb èv ’AÀH'ijavôpeia. It is interesting, however,  that a 
first-century A D  inscription (I. Memiion 67 = O G I  II 685)  refers to a certain Claudius Gem i-  
nus, w ho was both epistrategos T hebaidos  and a labarcbes ; in this particular case he must have 
operated from  U p per  Egypt.
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animals and goods moving between the Nile valley and the Red Sea; their actual 
collection was performed by private contractors108.

Next down the hierarchy from these Alexandrian-based officials were the epis- 
trategoi, Roman procurators with regional responsibilities. Although they some
times operated as intermediaries between the central administration and the 
nomes, their connection with tax-collection was limited and in general indirect109. 
They appointed to the most important liturgical tax-collecting posts from the list 
of nominees received via the strategos and adjudicated appeals against nomination 
in such cases. A number of documents attest to their receiving petitions or hearing 
cases relating to extortion or other abuses by tax-collectors. However, they may 
have played a part in leasing out the collection of certain taxes, while there is some 
evidence for their involvement m preparing for special requisitions*l0.

The strategoi and basilikoi grammateis operating at the level of the nome, rather 
than the epistrategos, were the men with whom the Alexandrian-based officials 
communicated on matters concerning the collection of taxes. Such correspon
dence contained information, instructions and even reprimands111. In return, the 
nome-based officials were required to submit registers of the land and people of 
their nome which would be used in calculating assessments as well as monthly re
ports of revenues112. The latter were compiled on the basis of the reports which 
they in turn received from the host of tax-collectors operating on the ground. 
These were commonly, if not always, submitted every month and were presented 
both in summary form as well as in detail by individual. We also have evidence for 
strategoi summoning tax-collectors in person to a monthly review of their ac
counts113. Short reports were also submitted more frequently. Intervals of five and 
ten days are often encountered, and indeed we possess examples of reports sub
mitted for a single day; however, it seems unlikely that this was the usual practice 
and it may be more important that the reports relate to the payments made by par

108 See above, n. 89.
109 See Thom as, Epistrategos 1 64 -71 .
110 Farm ing taxes: P. Yale III 140 ( A D  1 2 9 /3 0 )  (publication forthcom ing) is particularly clear 
in revealing that the contract  to collect farmed taxes in the O xy rh y n ch i te  N o m e  was sold by 
the epistrategos, but we cannot know whether this formed a regular or  merely an exceptional  
duty. Special requisitions: PSI VI 683  (A D  199) is a letter from  an epistrategos instructing the 
strategoi to  inform him of the livestock and produce of  their nomes in preparation for  the 
visit of  Septimius Severus and Caracalla to E g yp t  later that year.
111 Inform ation: see above, n. 90. Instructions: B G U  X V  2 4 6 7  (A D  190) contains tw o letters 
from  the prefect Tineius Dem etrius to D ioskoros ,  strategos of  the Herakleides Division ot 
the Arsinoite  N o m e ,  detailing the action to  be taken in a case of  fraud perpetrated at a state 
granary, perhaps in the village of Karanis. Reprimand: P. O xy. Ill  4 74  (A D  184?)  is a circular  
letter which was sent by the prefect Plautius Italus to  a group of strategoi and basiliko i gram 
m ateis warning them not to transfer tax-revenues to themselves in payment of  their salaries 
without his authority;  the catalyst was the discovery that this had been done by the strategos 
and basilikos gram m ateus of  the Tanite N o m e  in the Delta.
i«2 SB X V I I I  13175 (A D  194).
113 F o r  example,  B G U  III 74 7  (= W. Chr.  35) , 17—23 (with B L  3,  14 on 1. 19), part of  a petition 
written by the strategos of the Koptite N o m e  to the prefect in A D  139.
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ticular individuals114. To these collectors on the ground were sometimes trans
mitted instructions from an Alexandrian-based official mediated through the 
strategos. For example, P. Tebt. II 336 (ca. A D  190) is an account of arrears of tax
ation sent by a praktor sitikon for Tebtynis to the strategos who had been asked to 
provide such information by a letter from the prefect. It was also no doubt z strat
egos who in AD 89 erected the yvioiiiov xeXcovi.Kog found in 1970 at Karnak, which 
contains the regulations for leasing the taxes on trades within the nomel b .

The involvement of the strategos in the collection of taxes extended beyond the 
mediation of instructions and information. He was responsible for supervising the 
distribution of the gram collected in tax, whether to Alexandria or elsewhere116. 
He frequently had to deal with problems brought before him and arising out of 
the collection of taxes, sometimes after they had already been presented to a 
higher official, such as the epistrategos117. In addition, at least during the first cen
tury A D , he leased out the collection of certain taxes and government conces
sions118. Later other officials may have assumed much of this responsibility119.

Just as the tax-collectors on the ground were required to guarantee their collec
tions with their own property, so the strategos and the basilikos grammateus were 
liable for certain losses arising out of the collection and distribution of taxes. P. 
Oxy. IV 708 contains two copies of a letter written in A D  188 by the procurator 
Neas Poleos to the strategos of the Diospolite Nom e in the Thebaid informing him 
of some losses of tax-grain in a cargo recently shipped to Alexandria. He must re
coup the loss from the sitologoi concerned, but at his own risk120. This financial 
responsibility is interestingly revealed in a series of tax-accounts drawn up by the 
sitologoi of Theadelphia and its neighbouring villages in A D  164. From March to 
July the Themistos Division of the Arsinoite N om e was administered by the 
basilikos grammateus, Ptolemaios, in the absence of a strategos. A new strategos, 
Heliodoros, took over in July. Since he could not be held responsible for revenues 
collected before he took office, the accounts of revenues from the crop of 164 dis

114 F o r  a list of reports  by sitologoi, see P. Vind. W o rp  4 introd. F o r  a list of  reports  by epi- 
teretai, see A bd-el-G hany, N o tes ,  107 nn. 2 - 4 .  F o r  references to lists of m onthly reports  of  
tax-collections,  see P. Heid.  IV, p. 134 n. 1.
115 SB X V I I I  13315 (full edition by Guy Wagner, Inscriptions grecqucs du d rom os  de K a r 
nak (II) , in: B I A O  71 (1972)  161 -79 ) .
1,6 See H ohlw ein , Stratege 12 3 -6 .
117 p o r  example, in P. O xy .  X L I I  302 7  (A D  1 6 1 -9 )  a higher official, perhaps the epistrategos, 
delegates to the strategos of the O xy rh y n ch ite  N o m e  the decision in a dispute between one  
praktor  and the scribe of another. See in general Peter D. M, Witt, T he Judicial Fu nction of  
the Strategos in the R om an  Period (D uke Diss. 1977).
118 E.g.  P. O xy .  I 44  = W. Chr.  275  = Sel. Pap. II 4 2 0  (ca. A D  66;  cf. above, n. 60) .
119 SB X V I I I  13958,  2 - 3  (A D  193/4)  interestingly mentions an official with special responsi
bility for the farming out of taxes (full edition by P ieter], Sijpesteijn, A  new strategus of  the 
FIerakleopolite(?) N o m e ,  in: Z P E  63 (1986 )  2 9 7 - 3 0 2 ) .
120 N o te  also P. O xy .  I 57  (3rd century A D ) ,  which contains instructions sent f rom  the strat
egos of the Antaiopoli te  N o m e  to his predecessor via the strategos o f  the O xy rh y n c h ite  
N o m e  that he should repay a sum of m oney ow ing to the dioikesis from  an official operating  
in the nom e under his administration.
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tinguish between those for which he and those for which his deputy, Ptolemaios, 
was ultimately responsible121.

Although it generally fell to liturgical officials, private contractors and public 
bankers to undertake the collection of taxes on the ground, there are a few refer
ences to the involvement of agents of the strategos. A letter from A D  45 contains a 
request by Nemesion, collector of the poll-tax for the Arsinoite village of Philad
elphia, to his local strategos, Dionysodoros, asking for help with his collections 
from Philadelphians resident in the neighbouring Herakleopolite Nome. D iony
sodoros accordingly wrote to Gaius Iulius Iollas, his counterpart in that nome, 
asking that he send some of his men with Nemesion as he collected taxes there122. 
The employment of agents in this case was no doubt aimed at smoothing the path 
of this outsider with the local administrative and tax-collecting officials.

Although the strategos and his deputy, the basilikos grammateus, are the most 
frequently encountered officials at the level of the nome with responsibility for 
tax-collection, mention must also be made of the nomarchs. They supervised the 
collection of taxes levied on objects of such character -  e.g. trades, beer, bread, 
papyrus, fisheries, property transfers, customs, transport -  that the annual income 
derived from them was variable and could not be predicted in advance“123. A var
iety of officials seems to have undertaken the work of collection for them, includ
ing special praktores, private contractors and even apparently agents of their 
office124.

So far I have only been considering vertical channels of communication invol
ving officials with a concern for tax-collection. However, there is also evidence for 
communication on this matter between officials of equal or near-equal status, al
though not from Alexandria owing to the dearth of papyri from that city. As well 
as communication between the strategos and his basilikos grammateus, it some
times proved necessary' for the officials in charge of different nomes to communi
cate with one another. A good example is a letter written by7 the basilikos gramma
teus of  the Oxyrhynchite Nom e to one of his counterparts in the Arsinoite to re
quest information about the payments of a tax, which may' be the dpL0jii)TU<6v 
Kaxoixcov, made by' people actually resident in the Arsinoite but registered as 
originating in the Oxyrhynchite and whose liabilities thus fell upon that nome. He 
implies that it is common practice for such information to be exchanged and offers 
to reciprocate should his addressee require him to do so125.

Given my focus on R om e’s involvement in the collection of taxes in Egypt, it 
ought to be noted that Roman soldiers could also become involved in the collec

121 P. Berl. Lcihg.  I 1, e.g. recto iii, 20  -  iv, 7 (strategos), iv, 8—16 (basilikos gram m ateus), cf. P. 
Berl. Leihg. I 2 recto, 6 - 7  (A D  167) for a statement of  the administrative position in A D  164.
122 P. G raux 1 = SB IV 7461.
123 H erbert C. Youtie, Parerga ostracologica,  in: T A P h A  73 (19 4 2 )  67  n. 10, reprinted in: 
Scriptiunculac, vol. 1 (A m sterdam  1973) 132 n. 10. See O ertel, Die Liturgie 1 6 5 -8 ;  C P R  VI 4 
introd.;  Husson, Valbelle, E ta t  232.
124 See H ohlw ein , Stratege 9 5 -6 .
125 P. O xy. X L I I  30 3 0  (A D  207?) .
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tion of taxes. They were sometimes used to accompany tax-collectors on their 
rounds, whether to provide security or to assist in using force to extract what was 
due from a recalcitrant taxpayer126. (There is, however, evidence for the employ
ment of bodyguards by groups of tax-collectors.)127 Military requisitions could be 
collected by officials from the army itself128. Moreover, there is one very fragmen
tary document which seems to indicate their involvement in actually collecting the 
salt-tax and other taxes129.

This survey of the operation of the administrative hierarchy in relation to the 
collection of taxes shows that much of the decision-making was reserved to the 
prefect and the other officials based in Alexandria. It was they who drew up the 
assessments of taxes and who often made decisions about problems encountered 
in their collection, or even their complete suspension. The regional and local offi
cials generally carried out the instructions which they received from Alexandria 
and compiled registers and other information to be forwarded to the central ad
ministration.

However, some decision-making was devolved by the central administration to 
the regional and local level. Probably the most important area was the recruitment 
of personnel. The nomination of candidates for the liturgical tax-collecting posts 
was performed by the scribe of each village or the metropolis and the actual ap
pointment rested with the relevant epistrategos. Although the responsibility for 
farming some taxes must have lain with officials in Alexandria, it is clear that the 
strategoi and other officials at the nome-level played a key role in finding private 
contractors for the rest.

It may be possible to observe a small degree of flexibility on the part of these 
nome-level officials in their choice of the type of personnel to be employed in the 
collection of particular taxes. Regular taxes on land and people, such as the poll- 
tax, were generally collected by liturgical officials, such as the sitologoi and prak- 
tores, and irregular taxes, such as customs duties, were generally farmed or col
lected by liturgical epiteretai. However, at least in the case of the tax on weavers, 
the same tax may have been collected by different types of official at different 
times and in different places. P. Oxy. II 285, dating from ca. A D  50, contains a 
complaint made against a certain Apollophanes who had been Jtp&Krcop 
Xipova^iou yepSicov at Oxyrhynchos in at least the first and ninth years of 
Claudius' reign (AD 41 and 48/9)130. Another document, P. Mich. X  598, also ap

126 p or  example, B G U  IV 1188 ( 1 5 /1 4  B C )  refers to a soldier accom panying som e tax-  
farmers when they broke into the house of  a man w h o m  they alleged not to have paid the tax  
on the ferry which he operated.
127 F o r  example, P. Tebt. II 391 (A D  99),  in which f o u r praktores  make arrangements  am ong  
themselves for the paym ent of  an armed guard.
128 p o r  example, P. A m h . II 107 = W. Chr. 4 1 7  = Sel. Pap. II 38 7  (A D  185) is an acknow ledg
ment to the strategos of  the H erm o polite  N o m e  from  a duplicanus despatched by the prefect  
of the ala H eracliana  stationed in Koptos  that he has received from  the presbyteroi of a vil
lage a requisition of barlev ordered by the prefect.
129 P. O xy .  I l l  4 54  = C h .  L A  IV  2 6 4  (after A D  11 1).
130 P. O xy .  II 28 4  contains another complaint made against the same tax-collector  as a result
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pears to revealpraktores collecting this tax in A D  4 9 131. However, in other parts of 
Egypt the weavers' tax was almost always farmed or collected by liturgical epi- 
teretai, never by praktores1̂ 2. N ow  we cannot be sure that the praktores collecting 
this tax at Oxyrhynchos in Claudius“ reign were liturgical. However, it would be 
extremely surprising if they were actually farmers. There thus arises the possibil
ity that in the mid-first century A D  a different system for collecting this tax oper
ated in Oxyrhynchos compared to the rest of Egypt. However, in P. Mich. I l l  171 
(A D  58) and 172 (AD 62) as well as P. Oxy. II 262 (A D  61) we encounter eklem p- 
tores gerdion receiving registrations of weavers’ apprentices and elsewhere the title 
eklemptor is always understood to denote a private contractor. If we can assume 
that these contractors receiving registrations of apprenticeships were also respon
sible for collecting the weavers’ tax, then sometime in the 50s the system for col
lecting it in Oxyrhynchos must have changed completely. If all this is true, the 
decisions to operate a different system and then to change it to that prevailing else
where in the province may have been taken by officials in Oxyrhynchos itself 
rather than in Alexandria133.

It is also clear that some responsibility for the assessment of taxes was devolved 
to the level of the individual nomes. When supplies were required by the army, the 
division of the assessment among the separate communities for the nome was 
undertaken by officials operating at this level134. O f  course, the compulsory pur
chase of supplies was not strictly speaking a tax since remuneration was provided 
by the state. However, it seems quite likely that part of the assessment for the 
land-tax in kind was carried out at nome-level. The amount of tax payable de
pended first on the juridical status of the land, with private land paying a very low 
rate averaging about one artaba per aroura, while public land could pay several 
times as much. However, in the case of public land the exact rate usually varied

of his activities in the eighth year of Claudius (A D  47 /8 ) .  Cf. also P. O xy. II 393,  in which ex 
to rtion by another praktor  in the eighth and ninth years of  Claudius (A D  4 7 - 9 )  form s the 
subject of a complaint to the strategos by another weaver from  O xy rh yn ch o s.
1,1 T he editor reads Jt(paicropoi) .  In his view ¿(K A rp jiT O p a t) is also possible, though less 
likely palaeographically. P. O xy. II 28 5  would seem to corrob orate  this view.
132 Praktores argyrikon  are, however, encountered collecting it through their agents in SB VI 
9 2 3 7  (A D  144-9 ) .
133 It may, however,  be possible to explain this evidence by supposing that the w eavers ’ tax 
was always farmed in O x y rh y n ch o s ,  as happened elsewhere in Eg ypt ,  and that the praktores 
were simply used to exact arrears. P. Mich. X  598  is a receipt recording four payments t o 
wards this tax for the year A D  4 8 /9 ,  tw o of  which have actually been paid in the following 
year. M oreover,  the illegal exactions which form  the subject of  the complaints made in P. 
O xy .  II 2 8 4 - 5  and 393  would be compatible  with the notion that the praktores  mentioned  
were only engaged in collecting arrears, apparently employing questionable methods.
134 A  dossier of  documents emanating from  the office of  D am arion,  strategos of  the H e r m o -  
polite N o m e  in A D  185, shows that the prefect specified the total am oun t which could be 
com pulsorily purchased by the arm y from  the nome, while ot JTpaY!iccttKoi toi)  voftou (a 
general term denoting officials operating within the nome) actually allocated this am ong in
dividual communities (cf. Sergio D aris, Le  carte  dello stratego Dam arion, in: Aegyptus 72 
( 1992)  2 3 - 5 9 ,  to  which add P. Bodl.  I 14).
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quite considerably within the same district in the same year135. Although at least 
during the first and early second centuries A D  there existed an ideal that every 
plot of public land should have its taxes reassessed annually in accordance with its 
projected productivity as a result of that year’s Nile flood, in practice rates seem to 
have had a tendency to become fixed for long periods136.

But who decided on the rates whenever they were in fact changed? The eklog- 
istes of each nome probably drew up the overall assessment of taxes in kind for the 
nome as a whole, if not for each individual village, but it seems unlikely that he as
sessed the amount payable by each individual plot, given that he operated from 
Alexandria. That task must therefore have been performed by officials within each 
nome. Whether these were local officials, such as the basilikos grammateus or 
those operating at the level of the toparchy or village, or whether instead they 
were agents of the eklogistes working in the logisterion of each nome, we do not 
know.

Finally, it seems worth citing a phrase contained within a private contract 
drawn up in A D  236 according to which two men from Oxyrhynchos, who had 
been nominated to the post of Sjtm]pr]xq5 tbvfjg jteXcoxiKoi) for the city and nome, 
employ three others to undertake their duties for them137. The contract specifies 
that the three are to swear to collect the tax m i á  [t]s tóv  xfjg cbvfjg yvco^fova Kcd] 
iryv toO vojioü auvqOiav (11. 14-15). I would like to raise the question of the 
meaning of the second half of the phrase. Does it refer to some unspecified but 
traditional way of organising the collection of this tax in the Oxyrhynchite 
Nom e? O r  docs it simply' refer to the traditional rate at which this tax was levied 
in the nome, reinforced by the gnom on? At present I would tend towards the 
latter explanation. We know that the same tax could vary in the rate at which it 
was levied in different parts of the province138. Moreover, in an earlier document

135 In P. Ryl. II 207,  for example, fourteen different rates ranging from 5 1/16  to 7 11 /18  ar- 
tabas per aroura are recorded for the imperially ow ned ousiac land within just three Arsi-  
noite villages at one point early in the second century AD .
136 It was certainly officials operating m each nom e w ho were responsible for drawing up the 
apaitesim a , the registers detailing the liabilities of  each individual for various taxes. In the 
case of  taxes levied at a fixed unit rate, the level of the rates will have been assessed by central 
officials based in Alexandria  but the actual calculation of the am ount ow ed by individual tax
payers was undertaken at a local level, as the gnom ones  in ou r  possession make clear, e.g. SB
III 6951 (A D  1 3 8 -6 1 )  (reedited at P. Ryl. II, pp. 4 2 0 - 3 )  and P. Lond. 372  (edition at P. Tebt. II, 
pp. 3 3 9 - 4 3 ) .  T h e  m id-secon d-cen tury A D  edict of  M. Sem pronius Liberalis orders that oí 
Ttov kü)|íc5v 3 lp a v ( ia t ] tK o i  Kcd oí JipÓKTOpeg ate to  submit  their books of  tax-assessments to 
officials in Alexandria  for approval before publication, cf .Jordens, Erlafi. Texts reflecting this 
practice are P. Heid.  IV 31 0  (m id-2nd century A D ) ,  P. Mich. inv. 278 5  (A D  180-92.; edition 
by P ieter]. Sijpesteijn, Varia papyrologica IV, in: Z P E  108 (1995)  2 0 1 - 3 )  and P. Vindob.  G.  
inv. 2 5 8 5 5  (mentioned by Sijpesteijn).
137 B G U  IV 1062 = W. Chr. 27 6  (A D  2 3 6 /7 ) .  A  tax on milling is probably involved, cf. P. 
O xy .  X V I I  2 1 2 8  (=  Sel. Pap. II 407 ) ,  10 n. (late 2nd century A D ) .
138 This can be observed particularly clearly in the case of  the poll-tax. Privileged m etro po-  
lites at O x y h r y n ch o s  each paid 12 dr. a year, while the rest of the n o m e ’s inhabitants may  
have paid 16 dr. a year each; in the Arsinoite  N o m e  the rates were 20  dr. and possibly 40  dr.
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from the joint reign of Marcus Aurelius and Lucius Verus the phrase Kcad xov 
[yvjtbiiovcx teed tf]v auvf|0eiav is used explicitly of the rates at which two taxes on 
trades were levied in the Arsinoite N o m e 139. However, the possibility should not 
perhaps be entirely ruled out that it points to the scope, however limited, for local 
variation and even initiative in the practice of tax-collection in Egypt140.

Conclusions

Two main points relevant to the theme of this volume have arisen in the course of 
this discussion. First, although civic authorities and other autonomous bodies 
played very little part in the collection of taxes in Egypt before the Severan re
forms of A D  199-200, unlike in the rest of the Empire, responsibility for the col
lection of regular taxes on land and population was delegated to the propertied 
elites within local communities. Early on under Roman rule a system of compul
sory service was introduced, although that should not lead us to assume that those 
appointed were always unwilling141. The nomination of candidates was under
taken by the scribes of these communities, themselves appointed along the same 
lines, and, even though the right of appointment remained officially with a Roman 
procurator, the epistrategos, by the second century A D  the lot alone determined 
who was actually appointed. Deficits were remedied from the property of those 
appointed as tax-collectors and their guarantors, although in the second century 
A D  the concept of communal liability was introduced. Irregular taxes were 
usually farmed, as elsewhere in the Empire, although a new liturgical official, the 
epiteretes, was introduced late in the first century A D  to operate alongside the pri-

respectively, while a flat rate ot  1 6 -1 7  1/2 dr. a year is attested from Elephantine-Syene.  See 
Wilcken, O straka 2 3 4 - 9 ;  Wallace, Taxation 1 2 1 -3 3 .
139 P. Tebt. II 28 7  (= W. Chr.  251),  5.
140 P. O xy .  X X I I  2341 (A D  2 08) ,  however,  m ay  provide a concrete  example of local variation 
in practice.  The d o cu m en t is a report  of  proceedings held before the prefect Subatianus  
Aquila in the O xy rh y n c h ite  N o m e .  The strategos is being accused of causing a delay in the 
delivery of  taxes in kind by the prytanis ot O x y rh y n ch o s ,  presumably acting on behalf of  the 
bottle, if not the whole  nome. T h e  accusation appears to  rest on the fact that the strategos did 
not follow the traditional system of clearing the granaries of  grain collected in tax, which was 
called „the peg“ - TO K a r a  Jtd aaaX ov .  W h a t  is particularly interesting is that the prefect has 
to  ask the prytanis w hat this „peg“ -system  is. N o w  it m ay be that it was co m m o n ly  emplo yed  
th ro ugh out E g y p t  but that he was seeking an explicit definition of  it for the record,  given the 
crucial part which it played in the charge levied against the strategos. H ow ever ,  it seems m ore  
likely to me that it was a system, with its ow n technical name, which had been developed by  
officials operating within the O xy rh y n c h ite  N o m e  to deal with local topographical cond i
tions and that that was w hy the prefect did not kn ow  what it was.
141 See Ann E. H anson, Village officials at Philadelphia. A model of  R om anization  in the 
Julio-Claudian period,  in: Egitto  e storia antica dall’ellenismo all’eta araba. Bilancio di un 
confronto .  Atti del C olloquio internazionale,  Bologna,  31 VIII  -  2 I X  1987, edd. L. Cris- 
cuolo, G. G eraci (Bologna 1989) 4 2 9 - 4 0 ,  for the possibility that tax-collecting offices could  
be viewed as a good w ay of  acquiring wealth and prestige.
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vate contractors. It is true that collectors of both regular and irregular taxes were 
closely supervised by state officials, most notably the strategos and basilikos 
grammateus of each nome, but a degree of supervision of the tax-collecting oper
ations of both cities and farmers by procurators undoubtedly occurred in other 
provinces.

Second, within the hierarchy of state officials there was devolution to regional 
and local levels not just of the routine work of tax-collection but also of a degree 
of important decision-making. This is particularly clear in the recruitment of offi
cials but probably also extended to the drawing up of individual assessments of 
variable-rate taxes. Local practices in the performance of tax-collection were also 
permitted.

The picture of the prefect Flaccus poring over the accounts of taxation for much 
of the year given by Philo suggests a picture of very close central control over the 
whole process of assessment and collection. There is much truth in that, since not 
just the prefect but several other Roman procurators based in Alexandria together 
with their staffs of slaves and freedmen took a great interest in this field. However, 
important areas were devolved to state officials at a local and regional level, and in 
the workings of the liturgical system we can observe the granting of a limited 
measure of local autonomy.





Hartmut Galsterer

Statthalter und Stadt im Gerichtswesen der 
westlichen Provinzen

Rechtsprechung ist die vornehmste Pflicht der Obermagistrate in den Gemeinden 
des römischen Reiches1. Mögen sie in den peregrinen Gemeinden als Staatsober
häupter auch weiterhin zumindest theoretisch in allen Gebieten der Staatsführung 
kompetent gewesen sein -  die verfassungsrechtliche Stellung eines athenischen 
Archonten dürfte sich in der Kaiserzeit gegenüber dem späten Hellenismus kaum 
geändert haben -  und mag noch in caesarischer Zeit den Duovirn der Kolonie 
Urso für Verteidigungszwecke ein kleines Imperium eingeräumt worden sein -  
ihre wichtigste und zeitaufwendigste Beschäftigung, nachdem um „Außenpolitik“ 
und Kriegführung sich nunmehr Rom kümmerte, war die Jurisdiktion2. Nicht 
umsonst tragen in der lateinischen Reichshälfte die städtischen Oberbeamten, 
wenn sie ihren Titel überhaupt spezifizieren, che Bezeichnung iure dicundo.

Unsere Kenntnisse auf dem Gebiet der städtischen Rechtsprechung sind nicht 
übermäßig gut. Wenn man sich die vor genau 30 Jahren erschienene Darstellung 
des römischen Zivilprozesses von Max Kaser ansieht, wird einem zwar bewußt, 
wie groß der Fortschritt ist, den unsere Erkenntnisse in dieser Zeit gemacht 
haben3. Dieser Erkenntniszuwachs seitdem beruht natürlich nicht darauf, daß wir 
um so viel genialer sind als Kaser, sondern daß in der Zwischenzeit unser Quellen
bestand an entscheidenden Punkten gewachsen ist. Als Neufund wird dort noch 
besonders auf die Wachstafeln von Herculaneum mit dem sog. Prozeß der Justa 
hingewiesen4. Heute müßte man auf das neue Babatha-Archiv hinweisen, von 
dem in diesem Band in dem Referat von Hannah Cotton die Rede ist, aber man 
müßte in diesem Zusammenhang natürlich auch die Tafeln von Murecine nennen 
mit dem Geschäftsarchiv der Sulpicii (s.u.). In meinem Zusammenhang sind es vor 
allem zwei Dokumente, die für vertiefte Einsicht in den prokonsularen und den 
städtischen Prozeß in den Provinzen des römischen Reiches sorgten. Es sind dies 
auf der einen Seite die sog. Tafel von Botorrita mit einer Art von formula, die der

1 Z u m  T h em a allgemein Verf., T he Administration of Justice,  in: T he Cambridge Ancient  
H isto ry  X 2 (1995) ,  3 9 7 - 4 1 3 .
2 Z u m  Im perium  siehe lex Urson. 125 und 128.
3 Max Kaser, Das  römische Zivilprozeßrecht (H b .  d. Altert.  X .3 .4 ,  M ünchen 1966).
4 Kaser, (A n m . 3) 12. Zu dem Justa-D ossier  vgl. Vincenzo Arangio-Ruiz, Studi Epigrafici e 
Papirologici (Napoli 1974) 3 2 7 ff. und 552 ff.
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Statthalter der damaligen Provinz Hispania Citerior in den achtziger Jahren des 
letzten vorchristlichen Jahrhunderts, Valerius Flaccus, in einem „Verwaltungsge
richtsverfahren“ zweier spanischer Gemeinden gab. Auf der anderen Seite wurde 
vor zehn Jahren der Text der lex  lr n ita n a  publiziert, der die Rechtsprechung in la- 
tinischen Gemeinden der Kaiserzeit sehr viel deutlicher machte5. Wie wir nun
mehr wissen, waren die Munizipalgesetze der flavischen latinischen Municipien in 
der Baetica, zu denen u. a. auch die schon länger bekannten Fragmente von Malaca 
und Salpensa gehören, im Text weitestgehend identisch und lassen sich deshalb 
untereinander ergänzen.

Eine Auflistung der dem munizipalen Gericht erlaubten -  und vor allem nicht 
erlaubten -  Prozesse, wie sie in § 84 dieses Gesetzes vorliegt, hatten wir bislang, 
trotz aller Hinweise bei Gaius und in den Digesten, nicht6. Ich trage Ihnen diesen 
28 Zeilen umfassenden Satz einmal in Übersetzung vor:

Lex Irnitana § 84:
R. Für welche Gebiete und bis zu welcher Höchstsumme die Rechtsprechung 

in diesem Municipium zuständig sein soll:
Wer Bürger oder ín co la  dieses Municipiums ist und über irgendeine Sache im ei

genen Namen oder in dem eines anderen, sofern dieser auch Bürger oder ín co la  ist, 
innerhalb der Grenzen dieses Municipiums einen Privatprozeß führen will, 

vorausgesetzt, der Streitwert beträgt nicht mehr als 1000 oder weniger HS, 
und es handelt sich nicht um eine geteilte Klage zur Umgehung dieses Gesetzes, 
oder es gibt ein p r a em d ic iu m  in einem Statusprozeß oder einem mit Streitwert 

über 1000 HS, 
oder eine sp on sio
oder bei der Streitsache ist vis  geschehen, die nicht durch ein Interdikt, ein d e -  

c re tu m  oder ein uissum  des zuständigen Iurisdiktionsmagistrats gedeckt ist 
oder es handelt sich um einen Freiheitsprozeß
oder um so c ie ta s  oder f id u c ia  oder m a n d a tu m ,  sofern diese mit Hinterlist ge

schehen sein sollen,
oder um d ep o s itu m  bzw. tu te la ,  wenn behauptet wird, der Angeklagte habe hier 

im eigenen Interesse gehandelt,
oder um einen Prozeß aufgrund der lex  L a e t o r ia 7,
oder um eine sp o n s io , von der behauptet wird, sie sei in p r o b r u m  geschehen, 
oder es handelt sich um Hinterlist und Betrug,

5 Ju lián  G onzález, T he Lex  Irnitana: a new C o p y  of  the Flavian Municipal Law, in: JR S  76 
( 1986)  1 4 7 -2 4 3 .  Die englische Übersetzu ng des Gesetzes bei G onzález  s tam m t von M ichael
H .C raiv jord , dessen Einfluß auch sonst im K om m en tar  häufig bemerkbar ist. Neb en vielen 
Aufsätzen hat dieser Neufund nunmehr auch eine bedeutende Monographie hervorgebracht:  
Francesca L am berti, Tabulae Irnttanae. Municipalitä e „ins R o m a n o r u m “ (Napoli 1993)
6 W ilhelm Simshäuser, La juridiction municipale à la lumière de la lex Irnitana, in: R H D  67
( 1 9 8 9 ) 6 1 9 - 6 5 0 .
7 Die lex Laetoria  von etwa 2 00  v. Chr.  hatte einen erhöhten Rechtsschutz  der noch nicht 25 -  
jährigen gegen Übervorteilung mit einer entsprechenden exceptio geschaffen, vgl. M ax Kaser, 
Römisches P n vatrecht  I (München 1971) 27 6  f.
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oder um Diebstahl unter Beteiligung (?) eines freien Mannes oder einer freien 
Frau,

oder eines Sklaven, wenn sein Herr oder seine Herrin verantwortlich sein sol
len,

oder um iniuriae an einem freien Mann oder einer freien Frau, 
immer vorausgesetzt, daß sich hieraus kein praeiudicium  entwickelt, das den 

Status einer freien Person berührt,
in diesem Fall soll der Ilvir, der hier Iurisdiktionsmagistrat ist, 
die Jurisdiktion,
das Recht zur Einsetzung von Richtern, Schiedsleuten und Rekuperatoren aus 

der Liste derjenigen, deren Namen dort bekanntgegeben sind, 
und die iudici datio addictio besitzen, 
und dies auch in allen oben ausgenommenen Fällen 
wenn beide Streitparteien einverstanden sind, 
und in allen anderen Privatprozessen,
immer vorausgesetzt, daß sich hieraus kein praeiudicium  entwickelt, das den 

Status einer freien Person berührt,
und in allen Fällen, wo es um das Versprechen eines vadimonium  geht an den 

Ort, wo sich der Provinzstatthalter aufhält oder wahrscheinlich aufhalten wird an 
dem Tag, für den die Forderung nach Versprechen eines vadimonium  gilt,

und ebenso und unter derselben Bedingung, daß nämlich der Streitwert 1000 
HS oder weniger beträgt, soll der hiesige Aedil 

die Iurisdiktion
das Recht zur Einsetzung von Richtern, Schiedsleuten und Rekuperatoren aus 

derselben Liste
und die iudici datio addictio besitzen.
Dies ist es, worüber ich im folgenden sprechen möchte: Die Jurisdiktion in den 

Gemeinden im lateinisch geprägten Westteil des Reiches. Dies bedeutet zugleich 
eine Beschränkung auf die Gemeinden römischen und latinischen Rechts und eine 
weitgehende Beschränkung auf die normativen Quellen, d.h. die Schilderung des
sen, wie es sein sollte. Uber die Rechtspraxis in den provinzialen Gemeinden wis
sen wir nahezu nichts, und speziell für die peregrinen sind wir sowohl was das 
Recht selbst betrifft, wie auch bezüglich seiner Umsetzung, völlig im Dunkeln; 
civitates liberae et foederatae  waren theoretisch in beidem vor römischer Einmi
schung geschützt, doch blieb das wohl Buchstabe8. Von Texten wie dem berühm
ten Fall eines Totschlags durch Wurf eines gefüllten Nachttopfes können wir im 
lateinischen Westen nur träumen9. „But one works with what one has“, wie der 
große Sir Ronald Syme einmal sagte, und so müssen wir uns eben mit weniger far
bigem Material begnügen.

8 Die Amisenorum  ch itas  libera et fo ed era ta  in Bithynien unterstand, trotz  Plinius’ freund
licher W o rte  in cp. 10, 92,  der kaiserlichen Aufsicht ebenso wie die anderen Städte der P r o 
vinz.
9 Sy 11.3 780  = F I R A  III 185 aus Knidos.
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Ich möchte auch nicht über átn  princeps und seine Rolle in dem sich herausbil
denden Gerichtssystem der Kaiserzeit sprechen, das de facto  im Zivilprozeß drei 
und im Kriminalprozeß zwei bis drei Instanzen besaß, wobei der Kaiser im allge
meinen Bewußtsein sehr bald als letztlich entscheidende Instanz angesehen 
wurde, ob er diese Rolle nun akzeptierte oder nicht. Bemühungen, einen geordne
ten Instanzenzug durchzusetzen, wurden immer wieder durch die Praxis konter
kariert, sich gleich an den Princeps zu wenden, wie wir noch sehen werden10.

Ausgeklammert soll auch Italien sein, das bis in das zweite und dritte Jahrhun
dert keine dem Statthalter entsprechende Aufsichtsinstanz kannte und weiterhin 
dem Senat, den Magistraten und den Gerichten in Rom unterstand. Die iuridici 
waren ja, wie wir spätestens seit Simshäusers Buch wissen, trotz ihres Titels alles 
andere als reguläre Jurisdiktionsmagistrate11. Die Strafjustiz, die es hier zumindest 
in einigen Städten zu Beginn des Prinzipats gegeben hatte, mit munizipalen quae- 
stiones und wohl auch mit Kompetenz in kapitalen Fällen, wie aus den unten 
näher zu behandelnden Inschriftenfragmenten von Puteoli und Cumae hervorzu
gehen scheint, ging wohl schon bald an Delegatare des Kaisers über, den Stadtprä
fekten für Fälle innerhalb einer 100-Meilenzone um Rom  und die Prätorianerprä
fekten für den Rest der Halbinsel. Das Verfahren in den Städten ist dasselbe, das 
wir in Rom selbst und in den launischen und den Bürgergemeinden der Provinzen 
kennen, das zweistufige Formularverfahren in iure und apud iudicem. Italien läßt 
sich jedoch aus dem Grund nicht ganz ausblenden, da wir es sehr häufig als Refe
renzbeispiel für provinziale Regelungen heranziehen müssen. Wieweit dies me
thodisch zu Recht geschieht, sei dahingestellt. Wenn wir aber etwa bei den 
Höchststreitwerten sehen, daß in Irni und in Malaca verschiedene Grenzen in den 
gleichzeitigen Stadtgesetzen stehen und wir in Italien verschiedene Höchstgren
zen unter Caesar in den Städten der Transpadana und im 1. Jahrhundert n.Chr. 
beispielsweise in Puteoli konstatieren, dann wird der Vergleich hoffentlich auch in 
anderen Feldern, z .B. in der Praxis der vadimonia, nicht ganz in die Irre führen.

Schließlich möchte ich auch nicht über das materielle Recht sprechen, das in 
den genannten Städten der Provinzen galt. Uber die Natur des kaiserzeitlichen la- 
tinischen Rechts scheint ja nun nach der Publikation der lex Imitaría Klarheit dar
über zu herrschen, daß es sich bei den Latinern nicht um Peregrine mit privilegier
tem Zugang zum römischen Bürgerrecht handelte, sondern um Quasibürger, 
denen man -  aus welchen Gründen auch immer -  das ins bonorum  versperrte1-. 
Der § 93 des Gesetzes von Irni mit seiner Bestimmung, daß in allen Fällen, in 
denen das Stadtgesetz nicht anders verfügt hätte, das ius.. .quo aves Romani inter 
se iure civili agunt agent subsidiär eintreten solle, stellt die latinischen Irnitaner in

10 Vgl. A E  1974,  629 ,  vgl. B arbara Lev  ick, T h e  G overn m en t of  the R o m an  Em pire  (L o n d o n  
1985) 10 f.
11 Wilhelm Simshäuser, luridici und Munizipalgerichtsbarkeit in Italien (M ünchen 1973).
12 Verf., La trasformazione delle antiche colo nic  latine e il nuovo ius Latii, in: Aida C alb i c 
G iancarlo Susini (eds.), P ro  poplo Arim inese (Epigrafía e Antichitä 14, Faenza 1995) 79 ff. 
und: Dirit to  latino e municipalizzazione nella Betica, in: Teoría y Práctica del ordenamiento  
municipal en Hispania.  Revisiones de Historia  Antigua II (Vitoria 1996) 2 1 1 - 2 2 1 .
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praxi unter das quiritische Recht, denn es gibt in den uns erhaltenen Teilen des 
Gesetzes keine solchen Sonderbestimmungen, und sie sind in den noch nicht be
kannten 3 0%  des Gesetzes auch nicht zu erwarten13. Auch in den peregrinen G e 
meinden dürfte römische Rechtspraxis mehr und mehr in das materielle Recht 
eingedrungen sein, wie verschiedene Dokumente zeigen14. Nicht nur das mate
rielle, auch das Verfahrensrecht in dem Gesetz ist rein römisch geprägt, oft genug 
mit der Formel si Romae ageretur oder si eam rem in urbe Roma praetor p.R. ínter 
cives Romanos ludican iussisset[5. Um so mehr stellt sich dann die Frage, was denn 
Kaiser Hadrian mit seinem bekannten Ausspruch gemeint haben könnte, die Bür- 
germunizipien der Kaiserzeit könnten suis legibus uti, aber das braucht uns hier 
Gottseidank nicht zu beschäftigen16.

Zu der Kompetenzbeschränkung der munizipalen Rechtsprechungsmagistrate 
und der von ihnen eingesetzten Gerichte verfügen wir jetzt über den ausführ
lichen, oben zitierten § 84 des Gesetzes von Irni. Nach ihm sind die I lv iri iure 
dicundo und das städtische Gericht kompetent, wenn

1. der Kläger Bürger oder íncola von Irni ist;
2. es sich um eine Privatklage, ein privatim petere  handelt, im Gegensatz z .B . zu 

den Prozessen de commtmi pecunia, wie sie in den §§ 69-71 beschrieben sind;
3. die Klagesumme HS 1000 nicht überschreitet und die Klage auch nicht betrü

gerisch in mehrere Einzelklagen aufgeteilt wurde, um diese Vorschrift zu um
gehen17, und

4. es sich nicht um eine der im folgenden genau aufgelisteten Klagen handelt, die 
als actiones fam osae  bezeichnet werden und deren negativer Ausgang den sozialen 
Status eines freien Angeklagten in Frage stellen könnte18.

In all diesen Fällen war ein lokaler Prozeß nicht unbedingt ausgeschlossen; nach 
dem Grundsatz inter convenientes et de re maiori apud magistratus municipales 
agetur konnten bei Einverständnis zwischen dem Kläger und dem Beklagten alle 
oben dem lokalen Gericht verbotenen Prozesse auch vor O rt abgewickelt werden,

13 Vgl. A rnold Kränzlein, Ins municipum. Zu A rt.  93 Lex Irnitana, in: Ars Boni et Aequi. Fs. 
Wolf gang Waldstein zum  65. Geburts tag (Stuttgart 1993) 1 7 7 -1 8 6 .  N ac h  Wilhelm Sim shäu
ser, Stadtrömisches Verfahrensrccht im Spiegel der lex Irnitana, in: ZSSR 109 (1992)  1 6 3 -2 0 8  
auf S. 180 ist hiermit das substantielle Recht,  das ius civile, gemeint und nicht Lücken im Ver
fahrensrecht, ebenso M ario Am elotti, II diritto privato dei ,Latini‘ e il cap. 93 della ,lex Irni
tana1, in: Julián G onzález  (ed.), R o m a  y las provincias.: realidad administrativa e ideología  
imperial (Madrid 1994) 14 -2 4 ;  anderer Meinung A lvaro d ’Ors, La L ev  Flavia Municipal  
(R o m  1986) 181.
14 Vgl. A ndrew  W. Lintott, Imperium R om anu m . Polities and Administration (L on d on
1993) 154 ff., bes. 156.
13 §§  89 uncí 91,  vgl. auch 71 und K (49).
16 Das Zitat bei Aulus Gellius, N A  16, 13; zu der Interpretation der Stelle jetzt auch M ario 
Amelotti, (A n m . 13).
17 Alan Rodger, Jurisdictional lirnits in the lex Irnitana and the lex de Gallia Cisalpina, in: 
Z P E  110 (1996 )  1 8 9 -2 0 6 .
18 Solche Listen von infamierenden Klagen sind, in leicht unterschiedlicher F o rm ,  auch in 
Gaius 4 ,182 ;  lulianus  I ad edictum, Dig. 3 ,2 ,1 ;  Tab. Heracl.  1 0 8 -1 2 5  und frg. Atest.  1 -4  erhal
ten.
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was natürlich den Beteiligten eine nicht unerhebliche Zeit- und Kostenersparnis 
brachte19.

Erstaunlicherweise wird dann am Ende des Paragraphen auch noch den städti
schen Aedilen eine konkurrierende Gerichtsbarkeit zu der der Duovirn gegeben, 
eadem condicione, falls nicht der folgende Satz es ausschließen will, daß bei den 
Aedilen ebenso wie bei den Duovirn die Streitwertgrenze einvernehmlich außer 
Kraft gesetzt werden konnte, was ich eher nicht glaube20. Diese ädilizische Juris
diktion ist etwas erstaunlich, denn in R om  war die Rechtsprechung der curuli- 
schen Aedilen, wie man weiß, auf einige Fälle von Haftung aus Sklaven- und Vieh
verkauf beschränkt21. Man könnte sich vorstellen, daß in großen Städten mit 
einem großen Prozeßanfall die Duovirn von Bagatellfällen entlastet werden soll
ten und man deshalb die Jurisdiktion der Aedilen erweiterte. Aber erstens ist Irni 
wahrlich keine große Stacit gewesen; zweitens ist diese Gerichtsbarkeit nicht auf 
Bagatellfälle beschränkt, und drittens sind es in einer großen und wirtschaftlich 
wichtigen Stadt wie Puteoli, wo wir dank der Tafeln von Murecine die Verhält
nisse etwas kontrollieren können, allein die Duovirn, die als Gerichtsherrn in 
Zivilprozessen gleich welcher Streithöhe auftreten22. Das Argument mit der mög
lichen Überlastung der Duovirn zieht also nicht.

Unklar ist, wieweit noch Unterschiede bestanden zwischen der Kompetenz 
von Gerichten in Städten mit verschiedenem Status, also z .B . zwischen solchen 
von Municipien oder Kolonien oder solchen von latinischem oder von römischem 
Bürgerrecht. Allgemeine Gesetze wie die lex Rubria de Gallia Cisalpina sprechen 
von städtischen Magistraten ganz generell, als ob es keine Unterschiede gebe23. 
Andererseits scheinen die Magistrate zweier italischer Kolonien das ins manumit- 
tendi besessen zu haben, was städtischen Magistraten sonst untersagt war24. Plat
ten Koloniemagistrate größere Befugnisse als solche von Munizipien? Hierfür 
könnte auch das oben erwähnte imperium  der Duovirn von Urso sprechen. Fan-

19 Paulus I ad edictum, Dig. 50 ,1 ,28 .  In frg. Atestinum 1 ff. kann bei Einverständnis des B e 
klagten eine infamierende Klage auch vor  O r t  eingebracht und verhandelt werden, doch nur  
bis zu einem Streitwert von 1 0 0 0 0  HS, wohingegen in Irni inter convenientes anscheinend  
überhaupt keine O b erg ren ze  des Streitwertes galt.
20 Vgl. auch den § 19.
21 Vgl. Kaser, (A n m . 3) 126,
22 Eine Rechtsprechung der Aedilen von Puteoli aufgrund des Ediktes der curulischcn A e 
dilen in R o m  erschließt Giuseppe C am odeca, L ’archivio putcolano dei Sulpici I (N apoli  1992)  
1 4 5 - 1 4 7 .  Siehe dazu jetzt clers., Tabulae Pompeianae Sulpiciorum (R o m  1999) 1 1 7 -1 1 9 .
23 Vgl. Lintott, (A n m . 14) 144. N ach  frg. Atest.  16 sollen die Duovirn und andere O b e r m a 
gistrate die Jurisdiktion nach dem Erlaß der lex Roscia  in demselben U m fan g und bis zur  sel
ben StreithcShe behalten wie sie diese v o r  der lex Roscia  besaßen. D a  durch die lex Roscia  die 
bisher latinischen Gem einden der Transpadana das Bürgerrecht erhielten, ergibt sich daraus,  
daß in diesen latinischen Kolonien und diesen Bürgermunizipien die Streitwertgrenze iden
tisch war, sich durch die Bürgerrechtsverleihung also nichts geändert hatte.
24 A E  (19 4 7 )  47  scheint I lv ir i  m anum ittendi potestate  in Mailand zu belegen; ein solches  
R ech t  für die I lv ir i  von H erculaneum  erschloß Arangio-Ruiz, (A nm . 4)  aus den D o k u m e n 
ten des Justaprozesses.
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den sich solche Privilegien in den Stadtgesetzen der einzelnen Kolonien? Um die 
Wahrheit zu sagen, tappen wir hier noch völlig im Dunkeln.

Die Streitwerte sind, wie schon oben gesagt, von Stadt zu Stadt verschieden. 
Für die flavischen latinischen Munizipien in der Baetica läßt sich dies zumindest 
indirekt beweisen. In dem zitierten § 84 ist eine Summe von FIS 1000 genannt, und 
wir haben hierzu keine Parallelüberlieferung in einem anderen Stadtgesetz; doch 
ist § 69 über die Rückforderung städtischer Gelder sowohl in der Malacitana wie 
in der Irnitana erhalten, und da ist die Grenze in Irni 500, in der größeren Hafen
stadt aber 1000 HS25. So wird man auch in Zivilverfahren in Malaca eine entspre
chend höhere Grenze erwarten, vielleicht 2000 oder 2500 HS. Bei den Regelungen 
für Gallia Cisalpina in der lex Rubna  und in dem Fragmentum Atestinum, bei 
denen ich mit Laffi ihre Zusammengehörigkeit und mit ihm und dem Rest der 
Forschung gegen Crawford ihre Datierung ins Jahr 41 v.Chr. vertrete, sind ein
heitliche Obergrenzen für alle Gemeinden festgelegt, 15.000 H S in .normalen' Z i
vilprozessen und 10.000 HS, wenn als Strafe die Infamie drohte26. Warum hier 
keine lokalen Unterschiede vorgesehen sind, wissen wir nicht. Vielleicht waren 
die Städte der früheren Provinz zu diesem Zeitpunkt von Größe und Wirtschafts
kraft her noch so einheitlich, daß man auf Differenzierung verzichten zu können 
glaubte, obwohl es schwer fällt anzunehmen, daß es keine qualitativen U nter
schiede etwa zwischen Opitergium und Iulium Carnicum auf der einen Seite und 
Aquileia oder Patavium auf der anderen Seite gegeben haben soll. Selbst die Sum
men in lex Rubria und im fragmentum Atestinum sind noch nicht besonders hoch, 
wenn man an die Klagen über 6000 und 18.000 H S denkt, die auf den etwas späte
ren Tafeln aus Murecine belegt sind, nicht zu sprechen von einigen Schuldschei
nen (chirographa) über 20.000 und mehr HS, von denen wir nicht wissen, wo sie 
eventuell eingeklagt worden wären, und von einer ganzen Reihe von vadirnonia 
über 50.000 HS, sowohl nach Rom  wie nach Puteoli27. Falls die in den Stadtgeset
zen vorgesehenen Multen bei Fehlverhalten der Magistrate vor lokalen Gerichten 
eingeklagt werden sollten, lag der Streitwert auch hier erheblich über demjenigen, 
der in Zivilverfahren zulässig war: 1000 Sesterzen, 10.000 oder sogar 20.000 Se
sterzen pro Tag werden in der lex Im itana genannt28.

25 Vgl. zu der Interpretation von pecunia communis in diesem Paragraphen jetzt D avid  
Johnston , Municipal Funds in the Light of  C h ap ter  69  of the lex Irnitana, in: Z P E  111 (19 9 6 )  
199 -2 0 7 .
25 U m berto L a ffi  öfters, zuletzt in: La provincia  della Gallia Cisalpina, in: Ath enaeum  80  
(1992 )  1 -2 3  und Verf., II fram m ento Atestino e la rom anizzazione di Este, in: G iovanna Tosi 
(ed.), Este  Antica  dalla Preistoria all’eta rom ana (E ste  1992) 2 4 3 - 2 5 6  gegen M ichael II. C raw 
ford ,  Ateste  and R o m e,  N u m A n tC l  18 (1989)  1 9 1 - 2 0 0  und jetzt: M ichael H. C raw ford  (ed.), 
R om an  Statutes I, II (L o n d o n  1996) nr. 16 und nr. 28. C raw fo rd s  A rgum entation geht aus 
von einer m .E .  nicht überzeugenden Datierung der actio de dolo malo.
27 Vgl. Joseph  G eorg Wolf, Aus dem neuen pompejanischen U rkundenfund: die K ondiktio-  
nen des C .  Sulpicius Cinnamus, in: S D H I  45 (19 7 9 )  1 4 1 - 1 7 7  (mit N ach trag  auf S. 177) und  
Camocleca, (A n m . 22) ,  52 ff.
28 §§  90; 26 ,7 4  und 75;  G.
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Die städtischen Jurisdiktionsmagistrate konnten, falls sie selbst verhindert 
waren oder falls das Territorium ihrer Gemeinde sehr groß war, praefecti iure di- 
cundo als ihre Vertreter einsetzen, die dann einen Teil der Rechtsprechung über
nahmen. Dies war der Fall etwa bei Emérita Augusta, auf dessen weit gestrecktem 
Territorium es mehrere solche Praefekturen gab. Aber auch Städte, denen andere 
Gemeinden attribuiert oder kontribuiert waren, mußten zu solchen Lösungen 
greifen; anders ließ sich eine verwaltungsmäßige Zusammenlegung wie die der 
Camunni in der Valcamonica mit Brescia oder gar des nordafrikanischen Icosium 
(Algier) mit dem spanischen Ilici (Elche) überhaupt nicht realisieren29. Wie 
sich die Rechtsprechung der Praefekten zu derjenigen ihrer ,Vorgesetzten* O b e r
beamten verhielt, und ob es eventuell von der einen an die andere Appellations
möglichkeiten gab, wissen wir nicht.

Prozesse, deren Streitwert die lokale Höchstgrenze überschritten, mußten in 
Italien an die stadtrömischen Gerichte, in den Provinzen an den Statthalter abge
geben werden. Dies geschah mit Hilfe eines vadimonmm, eines Versprechens, an 
einem bestimmten Tag an dem O rt, wo sich der Statthalter aufhalten würde, zu 
erscheinen30.

Bevor wir uns näher mit der Rolle des Statthalters beschäftigen, ist nochmals 
auf die munizipale Rechtsprechung zurückzukommen. Wenn die Voraussetzun
gen gegeben waren, daß der I lv ir  iure dicundo oder der Aedil sich mit dem Fall 
beschäftigten, stellten sie zunächst eine form ula  auf, d. h. ein Prozeßprogramm, in 
dem die Rechtslage skizziert, ein Richter eingesetzt und seine Aufgabe definiert 
wurden. Wie in Rom  gab es auch in Irni in denselben Fällen wie in der Hauptstadt 
die Möglichkeit, statt des Einzelrichters recuperatores einzusetzen. Beide, iudex 
unus wie Rekuperatoren, wurden wie in Rom aus einer Richterliste genommen, 
einem alb um, das allerdings statt in fünf nur in drei Dekurien aufgeteilt war. Das 
Richterkorps war sozial gemischt, allerdings nicht allzu sehr. Neben einer vom 
Statthalter festzulegenden Zahl von Mitgliedern des Rates (entsprechend den Se
natoren in Rom) sollten, in ebenfalls vom Prokonsul zu bestimmender Zahl, freie 
municipes mit einem Mindestcensus von HS 6000 in sie aufgenommen werden, 
analog zweifellos zu der Mischung in den quinqué decuriae in Rom, die ja erst 
nach langen Auseinandersetzungen erreicht worden war31. Daß auch in den Pro
vinzen die soziale Zugehörigkeit der Richter ein Problem war, zeigt eine Inschrift

29 Vgl. hierzu U m berto Laßt, Adtributio e Contributio .  Probiem i del sistema polit ico-am -  
ministrativo dcllo stato rom an o (Pisa 1966).
30 § 84  Z. 2 0 - 2 2 :  de vadim onio prom ittendo in eum [locum in] quo is erit qm  [e}i provinciae 
praerit futurusve esse v idebitur  und C am odeea, (A n m . 22)  37  ff.
31 Die Zahl von 500 0  H S in den gängigen Ausgaben ist nach einer mündlichen Mitteilung  
von Fernando Fernández  an L ebek  zu 60 0 0  zu verbessern, vgl. Wolfgang D .L ebek ,  Die mu-  
nicipalen Curien oder Domitian als Republikaner: lex Lati  (Tab. Im .)  Paragraph 50 (?)  und 
51, Z P E  107 (1995)  135 ff. auf 179 A n m . 104. Z u der Z usam m ensetzung der Richterdekurien  
in R o m  vgl. meine Bemerkungen zu dem Buch von O kko  Bebrends, Die römische G e sch w o 
renenverfassung (Göttingen 1970) in: G G A  22 5  (1973 )  2 9 - 4 6 .  Z u den Richterdekurien in Irni 
vgl. je tzt Patrick L e  Roux, L e  juge et le citoyen dans le municipe d ’Irni, in: Cahiers du Centre  
C . G lotz  2 (19 9 1 )  9 9 -1 2 4 .
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aus Narbo, in der Augustus dafür gedankt wird, daß er mdicia plebis decurionibus 
coniunxifi2. Die verschiedene soziale Zugehörigkeit der Richter wirkt sich dann 
bei der Zuweisung oder Auslosung von Richtern zu bestimmten Prozessen aller
dings nicht mehr aus, kann also höchstens bei dem Ablehnungsrecht eine gewisse 
Rolle gespielt haben. Im Falle der Veruntreuung von öffentlichen Geldern -  falls 
das mit ludicium pecuniae communis gemeint ist -  trat übrigens der ordo decurio- 
nurn in seiner Gesamtheit oder bei kleineren Summen ein kleineres Komitee von 
Dckurionen als Richter ein, wie das auch in Italien z.B. in einem Fall von Fäl
schung der tabulae publicae in Larinum überliefert ist33.

Von dem Verfahren in iure, d.h.vor dem Iurisdiktionsmagistrat, zu dem apud 
ludicern, vor dem Richter, leitete eine Vertagung über, die aus der Rechtsliteratur 
als comperendinatio bekannt war, in dem Gesetz von Irni nun als intertium dare 
erscheint. Es gab über diese bislang völlig unbekannte Rechtsfigur längere Aus
einandersetzungen, doch scheint nunmehr klar, daß das anscheinend wichtige in
tertium dare (drei Kapitel, 90-92  , handeln davon) die Anberaumung des ersten 
Verhandlungstages vor dem Richter zum Inhalt hatte. Unklar ist weiterhin, 
warum es trotz dieser Wichtigkeit in den Digesten überhaupt nicht erwähnt ist; 
möglicherweise war es so sehr mit der munizipalen Rechtsprechung verbunden, 
daß es im 6. Jahrhundert mit dieser seine Bedeutung verloren hatte34.

Bleibt schließlich noch die Frage nach der Rechtsprechung in Kriminalfallen, 
wobei darauf hinzuweisen ist, daß unsere heutige Abtrennung zwischen Zivilsa
chen und Strafsachen und den entsprechenden Prozeßordnungen nicht mit der 
römischen zusammenfällt. So kann, wie wir oben gesehen haben, ein Gutteil der 
Prozesse, in denen es um die „bürgerlichen Rechte“ von mumcipes geht, bei E in 
verständnis der Prozeßparteien auch vor das munizipale Gericht gebracht werden. 
Wieweit reine Kriminalfälle, in denen es um Mord u.ä. ging, vor diesen Gerichten 
geführt wurden, ist unklar, doch legt dies ein Paragraph der lex Ursonensis zumin
dest nahe35. Alles, was auch nur im entferntesten mit Politik zu tun hatte, was als 
Aufruhr o.ä. angesehen werden konnte, mußte selbstverständlich vor den Statt
halter gebracht werden. Er wird auch die Polizeijustiz gegen Mitglieder der U n 
terschicht, wie sie in Rom zuerst die IH viri capitales und dann in der Kaiserzeit 
die verschiedenen Präfekten ausiibten, zumindest da selbst ausgeübt haben, wo er 
sich selbst befand36. Vielleicht war aber zumindest in großen Städten, in denen es

C I L  X I I  433 3  = ILS 112 aus dem Jah r  11 n.Chr. Dessau bezog den Satz sicher zu U n rech t  
auf eine politische Aussöhnung zwischen Rat und Volk auf Veranlassung des Kaisers.
53 Lex  Irnit. 67  und 69,  Cicero, pro Cluent.  41. Hierzu U m berto Lafji, Le  funzioni giudizia-  
rie dei senati locali nel m ond o romano, in: Rend. A cc .  Lincci VIII 44  (1989)  7 3 - 8 6 ;  den .,  O s -  
servazioni sul testo dell’inizio del capitolo < L X I X >  della lex Irnitana, alla luce di un nu ovo  
fram m ento della lex Villonensis, in: Z P L  103 (1 9 9 4 )  1 4 7 -1 5 3  und jetzt Johnston, (Anm . 25).
34 Alan R odger, The  lex Irnitana and P rocedu rc  in the Civil C ou rts ,  in: JR S  81 (1991)  7 4 - 9 0  
und Simshäuser, (Anm . 13).
35 Lex  U rso n .  102: llvir qui h.l. quaeret iud(icium) exercebit; später ist von accusatores die 
Rede.
36 V g l .  Duncan Cloud, in: C A L I  I X 2 5 0 1 ;  den .,  Mumcipal Capital ju r i s d i c t i o n  o v e r  R om an  
c i t iz e n s :  a c h i m a e r a ? ,  m: L C M  18,3 (1993)  3 9 - 4 3  w o  er  s i c h  a l le r d in g s  s t r ik t  g eg en  d ie  v o n
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keinen Vertreter der römischen Macht gab, in Hafenstädten wie Sevilla oder Ma- 
laca, die Kompetenz der städtischen Behörden um eine solche summarische Justiz 
gegen außer Rand und Band geratene Matrosen und Mitglieder einer auch da an
zunehmenden Unterwelt erweitert37. Die von Lucio Bove publizierten Inschriften 
von Pozzuoli und Cumae deuten jedenfalls darauf hin, daß die lokalen Behörden 
den privaten Begräbnis- , Folterungs- und Hinrichtungsunternehmen, um deren 
leges locationis es sich bei den Inschriften handelt, auch Leute zur Hinrichtung 
übergeben konnten, die keine Sklaven waren38. Eine Notiz bei Agennius Urbicus 
setzt voraus, daß es in allen Städten loca noxiorum poenis destinata, also Hinrich
tungsplätze gab39. Ulpians oft wiederholte Aussage, „die Magistrate der Stadtge
meinden dürfen nicht die Todesstrafe über einen Sklaven verhängen; aber eine 
maßvolle körperliche Züchtigung anzuordnen, ist ihnen nicht zu verwehren“, 
trifft sicher auf Irni zu und mag in der Zeit Ulpians dann auch allgemeine Gültig
keit besessen haben, muß aber deshalb noch nicht in den beiden ersten Jahrhun
derten der Kaiserzeit und überall gegolten haben40.

Die Hauptaufgaben auch des Statthalters in der Kaiserzeit waren die Friedens
sicherung in der Provinz (curare ut pacata atcjue quieta provincia sit quam regit) 
und die Rechtsprechung41. Der Legat oder Prokonsul, der uns schon bisher als 
Aufsichtsbehörde über die städtische Richterliste begegnet war, hatte auch aus
schlaggebenden Einfluß auf die Modalitäten der Rechtsprechung.

In § 85 der lex Im itana  wird es dem munizipalen Magistrat zur Pflicht gemacht, 
das album  des Statthalters abzuschreiben, es öffentlich auszuhängen und nach ihm 
Recht zu sprechen. In diesem album, das man wohl ebenso gut als edictum provin- 
aa le  bezeichnen könnte, waren die einzelnen edicta, form ulae iudiciorum, spon- 
siones, stipulationes, acceptiones, exceptiones, praescriptiones und interdicta aufge
führt, nach denen der Statthalter Recht sprechen würde. Wie bei den stadtrömi
schen Edikten ist klar, daß dieses Edikt normalerweise keine individuelle Schöp
fung des einzelnen Prokonsuls war, wie dies teilweise noch bei Ciceros Edikt für

Simshäuser, (A n m . 11) und Verf., H errschaft  und Verwaltung im republikanischen Italien 
(M ünchen 1976) erwogene Kapitalgerichtsbarkeit in italischen Gemeinden ausspricht.
37 Vgl. dazu zuletzt Arrigo D. M anfredini, Municipii e citta nella lotta ai iatrones, in: R o m a  v 
las Provincias (A n m . 13) 147 -1 3 9 .
38 Lucio Bove, Due nuove iscrizioni di Pozzuoli  e C u m a,  in: R A A N  41 (1966)  2 0 7 - 2 3 9  (= 
A E  1971 ,  88 f.) und jetzt dazu Joh n  Bodel, Graveyards and Groves. A Study of the Lex Lu- 
cerina, in: A J A H  11 (1994) .  F ü r  eine K om p eten z  auch -  m ancher -  lokaler Gerichte in Kapi
talsachen, wie oben im Text vertreten,  Wolf gang K unkel, in: R E  24  (1963)  s.v. quaestio  7 7 9 -  
783;  dagegen Francesco de Martino, „Supplicia“ dell’iscrizione di Pozzuoli ,  in: Lab eo 21 
(1975)  2 1 1 - 2 1 4 .
39 D e controversns agrorum  p. 47  Thulin. Das Werk arbeitet mit Beispielen vor allem aus 
Nordafrika.
40 Dig. 2. 1. 12 in der schönen neuen Ü bersetzung von Behrends, Kniitel, Kupisch, Seiler 
(Heidelberg 1995).
41 Z u r  Rechtsprechung des Statthalters in der Republik vgl. Lintott, (A n m . 14) 54  ff. (auch  
zu den lokalen Unterschieden).  Die K om petenzen des Statthalters auf diesem Gebiet sind 
zuerst aufgezählt in der  sog. lex de provinciispraetoriis von 101 oder 100 v. Chr.,  vgl. R om an  
Statutes (A n m . 26 )  2 5 0  und den K om m en tar  dazu 26511.
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seine Provinz Kilikien der Fall gewesen war, sondern daß es im Lauf der Kaiser
zeit immer mehr tralatizisch wurde. Damit wird auch die Rechtsprechung in der 
Provinz und indirekt in den einzelnen Gemeinden (zumindest in denen latini- 
schen und wohl auch römischen Rechts) selbst in Abwesenheit eines als Buch pu
blizierten Gesetzbuches immer vorhersehbarer und damit sicherer.

Am wichtigsten ist aber die Rolle des Statthalters als Richter, entweder eigenen 
Rechts, wenn er ein Prokonsul -  wie der der Baetica -  war oder mit einem von dem 
des Kaisers abgeleiteten imperium , wie die der Tarraconensis oder der Lusitania. 
Dies hatte Folgen für die Delegation der Rechtsprechung, insofern als der Prokon
sul sein imperium  an einen Vertreter weitergeben konnte, was den Legaten mit 
ihrem ja schon sowieso delegierten imperium nicht möglich war42. In den großen 
kaiserlichen Provinzen wie der Tarraconensis wird deshalb vom Kaiser selbst ein 
Rechtsprechungsmagistrat, iuridicus, zur Entlastung des Statthalters ernannt43. 
Trotzdem konnte, gerade in dichtbesiedelten und städtereichen Provinzen, keine 
Rede davon sein, daß der Statthalter Roms die Jurisdiktion in größerem Ausmaß an 
sich gezogen hätte: Er konnte sich nur auf ausgewählte Fälle beschränken.

Dies waren in peregrinen Gemeinden sicher die Rechtstreitigkeiten römischer 
Bürger. Es gab für sie kein allgemeines Recht auf revocatio Romam, also auf Ver
handlung ihrer Prozesse in Rom; ein solches Recht taucht zwar als Belohnung für 
erfolgreiche Ankläger in der lex Acilia repetundarum  und in dem inhaltlich eng 
verwandten frgm. Tarentinum und als Privileg später in dem SC de Alcibiade 
sowie in dem Brief Octavians an Rhosos bezüglich des Kapitäns Seleucus auf, 
doch wissen wir nicht, wie weit verbreitet dieses „Recht“ war44.

Der Statthalter wandte in seinen Prozessen dieselbe Formularjurisprudenz an 
wie der Prätor in Rom und wie die städtischen Magistrate in der Provinz des Statt
halters. Über die form ulae  in seinem album  war oben schon die Rede. Auch er 
verfügte über eine Liste, ein album provinciale, von möglichen Richtern, aus der 
im konkreten Fall die indices bzw. recuperatores genommen wurden. In den augu
steischen Edikten von Cyrene ist über die Zusammensetzung einer solchen R ich 
terliste aus Römern und Griechen unter Berücksichtigung der vielen sozialen und 
politischen, aber jedenfalls heiklen damit verbundenen Probleme die Rede45. So 
wie in Irni in Verwaltungsgerichtsverfahren, wenn der Ausdruck erlaubt ist, der 
gesamte Stadtrat oder ein Teil als Jury eingesetzt werden kann, so ist dies auch bei 
entsprechenden Verfahren vor dem Statthalter möglich. Einen sehr interessanten

42 Zu den Beschränkungen der Jurisdiktion der Legaten vgl. die in Dig. 1,16  gesammelten  
Stellen.
43 E r  sollte tro tz  des gleichlautenden Titels nicht mit den iuridici verwechselt werden, die ab 
M arc Aurel in Italien erscheinen. Die Unterschiede zwischen kaiserlichen und sog. Senats
provinzen (solchen des römischen Volkes, w orauf Fergus M illar häufiger hinwies) waren in 
der Realität der Rechtsprechung wohl kaum sehr groß. A u c h proconsules erhielten vom  K ai
ser Instruktionen,  m andata, vgl. G raham  P. Burton, The Issuing of  Mandata  to Proconsuls  
and a N e w  Inscription from C o s ,  in: Z P E  21 (1 9 7 6 )  6 3 - 6 8 .
44 Die Texte  in: Les lois des Romains. 7c édition .. .des T e x te s  de droit rom ain“ II, de Paul F. 
Girard, Félix Senn (N apoli  1977) III 7 und 9, VI 5 und VII 5.
45 M ichel Flumhert, in: Les lois des Rom ains a. O .  V III .2, 408  ff.
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Einblick in einen Prozeß dieser Art bietet die bereits erwähnte Tafel von Botor- 
rita, dem antiken Contrebia Belaisca46. Es handelt sich um die form ula  eines Pro
zesses zweier Gemeinden im Ebrotal um Wasserrechte, in dem im Mai 87 v.Chr. 
der Statthalter der Hispania Citerior, C.Valerius Flaccus, den Senat einer dritten 
Gemeinde, eben Contrebia, als Jury einsetzt. Flaccus war zuvor in Rom praetor 
urbanus gewesen, und das Dokument verrät vollendete Beherrschung des in Rom 
gültigen Formularsystems. Eine völlig andere Frage, auf die uns aber die Tafel 
keine Antwort gibt, ist es, was die beteiligten Parteien daraus machten. Die G e 
meinden waren peregrinen Rechts, und auch unter den genannten Personen ist 
mit einer möglichen Ausnahme kein einziger römischer Bürger47.

Um den Zugang von Rechtssuchenden zu seinem Gericht zu erleichtern, hielt 
der Statthalter in regelmäßigen Abständen Gerichtssitzungen auch außerhalb der 
Hauptstadt seiner Provinz, des caput provincias, ab. Die Orte, in denen das ge
schah, und zugleich der Distrikt, für dessen Bewohner dieses Gericht galt, hießen 
conventus4S. Die Arbeitsbelastung eines Statthalters bei solchen Konventssitzun
gen konnte außerordentlich groß sein: Ein Statthalter in Ägypten hatte an einem 
drei Tage dauernden Termin in Arsinoe 1804 Petitionen entgegenzunehmen49. 
Dies ist zugleich auch ein Indiz dafür, welche Menschenmengen sich bei solchen 
Gelegenheiten in der Konventshauptstadt versammelten, nicht nur um zu prozes
sieren, sondern auch um Geschäfte aller Art zu tätigen. Einige Konvente besaßen 
sichtlich auch Aufgaben in der Selbstverwaltung. Konventsstadt zu sein gereichte 
deshalb zum großen wirtschaftlichen Nutzen für diese Städte und war darum ein 
begehrtes Privileg50. Die Zahl von Konventen pro Provinz hing sichtlich von ihrer 
Größe und ihrem Städtereichtum ab; so verfügten etwa Dalmatien und Lusitanien 
über drei, die Baetica über vier, Hispania Tarraconensis über sieben und Asia 
sogar über neun solche Distrikte.

Die Rechtsprechung des Statthalters beruhte in der Provinz teilweise auf dem 
Formularverfahren, wie wir oben am Fall der tabula Contrebiensis sahen. Dane
ben entwickelte sich immer mehr eine Jurisdiktion, die auf dem Imperium  beruhte 
und als cogmtio bezeichnet wird. In ihr war der Statthalter von den Förmlichkei
ten und den Terminzwängen der Formularjustiz befreit und konnte auch selbst als

45 Joh n  S. Richardson , The Tabula Contrebiensis.  R om an L a w  in Spain in the Early  Iurst 
C en tu ry  B .C . ,  in: J R S  73 (19 8 3 )  33 —41 und Peter Birks, Alan Rodger, Joh n  S. Richardson , 
F u rther  Aspects ot  the Tabula Contrebiensis,  in: JR S  74 (1984)  4 5 - 7 3 .
4/ [ ) er Verteidiger der Salluienses h e i ß t .. }assius E ihar f(ihus), was nach aller W ahrscheinlich
keit zu C\assius zu ergänzen ist. O b  dies bedeutet, daß der Mann römischer oder launischer  
B ürger  war, wie ich früher für drei Bürger  von Ilerda geschlossen hatte, die mit N am en  glei
chen Typs in dem bekannten Dek ret des Pompeius Strabo von 89 v.Chr. erscheinen (ILS  
8888 ,  vgl. dazu Verf., Untersuchungen zum  römischen Städtewesen auf der iberischen H a lb 
insel [Berlin 1971] 11), sei dahingestellt.
48 Vgl. G raham  P. Burton, Proconsuls , Assizes and the Administration of  Justice linder the 
Em pire,  in: J R S  65 (1975)  92 ff. und Lintott, (A nm . 14) 5 4 -6 9 .
49 P. Yale 61.
50 Vgl. dazu D io Prus. 35, 15 und S E G  28,  1566, dazu R udolf Haensch, Köln als Hauptstadt  
der Provinz Germania  Inferior, in: Geschichte  in Köln 33 (1993)  5 - 4 0  auf S. 33 f.
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Richter fungieren bzw. einen iudexpedaneus, einen Richter seines Vertrauens, em- 
setzen51. Teils wegen ihrer rechtspraktischen Vorteile, teils aber auch weil die kai
serliche Justiz auf ihr beruhte, setzte sich die Kognition in den ersten beiden Jahr
hunderten n.Chr. vor allem in den Provinzen immer mehr durch und ersetzte das 
Formularverfahren fast völlig. O b  städtischen Magistraten die cognitio überhaupt 
erlaubt war, da sie ja auf Im perium  beruhte, ist sehr fraglich; falls Magistrate von 
Kolonien über Im perium  verfügten, ist nicht auszuschließen, daß ihnen vielleicht 
auch in manchen Fällen das cognoscere erlaubt war5-.

Zumindest alle senatonschen Statthalter, und wohl auch die Präsidialprokura- 
toren, scheinen das ins gladii, die Befugnis zu Urteilen in Kapitalprozessen, beses
sen zu haben, wohingegen andere Prokuratoren in den Provinzen Rechtspre
chung in zivilen und auch in administrativen Fällen ausitbteiiP3, Im Stab der Statt
halter, soweit wir ihn kennen, war hierfür eine Zahl von Folterern, Henkern usw. 
aus den ihm zugeteilten Soldaten vorgesehen. Zumindest römische Bürger besa
ßen aber das Recht der Provokation, die in der Kaiserzeit sehr schnell zu einem 
Appellationsrecht an den Kaiser wurde: ad tnbunal Caesans sto, ibi me oportet ui- 
dicari, sagte Paulus, und Festus antwortete nach Rücksprache mit seinem Rat: 
Caesarem appellasti? ad  Caesarem ibis54.

In Zivilsachen entwickelte sich in der Kaiserzeit zum ersten Mal eine richtige 
Appellationsgerichtsbarkeit, d.h. die Anrufung eines als höher angesehenen G e 
richts, um den Spruch eines niedereren außer Kraft zu setzen, von den Städten an 
den Statthalter und von diesem an Senat oder Kaiser. Die Tendenz anscheinend 
der meisten Prozessierenden war, ihre Berufung unter Umgehung des Statthalters 
direkt vor das kaiserliche Gericht zu bringen. Domitius Corbulo mußte die B e
hörden von Cos ermahnen, daß Berufungen an den Kaiser nicht ohne vorherige 
Prüfung durch den Statthalter und ohne Zahlung einer Garantiesumme von 2500 
Denaren möglich waren, und auch die Kaiser selbst bemühten sich, ohne viel E r 
folg, durch Festlegung einer Kaution den Ansturm von Appellanten zu brem
sen33. Hadrian legte in einem Reskript an eine griechische Stadt fest, daß er Appel
lationen in Zivilt'ällen nur dann annehmen würde, wenn ihr Streitwert 900 Denare

51 Ein gutes Beispiel hierfür sind z. ß. die A kten der sciliitanischen Märtyrer,  die 180 n.Chr.  
von dem Prokonsul Vigellius Saturninus abgeurteilt wurden, vgl. H erbert Musurillo, T he  
Acts  of the Christian Martyrs (O x fo rd  1972) 8611.
1,2 Im Fvagmentum Florentinurn [bei K arl G eorg Bruns, Fontes Iuris Romani Antiqui ( T ü 
bingen 1909'') 158 nr. 33] wird Magistraten einer Kolonie die cognitio anscheinend untersagt,  
und sie werden an den Praetor  verwiesen, doch ist der Zusamm enhang, ebenso wie die H e r 
kunft des Stückes, völlig unklar.

Vgl. Arthur H. M. Jones, Studies in R om an G o vern m en t and L aw  (O xford  1960) 5 8 -6 5 .
54 Acta  apost. 25 ,12  und Peter D. A. Garnsey, T h e  Lex Iulia and Appeal linder the Empire,  
in: JR S  56  (1966)  167 -1 8 9 .
55 Zu C o rb u lo  I G R R  IV 1044 und Burton, (A n m . 43) ;  über die Kaution Tac., ann.13,  4 und 
Suct., N e r o  17, die vermutlich dieselbe Sache meinen.
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überstieg, und auch dann nur, wenn der lokale Stadtrat diese Berufung von seinem 
eigenen Gericht genehmigt hatte56.

Versucht man zum Schluß, die Rolle der Stadt und des Statthalters gegeneinan
der abzuwägen, dann fällt auf, zumindest wenn man durch die Brille der lex Im i- 
tana schaut, daß der Statthalter in Corduba von dem ca. 100 km entfernten Irni 
wohl recht weit entfernt war57. E r ist der Richter in denjenigen Fällen, die trotz 
aller oben beschriebenen Ausnahmen die Grenzen der munizipalen Justiz über
schritten. Dies waren zwar aus der Gesamtprovinz viele, aus der einzelnen kleinen 
Stadt aber wohl doch nur wenige58. Ansonsten genehmigt er die Zahl der Deku- 
rionen und der Bürger mit Census über 6000 HS, die Richter sein sollen, und dies 
vermutlich nicht jedes Jahr aufs neue. Er muß auch seine Genehmigung geben, 
wenn Irni mehr als einmal im Jahr und über die Höchstgrenze von FIS 50000 hin
aus ein Darlehen aufnehmen will; allerdings ist hier keine Rede von einer Aufsicht 
über die finanziellen Belange der Stadt, wie sie etwas später Plinius in Pontus und 
Bithynien ausübte59. Aufwendiger dürfte gewesen sein, daß er vermutlich zu jeder 
Eingabe der Stadt an den Kaiser seine Stellungnahme beifügen mußte: de his 
proco(n)s(ulem) adire debebitis; ego enim nullo respondente constituere nilpossum, 
schreibt Vespasian an die Behörden von Sabora, die eine neue Steuer einführen 
wollten60. Allerdings ist das aktive Eingreifen des Statthalters, immerhin des ein
zigen imperium-Tri^ers in der Provinz Baetica, nirgendwo gefordert; der Fall 
etwa eines Einfalls von Viehräubern aus Mauretania ist nicht vorhergesehen. Dies 
betrifft aber natürlich unsere oben gewählte O ptik von Irni her. Der Statthalter 
selbst konnte aufgrund seines Imperium und der mandata, die ihm der Kaiser mit
gegeben hatte, und innerhalb der Einschränkungen durch das Provinzialgesetz 
(falls es eines gab) und die augusteischen Gesetze de vi publica et privata  und 
iudiciorum publicorum etprivatorum  sicher in nahezu alle Entscheidungen recht
licher oder administrativer Art eingreifen, wo es ihm sinnvoll erschien61. Wieder 
ist -  mutans mutandis -  Plinius ein lehrreiches Beispiel. Zwischen seinem U m 
gang mit den Städten seiner Provinz und der relativen Untätigkeit des Prokonsuls, 
wie sie in der lex Irnitana vorgesehen ist, dürfte die provinziale Wirklichkeit gele
gen haben.

56 Jam es II. O liver, G reek Constitutions of E a r lv  R o m an  Em p erors  from  Inscriptions and 
Papyri (Philadelphia 1989) 2 2 9 if., Nr.  91.
57 Vgl. Verf., M um eipium  Flavium Irnitanum: a Lat in Tow n in Spain, in: JR S  78 (1988)  
7 8 - 9 0 .
58 Neb en der Zahl aus Ägypten Anm . 41 vgl die Angaben bei Lintott, (Anm . 14) 55.
59 § 8 0 .
60 C I L  II 1423.
61 Z ur  lexprov ineiae  zuletzt  Lintott, (A n m . 14) 2 8 - 3 2 .  Ich glaube nicht an die Interpretation  
von A lvaro d ’Ors, zuletzt in einer Rezension zu Lam berti, (A n m . 5) in Labeo 4 0  (1994)  92,  
w onach die zweite der bei Gains 4 ,30  erwähnten duae leges lu liae  nicht eine lex lulia de iu- 
diciis publicis, sondern ein Gesetz  zur O rd n u n g der munizipalen Gerichtsbarkeit,  nämlich 
die eigentliche lex lu lia  munieipalis, gewesen sein soll.



Dieter Nörr

Zu den Xenokriten (Rekuperatoren) in der 
römischen Provinzialgerichtsbarkeit"' 

I

Bis vor etwa dreißig Jahren gab es vier Belege für das Wort Xenokriten, bzw. xe- 
nikon kriterion: ein spätantikes Glossar (C G L  336,45; s. auch 528,5), eine Inschrift 
aus Pinara (TAM II 2 Nr. 508), eine Inschrift aus Sparta (SE G  11, 491) (beide aus 
der Prinzipatszeit) und eine Eintragung in dem Ilias-Kommentar des Eustathios 
von Thessalonike (12. Jahrhundert; zu II. 12, 164), die die Akzentverschiebung 
von krites auf xenokrites notiert. Inzwischen sind drei weitere Belege hinzugetre
ten: die Formel der Vormundschaftsklage aus dem Babatha-Archiv (P. Yadin 
28-30) ,  ein Auszug aus den commentarii des praefectus Aegypti vom Jahre 148 (P. 
Oxy. X L I I  3016), schließlich die Fragmente der sog. lex deprovinciispraetoriis aus 
Knidos, zuerst veröffentlicht 19741. Eine lebhaftere Diskussion haben nur die X e 
nokriten des Babatha-Archivs erregt2; sie ist aber durch die beiden anderen neuen 
Belege weithin überholt.

Das folgende Referat befaßt sich zuerst mit den Texten, in denen das Wort 
xenokrites auftritt. In den meisten Fällen ist es eine Übersetzung des lateinischen 
recuperator. Daraus ergeben sich einige Überlegungen zur Bedeutung der Ü ber
setzung, zum provinzialen Rekuperatorenverfahren und zu den Besonderheiten

Die Vortragsform  wurde beibehalten, doch der Text erweitert.  Die Literaturhinweise in 
den Anm erku ngen beanspruchen keine Vollständigkeit. Weiteres Material hndet sich in vor
hergehenden Aufsätzen zu den Xenok riten und zur F o rm el im Babatha-Archiv :  D ieter Nörr, 
The Xenokritai  in Babatha’s Archive,  in: Israel L a w  Review 29  (1995)  (to Reuven Yaron)  
8 3 - 9 4 ;  im folgenden zitiert: N örr  (1); Zu den X enok ri ten  in T A M  II 2 Nr.  508 (Pinara),  in: 
R o m  und der Griechische Osten. Festschrift iiir H a t to  H .  Schmitt ( C harlotte Schubert, Kai 
Brodersen  [H rsg.] ,  Stuttgart 1995) 1 8 7 -1 9 7 :  N örr  (2);  Z u r  condem natio cum taxatione im 
römischen Zivilprozeß, in: Z R G  112 (1995)  5 1 - 9 0 :  N örr  (3). -  Das Manuskript wurde im 
wesentlichen Anfang 1997 abgeschlossen.
1 Zuerst herausgegeben von M ark H assall, M ichael C raw ford, Joy ce Reynolds, R o m e  and 
the Eastern Provinces at the En d  of  the Second C en tu ry  B C ,  in: JRS 64 (1974)  1 9 5 -2 2 0 .  Vgl. 
jetzt Wolfgang Bliimel, Die Inschriften von Knidos (IK  41) (Köln 1992) Nr. 31; M ichael H. 
C raw ford  (H rsg .) ,  R om an Statutes I (L o n d o n  1996) Nr.  12; im folgenden zitiert: Statutes; 
dort auch weitere Literatur.
- Einige Hinweise  bei N örr (1) 84 A. 6, 8.
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dieses Verfahrens als mögliche Ursachen für seine provinziale Verwendung. Den 
Epilog bilden einige Gedankensplitter zum vernachlässigten Thema der Mitwir
kung von Provinzialen an der statthalterlichen Gerichtsbarkeit.

Die Inhaltsübersicht zeigt bereits, daß ein irgendwie anschauliches Gesamtbild 
hier nicht gezeichnet werden kann. Dabei lassen wir es offen, welchen Sinn es hat, 
von einem „Gesamtbild“ zu sprechen, ob ein solches denkbar, erstrebenswert 
oder gar notwendig wäre. Das Fragmentarische hat seine besonderen Reize -  sei 
es, daß die Ränder offen sind, sei cs, daß das Fragment gleichsam ein Symbol für 
eine einmal gegenwärtige unüberschaubare Wirklichkeit darstellt. Das gilt beson
ders von unserem -  an sich eher bescheidenen -  Thema, das am Schnittpunkt von 
mindestens fünf komplexen Themenbereichen hegt. Sie stellen wegen der Q uel
lenlage, aber auch wegen des derzeitigen Standes der Forschung ebenfalls mehr 
Fragen als Antworten bereit. Obw ohl ihre Kenntnis vorausgesetzt werden kann, 
sollen sic doch wenigstens skizziert werden.

Zuerst ist die römische, vor allem die statthalterliche Gerichtsbarkeit in den 
Provinzen zu erwähnen3. Was Max Kaser vor dreißig Jahren über den Formular
prozeß in den Provinzen geschrieben hatte4, läßt sich verallgemeinern (freie Para
phrase): „Sieht man von Ägypten ab, so gewähren uns die Quellen für die römi
sche Gerichtsbarkeit über römische Bürger und Provinziale nur ein unsicheres 
und lückenhaftes Bild.“ Wolfgang Kunkel hat in seinem eben erschienenen Hand
buch der statthalterlichen Jurisdiktion in republikanischer Zeit zehn Seiten ge
widmet; drei Viertel davon beschäftigen sich mit Sizilien (und der lex Rupilia) so
wie mit den bekannten Äußerungen Ciceros über die Jurisdiktion in Asia und Ki- 
likia (s. vor allem ad Att. 6. i. 15)3.

3 Gesamtdarstellungen aus den letzten Jahren: Wolf gang Kunkel, R oland W ittmann , Staats
ordnung und Staatspraxis der römischen Republik II. Die Magistratur (M ünchen 1995) 3 5 4 -  
363;  im folgenden zitiert: Kunkel, Magistratur; Andrew  Lintott, Imperium R om anu m . Poli-  
tics and Administration (L on d on ,  N e w  Y ork  1993)  54 ff. u.ö.; H artm ut Galsterer, in: T he  
Cam bridge Ancient H istory  X  (Cam bridge 11996) 3 9 7 - 4 1 3 ;  Franz W ieacker , Röm ische  
Rechtsgeschichte I (M ünchen 1988) 483 ff. u.ö.; im folgenden zitiert: Wieacker, Rechtsg. I. 
Aus früherer Zeit  sei vor allem A bel H. J. G reenidgc, T h e  Legal Procedure of C ic e r o s  Tim e  
(L o n d o n  1901) 109 ff. erwähnt.
4 Max Kaser, Das römische Zivilprozeßrecht (M ünchen 1966) 1 1 9 f.; im folgenden zitiert:  
Kaser, RZP.  Ebenso auch die nach Abschluß des Manuskripts erschienene 2. Auflage: Max 
Kaser, K arl Flackl, Das römische Zivilprozeßrecht (M ünchen 1996) 166.
5 G iovanni Pugliese, Riflessioni sulP editto di Cicero ne in Cilicia, in: Synteleia Vincenz.o
A rangio-R u iz  2 (N eapel 1964) 9 7 2 - 9 8 6 ;  Leo Peppe, N o te  sull’ editto di Cicero ne in Cilicia, 
in: Labeo 37 (1991)  1 4 -93 ;  R em o M artini, Di aleuni aspetti . ..,  in: Lab eo 42 (1996 )  3 9 4 - 4 0 2 .  -
Zu den conventus (vor allem in Asia) gibt es inzwischen reiche Literatur; vgl. etwa G. P. Bur
ton, Proconsuls ,  Assizes and the Administration of Juslice under the Em pire,  in: JR S  65
(1975)  9 2 - 1 0 6 ;  Christian H abicht, N e w  Evidence of the Province of  Asia, in: JR S  65 (19 7 5 )
6 4 - 9 1 ;  Anthony D. Macro, T he  Cities of  Asia M inor  under the R om an Imperium, in: A N R W
II 7.2 (1980)  6 7 0 ff.; Walter Ameling, Drei  Studien zu den Gerichtsbezirken der Provinz Asia 
in republikanischer Zeit, in: E A  12 (1988)  9 - 2 4 ;  Christian M ileta , Z u r  Vorgeschichte und 
Entstehung der  Gerichtsbezirke der Provinz Asia, in: Klio 72 (1990)  4 2 7 - 4 4 4 ;  K unkel, M agi
stratur 366  ft.
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Wie erwähnt, läßt sich in der Prinzipatszeit ein umfassendes, wenn auch keines
wegs eindeutiges Bild nur für Ägypten gewinnen6; im übrigen entsprechen unsere 
Kenntnisse undeutlichen Momentaufnahmen innerhalb eines Kontinuums unbe
kannten Geländes. Charakteristisch ist die Überlieferung aus Digesten und 
Codex7. Diachrone Teilschnitte erlauben etwa die Edikte von Kyrene, das 10. 
Buch der Briefsammlung des jüngeren Plinius und -  seit jüngster Zeit -  das Ba- 
batha-Archiv8. Im übrigen gibt es viele, zum Teil noch kaum genutzte Mosaik
steine. Der verständliche Wunsch nach einer Gesamtdarstellung, die sich nicht mit

6 S. vor allem Giuliana Foti Ialam anca, Ricerche sul processo nell’ E gitto  G re co -R o m a n o ,  
Bd. I (Mailand 1974) ; Bd. II 1 (Mailand 1979);  Bd. II 2 (Neapel 1984). S. auch Jo h n  A. C rook, 
Legal A d v o cacv  in the R om an W orld (L o n d o n  1995) 58  ff.; R udolf Flaensch, Die Bearbei
tungsweisen von Petitionen in der Provinz A cgyp tu s,  in: Z P E  100 (19 9 4 )  4 8 7 - 5 4 6 .  Weitere  
Literatur bei H ans-A lbert Rupprecht, Kleine Einführung in die Papyruskunde (D annstad t
1994) 145 f.
7 Um fassend M ario Talamanca, Gli ordinamenti provinciali nella prospettiva dei giuristi tar-  
doclassici, in: Gian G ualberto Archi (H rsg.) ,  Istituzioni giuridichc e realtä politiche nel tardo  
im pero (I I I -V  sec. d. C . )  (Mailand 1976) 9 5 - 2 4 6 .  W ichtig  sind hier vor allem die libri de o ffi
cio proconsulis Ulpians; vgl. zuletzt D ario M antovani, II „bonus praeses“ secondo Ulpiano  
(Pavia 1992) (erscheint auch in B ID R ) .  -  Wenig Beachtung bei den Rechtshistorikern fand 
bisher das reiche Material bei Jam es FI. Oliver, G reek Constitutions of  Early Em p erors  from  
Inscriptions and Papyri (Philadelphia 1989);  vgl. immerhin Jo s e f  Menner, Saturninus Servus 
Pubhcus, in: Collatio Tuns Rom ani 1 (E tudcs  Hans A n k u m ),  hrsg. von R obert Feenstra u.a.,  
(A m sterdam  1995) 3 1 7 - 3 3 0  (zu O liver Nr.  170).
8 Die ältere (durch die Neuausgabe von N aphtali Lewis, The D o cu m en ts  from  the Bar  
Koh ba Perio d in the Cave of Letters. Greek Papyri [Jerusalem 1989]) teilweise überholte L i 
teratur bei Flans Julius Wolff, Römisches Provinzialrecht in der Provinz Arabia, in: A N R W
II 13 (1980)  7 6 3 - 8 0 6  (zuerst erschienen 1972). Eine umfassende U n tersu ch ung des P r o z e ß 
rechts fehlt bisher; einige Angaben bei Fl annah Cotton, T he Guardianship of Jesus Son of 
Babatha:  R om an and Local Law  in the Province of  Arabia, in: JRS 83 (1993 )  105 ff.; Fiziana 
Chiusi, Z u r  Vorm undschaft der Mutter, in: Z R G  111 (1994)  178 ff.; N örr  (3) 54 ff. -  M ögli
cherweise galt in der P rovinz Arabia  im 2. Jahrhundert ein „entarteter F o rm u la r p r o z e ß “ (vgl. 
Kaser, R Z P  122 ff. mit Lit. ) oder (besser) ein dem Kognit ionsverfahren angenäherter, elasti
scher Form ularprozeß .  Einerseits wurden Form eln  verwendet (P. Yadin 2 8 ff.); andererseits 
erfolgte die Ladung nicht durch in ins vocatio  (vgl. aber die Texte aus dem  G aius-K om m entar  
zu m  edictum provinciale bei Otto Lenel, Palingenesia Iuris Civilis, Bd. 1 (Leipzig 1889) 
191 f.; im folgenden zitiert: Lenel, Paling.; s. auch Talamanca, (o. A. 7) 126), sondern durch  
denuntiare (parangellein ) (s. nur Lewis, 159) (Register  s.v.); allgemein zu m  Problem  der L a 
dung im Provinzialprozeß s. G reenidge  (o. A. 3) ¡4 2  ff. W ährend aber in Ägypten die denun
tiatio (parangelia) fast immer Elemente  der öffentlichen Ladung enthält (unsichere A usnah
men bei Foti Talamanca  I (o. A. 6) 88 ff.), dürfte sie in Arabia  „rein“ privat gewesen sein (s. 
auch Kaser, R Z P  371 ff.). -  Allerdings ist zu beachten,  daß möglicherweise im Fall des Jesus, 
des Sohnes der Babatha, die denuntiatio  mit den im Archiv  gefundenen Fo rm eln  der actio tu- 
tclae nichts zu tun hatten (s. u. III.) ; crstcrc  bezog sich auf einen möglichen Unterhaltsprozeß  
(und damit  einen genuinen Streitgegenstand der extraordinaria cognitio). Im übrigen entspre
chen auch andere der der Prozeßvorbereitung dienenden denuntiationes (P. Yadin 25 ,  24)  r ö 
mischem Usus. S. nur H ans Julius Wolff, Das R echt der griechischen Papyri Ägyptens II 
(M ünchen 1978) 78 f. Sie bedürften eingehender Prüfung. Das gilt besonders für die „Dia
loge“ in P. Yadin 25 u. 26.  -  Vgl. jetzt D. Nörr, Prozessuales aus dem  Babatha-Archiv ,  in: 
Mel. A. M agdelarn, Editions Pantheon (Assas 1998) 3 1 7 - 3 4 1 ;  ders., Prozeß recht  und P r o z e ß 
praxis . . . ,  in: Z R G  115 (1998)  8 0 -9 8 .
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einer Aneinanderreihung von einzelnen Fakten begnügt, führt in die bekannte 
Gefahr einer -  synchronen und diachronen -  Verallgemeinerung der wenigen be
kannten Daten. Wir begnügen uns mit einem nur knapp skizzierten Beispiel, das 
uns zugleich zum zweiten Themenbereich der lokalen Gerichtsbarkeit führt.

Bekanntlich galt in Sizilien für Rechtsstreitigkeiten zwischen Bürgern dersel
ben Stadt Gerichtsbarkeit und Recht der jeweiligen Stadt (Cic., in Verr. 2,2,32): Si- 
cuh hoc iure sunt, ut, quod civis cum cive agat, domi certet suis legibus 9. Eine ent
sprechende -  wenn auch nicht unbedingt inhaltsgleiche10 -  Klausel enthielt das 
berühmte Edikt des Q. Mucius Scaevola für die Provinz Asia (wohl 94 v. Chr.): 
.. .Mt Graeci inter se disceptent suis legibus (Cic., ad Att. 6,1,15). Sie wurde von C i 
cero in sein Edikt für Kilikia und die übrigen zu semer Provinz gehörenden G e 
biete aufgenortimen1 Die Reaktion der griechischen civitates deutet darauf hin, 
daß ein entsprechender Grundsatz seinen Vorgängern fremd war. O b  das auch für 
Mucius galt, muß dahinstehen12. Auffällig ist, daß im Jahre 59 v.Chr. zwei Bürger 
von Temnos nicht vor dem Gericht ihrer Heimatstadt, sondern vor dem Statthal
ter von Asia prozessieren (Cic. pro Flacco 48 ff.); die dort auftretenden Rekupera
toren werden uns noch beschäftigen13. Die Gründe hierfür sind unbekannt. Das 
Edikt des Mucius könnte geändert worden sein; der römische Hintergrund des 
Falles mag für eine Ausnahme gesorgt haben; die Zuständigkeitsregeln galten -  
modisch gesprochen -  generell nur als soft law ohne strikte Bindung; fraglich ist

9 Wahrscheinlich w ar  diese N o r m  in der lex Rupilia  enthalten. Immerhin ist zu bedenken,  
daß die übrigen K o m petenzn orm en in Cic., pro Verr. 2 ,2 ,32  zu m  Teil dem Inhalt von R ech ts 
hilfe- und Schiedsverträgen entsprechen, was für den Satz Q uod civis cum cive agat  nicht gilt. 
Angesichts des Gesetzesstils der späten Republik ist es im übrigen fraglich, ob C icero  hier 
wörtl ich zitiert. Anderes würde gelten, wenn die lex Rupilia  den Stil griechischer Rechtshil
feverträge imitierte.
10 Wenn C icero  von disceptare suis legibus, uti suis legibus et iudiciis und von der autonom ia  
der griechischen Städte spricht (s. auch ad Att . 6 ,2 ,4 ) ,  so verweist  er anscheinend global auf  
die jeweilige Rechtsordnung der civitates. Aus ihr ergibt sich aber nicht nur der Grundsatz  
des si civis cum cive agat, dom i certet suis legibus; vielmehr darf man auch an Rechtshilfever
träge denken, die die Rechtsgew ährung zwischen Bürgern verschiedener Städte regeln. 
Ebenso dürfte es bedeutungslos gewesen sein, ob die Städte sich der eigenen Gerichte bedien
ten oder von dem  Institut der Richter  aus der Frem d e (juges étrangers) Gebrauch machten.  
Z u Rechtshilfeverträgen und Richtern aus der Frem d e in römischer Zeit vgl. nur Anthony J. 
M arshall, T h e  Survival and Development of  International Jurisdiction in the G reck  W orld  
under R o m an  Rule, in: A N R W  II 13 (1980 )  6 2 6 - 6 6 1  ( 6 5 0 ff.).
11 Z u m  U m fan g der P rovinz Ciceros  s. nur M atthias Geizer, R E  VII A  1 (1939)  978  s. v. Tul- 
lius 29:  Kilikien, Pamphylien, Isaurien, Lykaonien, C y p ern  und drei Bezirke, die zumindest  
seit augusteischer Zeit  endgültig conventus von Asia waren (K ibyra  [bei Cicero :  Laodikeia],  
Apameia ,  Synnada).  Vgl. die Literatur o. A. 5. -  Zu den Problem en der Gerichtsbarkeit in 
Asien im 1. Jahrzehnt der Provinz vgl. die Ptolemaios- und die M enippos- Inschrift bei Louis 
und Jean n e R obert , Claros 1 (Paris 1989).
12 S. unten bei A n m . 114 zu A dram ytteion .  -  Die neuerworbene „A u to n o m ie“ impliziert 
keinesfalls, daß vorher die städtische Gerichtsbarkeit  vtillig zu m  Erlöschen gekom m en war. 
E h er  geht es darum, daß der Statthalter C icero  -  anders als seine Vorgänger -  entsprechende  
Prozesse nicht m ehr seiner Jurisdiktion unterwarf.
13 S. u. bei A. 154.
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schließlich auch die Selbstbindung des Statthalters an sein E dikt14. Wie dem auch 
sei -  es wäre riskant, die für Sizilien geltende Zuständigkeitsnorm für Prozesse un
ter Bürgern derselben Stadt vorschnell zu verallgemeinern. Das gilt auch dann, 
wenn man der Gerichtsbarkeit der poleis (civitates) unter der römischen H err
schaft grundsätzlich eine große Rolle zuschreibt. Damit kommen wir zu dem 
zweiten Komplex, von dem unser Thema berührt wird. Er ist gleichsam komple
mentär zum Problem der römischen Gerichtsbarkeit in den Provinzen.

Wenn man zu prüfen hat, ob die Xenokriten mit Richtern zu identifizieren sind, 
die im Raum der Polis tätig sind, so tritt die autonome Gerichtsbarkeit auf den 
Plan. Sie hat gerade in letzter Zeit größeres Interesse gefunden15. Auch wenn viele 
Einzelheiten unsicher sind, so wird man doch davon ausgehen dürfen, daß die R ö 
mer -  zumindest bis weit in das 3. Jahrhundert n.Chr. hinein -  niemals eine syste
matische Politik der Ausschaltung der autonomen Gerichtsbarkeit betrieben ha
ben. Die städtische Gerichtsbarkeit war nicht zuletzt zur Entlastung der statthal- 
terlichen Gerichtsbarkeit notwendig. Von seltenen Ausnahmen abgesehen, gab es 
keine scharfe Abgrenzung der Kompetenzen der Gerichtsbarkeiten. Man mag es 
als rührenden Anachronismus ansehen, daß noch Gordian III. -  die Autonomie 
von Aphrodisias anerkennend -  einen Prozeß von R om  nach Aphrodisias verwei
sen läßt16; denn an sich dürfte kaum ein Zweifel daran bestanden haben, daß die 
römische Obrigkeit grundsätzlich eine allgemeine konkurrierende Zuständigkeit 
besaß. Die allmähliche Zurückdrängung der autonomen Gerichtsbarkeit der 
Städte ist ein hier nicht zu erörternder Teil der Geschichte der Städte in der Prin
zipatszeit. Es gibt starke Indizien dafür, daß es die Bürger der Polis selbst waren, 
die aus Mißtrauen gegenüber ihren Mitbürgern (als potentiellen Richtern) an die
sem Prozeß wesentlich mitwirkten17. Unter diesem Aspekt trat die römische G e

14 Es  darf hier an die lex Cornelia de iurisdictione (67  v. Chr.)  erinnert w erden, die -  wie man 
sie auch im mer interpretieren mag -  in den Provinzen nicht galt; vgl. zu ihr die Angaben bei 
Bernardo A lbanese, Riflessioni sul „ius hon orar iu m “, in: Estudios en homenaje al profesor  
F rancisco  Hernan dez-Tejero  (Madrid o. J .)  1 — 10 des S.-A.
15 D azu  jetzt zusammenfassend Lintott, (o. A. 3) 64  ff., 1 2 9 ff. -  Vgl. auch D ieter Nörr, Im 
perium und Polis (M ünchen 21969) 3 0 ff.; Francesco D e Martirio, Storia della Costituzione  
Rom ana,  Bd.  2 (N eapel 21 973) 3 5 9 ff.; M ichael Stahl, Imperiale H errschaft  und provinziale  
Stadt (G öttingen 1978) 8 9 ff.; R ainer Bernhardt, Polis und römische H errschaft  in der späten 
Republik (Berlin, N e w  Y ork  1985) 2 2 7 ff. Speziell zu den freien Städten s. Leo Peppe, Sulla 
giurisdizione in populos Jiberos (Mailand 1988);  Jean -L ou is  Ferrary, L e  S t a t u t  des cites li
bres. . . ,  C R A I  (19 9 1 )  5 5 7 - 5 7 7 .  -  D em  T hem a ist auch das eben erschienene Buch von Tullio 
Spagnuolo Vigorita, Gitta e Impero.  U n  seminario sul pluralismo cittadino nell’ Im p ero  R o 
m ano (Neapel 1996) gewidmet;  wegen fehlender Quellenangaben ist es wissenschaftlich 
kaum zu benutzen.
16 Brief Gordians an Aurelius Epaphras; Joy ce Reynolds, Aphrodisias  and R o m e (L on d on  
1982)  136 ff.; O liver  (o. A .  7) Nr .  282;  FL ans J .  Wieling, Eine neuentdeckte Inschrift Gordians  
III. . . . ,  in: Z R G  91 (19 7 4 )  3 6 4 - 3 7 4 .  Vgl. auch u. zu A. 116.
17 N ach  dem (korrupten) Text von Aristides’ laúd. R o m a e  (or. X I V )  38 zieht Aristides selbst 
die Parallele. S. auch Plut.., praec. rei publ. ger. 814  F ;  Philostr., v. soph. I 25 ,  532 (Polem on).  
N a c h  Plut., de am ore prol. 495  A  w ar  das M ißtrauen das M otiv für die Einführung der xenika  
dikasteria.
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richtsbarkeit neben die „Richter aus der Fremde“ 18 und übernahm schließlich de
ren Funktion.

In den Problembereich der (autonomen) Gerichtsbarkeit der Poleis gehören 
auch die beiden weiteren Themenbereiche, mit denen sich unser Thema schneidet. 
Dabei wäre an den Wortteil xenos anzuknüpfen. Er könnte sowohl auf Gerichte 
für Rechtsstreitigkeiten mit Fremden und unter Fremden, als auch auf die eben 
erwähnten juges étrangers, die Richter aus der Fremde, verweisen.

Was die Richter für Fremde betrifft, so sei nur an die xeruka dikasteria erinnert, 
die nach Aristoteles (Polit. IV 1300b) zu den typischen Gerichtshöfen einer wohl- 
geordneten Polis gehören19. Ihnen dürften die -  allerdings spärlich bezeugten -  
xcnodikai im Athen des 5. und 4. Jahrhunderts entsprechen -  mit Parallelen in 
anderen Städten20. Terminologisch und funktional mit ihnen verwandt ist das ech- 
thosdikon dikasterion  des Rechtshilfevertrages zwischen Stymphalos und Deme- 
trias21. Soweit ich es überblicke, gibt es anscheinend kein Zeugnis für die Existenz 
solcher Fremdengerichte in römischer Zeit. D och entspricht es dem Umgang der 
Griechen mit der Rechtsterminologie ebenso wie der Verschiedenheit der griechi
schen Rechtsordnungen, daß der Terminus xemkon dikasterion auch das Gericht 
einer fremden Stadt bezeichnen kann, das Rechtsstreitigkeiten unter den Bürgern 
einer anderen Stadt erledigt22. Damit ist der vierte Schnittpunkt unseres Themas 
angedeutet: es geht um die sogenannten juges étrangers, die auf Bitten einer Stadt 
von einer anderen Stadt gesandt werden; Motiv ist das Mißtrauen in die richter
liche Unparteilichkeit der Bürger der eigenen Stadt23. Die Terminologie variiert;

18 Z u den juges étrangers in römischer Zeit  s. nur M arshall (o. A. 10) 65 0  ff.
19 Vgl. auch Dikaio mata  (P. Hai . 1) VII 156sq.; dazu H ans Julius Wolff, Das Justiz wesen der  
Ptolemäer (M ünchen 1970) 91 f.
20 Vgl. nur Douglas M. M acD owell, T he Law  in Classical Athens (L o n d o n  1978) 222  ff.; Ste
phen C. Todd, The Shape of Athcnian L a w  (O x fo r d  1993) 331 f.; zu Belegen außerhalb  
Athens vgl. H einz Bellen, in: Kleiner Pauly 5 (Stuttgart 1975) 1409 s.v. x en od ikai  Nr. 2;  P hil
ippe Gauthier, Symbola.  Les étrangers et la justice dans les cités grecques (N a n cy  1972)  166 f., 
192;  N örr  (2) 187 A. 7; s. auch u. bei A. 138. Beispiele sind etwa IG  I X  I2, 717  (O iantheia  und 
Chaleion; dazu zuletzt H enri Van E f f  enterre, Françoise Ruzé, N o m im a.  Recueil d ’inscripti
ons politiques et juridiques de l’archaïsme grec I ( C E F R A  188) (R o m  1994) Nr. 53) ;  ICret.  IV 
Nr. 80  (Staatsverträge II Nr. 216 ) ;  Staatsverträge II Nr.  235  (s. auch S L G  17, 17 ff.; 18, 10); 
Staatsverträge II Nr. 27 9  (s. jetzt M ichael B. W albank, Athens and Stymphalos, in: Hesperia
55 [1986] 3 1 9 -3 5 4 ) .
21 G erhard  Thür, H ans Taeuber, Prozeßrechtliche Inschriften der griechischen Poleis. A r k a 
dien (IPA rk)  (S A W W  607,  Wien 1994) Nr. 17.
22 Vgl. IPA rk 5 (G esetz  über die R ückk ehr  der Verbannten,  Tegea a. 324);  Paus. 7 ,9 ,5 ; 12,4 
(Sparta).
23 D azu  viele Beiträge von Louis R obert ; grundlegend: Les juges étrangers dans la cité grec
que, in: X enio n.  Festschrift P. j .  Zepos 1, hrsg. von Ernst von C aem m erer  u.a.  (Athen u.a.  
1973) 7 6 5 - 7 8 2 .  Vgl. im übrigen die Belege bei M arshall, (o. A. 10) 765 ff. und bei A rnaldo Bis- 
cardi, N u o v e  testimonianze di un papiro arabo-giudaico per la storia del processo provinciale  
rom ano, in: Studi in onore di G aetano Scherillo 1 (Mailand 1972) 1 1 1 -1 5 2 ;  weitere N a c h 
weise bei N örr  (2) 84  A. 6, G erhard Thür (Rez.  IK),  in: Z R G  104 (19 8 7 )  706 und bei Jea n  
Bousquet, Philippe Gauthier, Un juge de Xanthos à Angeira de Pisidie, in: REG 106 (1993)  
1 2 -2 3  (19  ff.).
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besonders beliebt ist in der modernen Forschung der Ausdruck metapempta dika- 
steria. Sie interessieren uns besonders, da zumindest in der anfangs zitierten spar
tanischen Inschrift der xenokntes ein „Richter aus der Fremde“ ist. Wir haben be
reits erwähnt, daß die römische Gerichtsbarkeit, soweit sie sich auf die Streitig
keiten unter den Bürgern derselben Pohs bezieht, die Funktion der metapempta 
dikastena übernommen hat.

Es bleibt der fünfte und letzte Themenbereich, in den unser Thema eingreift; er 
steht vor allem mit den beiden Komplexen: statthalterliche Gerichtsbarkeit und 
Richter aus Rechtshilfeverträgen in enger Beziehung. Wenn es richtig ist, daß in 
vielen Fällen die Xenokriten mit den Rekuperatoren zu identifizieren sind, so 
kommt man um eine Befassung mit dieser römischen Institution nicht herum.

Möglicher Ausgangspunkt ist hier die nur mit Bedenken als „Synthese“ zu be
zeichnende Darstellung, die Giovanni Pugliese im Jahre 1967 den unzähligen U n 
sicherheiten und Streitigkeiten über Entstehung und Funktion der Richterbank der 
Rekuperatoren gewidmet hat24. Diese hängen nicht zuletzt damit zusammen, daß 
dieser Gerichtshof irgendwann -  wahrscheinlich im Zusammenhang mit dem Zu
rücktreten des Formularprozesses im 3. Jahrhundert n. C h r.-au s  der Praxis und aus 
den Quellen verschwunden ist; in der justinianischen Kodifikation findet sich von 
ihm zumindest keine manifeste Spur mehr25. Die Entdeckung der lex Irmtana (vgl. 
vor allem c. 88, 89, 92), des bekannten südspanischen Munizipalgesetzes aus do- 
mitianischer Zeit26, hat zwar einige neue Daten, aber auch neue Streitfragen ge
bracht27. Immerhin wissen wir jetzt einiges über die Auswahl der Rekuperatoren in 
einem municipium launischen Rechts, deren Regelung wiederum aus der augustei

24 N N D I  14 (1967)  1 0 7 6 -1 0 8  1 s. v. recupemtorcs (auch abgedruckt in: Scritti giuridici scelti 1 
(Neapel 1985) 4 1 3 - 4 1 9 ;  im folgenden zitiert: Pugliese, recuperatores ; s. auch ders., II processo  
civile rom an o II 1 (Mailand 1963) 194 ff.; im folgenden zitiert: Pugliese, processo . Die letzten 
m onographischen Behandlungen stammen von Yvonne Bongert, Recherches sur le récupéra
teurs, in: Varia III (Paris 1972)  9 9 - 2 6 6  und von Bruno Schmidlin, Das R ekuperatorenverfah
ren (F rib ou rg  1963).  Im m er noch beachtenswert ist C arl Seil, Die recuperatio der  Röm er  
(B raunschw eig  1837) . -  Ein anschauliches Bild über die Tätigkeit  der Rekuperatoren findet 
sich bei Bruce W. Frier, The  Rise of the R om an Jurists  (Princeton 1985) 197 ff. Weitere A n ga
ben bei D ieter Nörr, Z u r  taxatio  bei der actio iniuriarum, in: Collatio Iuris Romani 2 (o. A. 7) 
3 8 9 - 4 0 1 ;  N örr  (3) 84 ff.
2s Vgl. immerhin die peregrin i recuperatores in der Theophilos-Paraphrase von Inst. Iust. 
1,6,4. -  Z ur  Frage,  welche Digestentexte sich ursprünglich auf die Rekuperatoren bezogen, s. 
nur Otto Lenel, Das  E d ic tu m  Perpetuum  (Leipzig 31927) 2 6 f . ;  im folgenden zitiert: Lenel, 
E P ;  Leopold  Wenger, R E  I A  1 (1914)  4 3 0 f. s. v. reciperatio; im folgenden zitiert: Wenger, 
reciperatio; G ennaro Franciosi, II processo di libertä in diritto rom an o (Neapel 1961)  84 ff.
26 Ju lian  G onzalez, T h e  Lex  Irmtana: A  N e w  C o p y  of the Flavian Municipal Law, in: JR S  76 
(19 8 6 )  1 4 7 -2 3 8 ;  zusam menfassend (auch zu den recuperatores) jetzt Francesca Lam berti, 
Tabulae Irnitanac (Neapel 1993) 1 7 7 ff. passim; W ilhelm Simshäuser, Stadtrömisches Verfah
rensrecht im Spiegel der lex Irnitana, in: Z R G  109 (1992)  1 6 3 -2 0 8  (vor allem 174 f., 189 ff., 
199 ff.).
27 Peter Birks, N e w  Light on the R om an Legal System: the A p pointm ent o f ju d g es ,  in: C a m 
bridge L a w  Journal 47  (1988)  36  ff.; D avid  Johnston , Three T hou gh ts  on R om an  Private Law  
and the lex Irnitana, in: JRS 77  (1987)  6 7 ff.; Alan Rodger, T h e  lex Irnitana and Procédu re  in 
the Civil C ou rts ,  in: J R S  81 (1991 )  87ff.
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sehen lex lulia de iudiciis privatis stammen dürfte28. Wir dürfen vermuten, daß diese 
lex (gegebenenfalls ergänzt durch Senatsbeschlüsse und kaiserliche Konstitutio
nen29) genauer den Rahmen abgesteckt hatte, innerhalb dessen die Rekuperatoren 
tätig waren, daß also bei der Wahl zwischen unus iudex und Rekuperatoren allenfalls 
ein sehr beschränktes Ermessen des Gerichtsmagistrates bestand.

D och bleiben gerade für unser Thema wichtige Fragen offen. Die insoweit 
plausible herrschende Auffassung sucht die Herkunft der Rekuperatoren im in
ternationalen Bereich; die Gründe für ihre Verwendung im innerstaatlichen Pro
zeß sind bisher nicht ausreichend geklärt. Daran schließen sich weitere ungelöste 
Probleme an: Notwendigkeit und Ausmaß einer Unterscheidung zwischen publi
zistischen (also eher strafrechtlichen) und privatistischen Verfahren; Besonderhei
ten der Prozedur (etwa im Verhältnis zum Verfahren vor dem unus iudex und zum 
Quaestionenverfahren); die verschiedenen zeitlichen Stadien der Entwicklung der 
Rekuperatorengerichtsbarkeit (insbesondere die Bedeutung der Prozeßgesetze 
des Augustus); ihre Konkurrenz zu anderen richterlichen Instanzen; schließlich 
(für uns besonders wichtig) die Gründe für ihre Verwendung in den Provinzen. Es 
liegt auf der Hand, daß wenigstens ein Teil dieser Fragen geklärt werden müßte, 
wenn man unsere Texte richtig einordnen wollte.

Was zuletzt über die Ungewißheiten hinsichtlich der Rekuperatoren gesagt 
wurde, ist zu verallgemeinern. Die Skizze der fünf Themenbereiche, die den H in
tergrund für unsere Texte bilden, läßt keine auch nur in einem vagen Sinne eindeu
tigen Interpretationen erwarten. Umgekehrt können diese Texte vielleicht doch 
einige Elemente für neue Fragen und Ansätze zu Antworten bereitstellen. Dabei 
konzentrieren wir uns auf ihre Bedeutung für das Verständnis der römischen Pro
vinzialgerichtsbarkeit.

II

Man beginnt füglich mit dem bilinguen Glossar, dessen Vorlage aus dem 3. Jahr
hundert stammen dürfte30. Für die Übersetzung von kriterion xenon werden zwei 
Möglichkeiten genannt: iudicium recuperatorium -  iudicium peregrinum. Die 
Übersetzung iudicium recuperatorium ist eindeutig; daß sie auf guten Quellen be
ruht, wird sich im folgenden bestätigen. Dagegen wissen wir nicht, was sich der 
Autor (oder seine Vorlage) unter iudicium peregrinum  vorgestellt hat. Anschei
nend gibt es für die Ausdrücke kriterion xenon und iudicium peregrinum  sonst 
keine Belege.

Will man im römischen Bereich suchen, so könnte man -  ausgehend von der 
Abbreviatur: praetor peregrinus (statt praetor qui inter peregrinos ius dicit) -  an

28 Vgl. auch das edictum de aquaeduetn Venajrano  ( F I R A  I Nr. 67)  Z. 65sq. (Verweis auf die 
Regelung der lex (lulia), qu ae de iudiciis privatis lata est, über die reciperatorum  reiectio).
29 s. Plin., cp. 10, 72 f.; Suet., D om . 8,1.
30 C G L  III 336 ,45 ;  528,5 .  Vgl. N örr  (1) 187.
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das Verfahren vor dem Fremdenprätor denken. Ein kleines Indiz dafür wäre es, 
daß Lydus (de mag. 1,38) den Ausdruck praetor peregrinas anscheinend rmtxeno- 
dikes wiedergibt31.

Näher liegt -  angesichts der seit hellenistischer Zeit eintretenden Vermischung 
der Termini dikasterion und kriterion 32 -  die Parallelisierung mit dem xenikon di
kasterion. Damit kommen wir zu den bereits erwähnten Alternativen: Prozeß unter 
Fremden -  Prozeß vor einem Gericht, das aus Richtern aus der Fremde gebildet ist.

Angesichts gewisser fragwürdiger Hypothesen in der Literatur der letzten Jahr
zehnte33 ist es vielleicht nicht überflüssig zu bemerken, daß dieperegrini indices in 
Cie., ad Att. 6,1,15 zur Lösung nichts beitragen können. In diesem bereits er
wähnten Text spricht Cicero von der Freude der Griechen über die ihnen überlas
sene Gerichtsbarkeit in den sie allein betreffenden Angelegenheiten: . . .  Graeci 
vero exsultant, quod peregrinis iudicibus utuntur. nugatoribus quidem inquies. 
quid refert? tarnen se autonomian adeptos pu tant...

Während die wohl herrschende Meinung dieperegnm  indices zu Recht als G e 
gensatz zu den indices cives Romani und damit als die einheimischen Richter der 
griechischen Poleis versteht34, neigen andere Auffassungen dazu, sie als eine be
sondere Kategorie zu betrachten. Entsprechend dem doppelten Wortsinn von 
xenikon dikasterion plädiert man entweder für Richter aus der Fremde oder Richter 
für Fremde. Daraus könnten sich Folgerungen für das iudicium peregrinum  des 
Glossars, aber auch für das Verständnis des Terminus xenokrites generell ergeben.

Es soll nicht bestritten werden, daß in der „Provinz“ Ciceros die Institution der 
juges étrangers bekannt war35. O b  dies auch für „Richter für Fremde“ gilt, kann man

31 Die Handschriften haben xenodokes. Vgl. zur  Em endation nur Anastasius C. Bandy, Io-  
annes Lydus on Pow ers  (Philadelphia 1983) 279.
32 S. Wolfj, (o. A. 19) 96  ff.; vgl. aber auch u. A .  114. Die Frage, inwieweit man im archaischen  
Rechtssystem dikasterion  und kriterion  zu unterscheiden hat, braucht uns hier nicht zu inter
essieren; vgl. etwa M ario Talamanca, „Dikazein“ e „ K rm ein “ nelle testimonianze greche più 
antichc,  in: Arnaldo Biscardi u.a.  (H rsg .) ,  Sym posion 1974. Vorträge zur griechischen und 
hellenistischen Rechtsgeschichte (K öln ,  Wien 1979) 1 0 3 -1 3 5 ;  Thür, Taeuber (o. A. 21) 92  ff. 
u. ö.
33 Einen Überblick gibt M arshall, (o. A. 10) 6 5 6 ff., der allerdings die Beiträge Arnaldo Bis- 
cardis übersehen hat; vgl. Biscardi, (o. A. 23)  1 3 0 f. W ährend sich Marshall, (m. E .  etwas arbi
trär) dafür ausspricht,  in den peregrin i indices (und den Xenok riten) Richter für Frem de zu 
erkennen,  plädieren andere A u toren  (Jakob  A. O. Larsen, D avid  R. Shackleton Bailey, Ar
naldo Biscardi) für die Identifizierung mit den juges étrangers. Vgl. dazu bereits N örr  (1) 84 
A. 3. Selbstverständlich ist es nicht auszuschließen, daß irgendwann einmal Belege auftau
chen, in denen X e n o k n t e n  als Richter für Frem d e auftreten; das W ort  ist auch für diese B e 
deutung offen.
34 Vgl. (außer der Lit. o. A. 5) etwa W ieacker, Rechtsg.  I 48 4  (mit Lit.) ; K unkel, Magistratur  
3 6 0  f.; Lintott, (o. A. 3) 6 0 ff. Eine genaue Interpretation der beiden C icero -T exte  (ad Att.  
6 ,1 ,15  und 6 ,2,4) ist für unser T hem a nicht notwendig. Es sei nur darauf hingewiesen, daß vor  
allem der zweite Text gegen eine Instruktion der (griechischen) Richter durch den Statthalter
-  etwa im Sinne eines provinzialen Form ularprozesses  -  spricht.
35 Vgl. nur IG X I I  3 Nr. 1073 (Richter  aus Melos in Perge).  Zum indest in späterer Zeit war  
Perge auch Konventsort ;  s. A E  1989, 724.  Vgl. auch P. Weiß, A u xe  P erg e . . . ,  in: Chiron  21
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angesichts der Quellenlage bezweifeln, hier aber offen lassen. D och  ist 
es -  aus sprachlichen und sachlichen Gründen -  äußerst unwahrscheinlich, daß C i 
cero mit den peregrini iudices eine der genannten Kategorien wiedergeben wollte.

Unter sprachlichem Aspekt kann man den Einwand salopp so formulieren, daß 
die Vertreter dieser Ansicht übersehen, daß ein praetor urbanus nicht ein urbanus 
praetor  sein muß. Hätte Cicero eine bestimmte Kategorie (Richter aus der 
Fremde, Richter für Fremde) lateinisch korrekt bezeichnen wollen, so hätte er 
nicht von peregrini iudices, sondern (allenfalls) von iudices peregrini gesprochen. 
Ein anderer Sprachgebrauch wäre statistisch ungewöhnlich und für den Adressa
ten Atticus mißverständlich. Zum Vergleich kann man den Gaiustext inst. 4,105 
heranziehen; Gaius erörtert hier Fälle der iudicia impeno continentia (im Gegen
satz zu den iudicia legitima36): Imperio vero continentur recuperatona et quae sub 
uno iudice accipiuntur interveniente peregrini persona mdicis aut litigatoris... Aber 
auch sachlich gibt es kein Indiz dafür, daß die gepriesene Autonomie gerade und 
ausschließlich in der Verwendung von Richtern aus der Fremde (oder gar von 
Richtern für Fremde) hätte bestehen sollen. Eine solche Interpretation würde vor
aussetzen, daß eine „beschränkte“ Autonomie (im Sinne der städtischen Gerichts
barkeit) schon immer bestand -  womit aber die exsultatio über die von Cicero ge
währte „Autonomie“ kaum vereinbar wäre. Wenn Cicero in der Parallelstelle ad 
Att. 6,2,4 davon spricht, daß die Städte seiner Provinz suis legibus et iudiciis usae, 
autonomian adeptae, revixerunt, so wäre es recht gewaltsam, die sua iudicia auf ir
gendeine besondere Gerichtsbarkeit zu reduzieren. Daß die neu erlangte Autono
mie auch die Berufung von Richtern aus der Fremde ermöglichte, ist eine andere 
(wahrscheinlich zu bejahende) Frage.

Für unser Thema ergibt sich aus diesen knappen Ausführungen zu Cie., ad Att. 
6,1,15 die Konsequenz, daß Ciceros peregrini iudices zur Erhellung des Konzepts 
der Xenokriten nichts beitragen können.

III

Die Gleichsetzung des kritenon xenon mit dem iudicium recuperatorium  wird 
durch zwei Stellen der lex de provinciis praetoriis bestätigt37. Folgt man der (über-

(1991)  3 5 3 - 3 8 6  (377) .  Z u m  „geographieal pattern“ der „Richter  aus der F r e m d e “ in röm i
scher Zeit  s. M arshall, (o. A. 10) 65 0  f.
36 Vgl. zu diesem Unterschied nur Kaser, R Z P  115 f.; s. auch u. bei A. 68.
37 Vgl. o. A. 1. W ir  begnügen uns mit der Wiedergabe der ersten Stelle (IV Z. 3 lsq.):

31 eä v  ovt[oJs  o «xpaxrp/og cot xfjg ’A oiag  M a K sö o v ia c  xe
32 Enc/pl'/jEic! eyevExo xfjg apy/ig a ö x d v  f) anEbu]-
33 t a t ,  tpc ev  ImxayfH iS o u a i a  jtavito v  j tp a ' / .u d -vac
3 4  xeov e[xt]iaTpoc[)r|v xe  jtoieiadca k o X o l e i v  5iKctto6oxeiv
35  KpEtvEtjv K jp tx a g  lEvoK pixaq  ö tö ö v a t a v a ö o y o jv  K xrp ci-
36  xeov T E [ . ] r A P O A Ö Z E I Z  ctJteXeuÖEpwaEic tbocxuicoc Ka-
37  To  xf|v ö iK C u o fto a ia v  eotxo K a flto c  ev  x f ji  ap'/.i]1 tOTip-



zeugenden) Interpretation Crawfords, so behielt der von seinem Amt abgetretene 
Statthalter (abdicatio) um das jah r  100 v. Chr. die volle Jurisdiktion bis zur R ück 
kehr nach Rom  (c. IV 31 ft.)38. Ein Teil der jurisdiktionellen Befugnisse wird mit 
Worten umschrieben, die die Übersetzung einer gleichen oder ähnlichen Klausel 
darstellen, wie sie aus anderen normativen Texten bekannt ist: diaikodotein kr ei
nein kntas xenokritas didonai; vgl. lex agraria (F IR A  I 8) Z. 35: iuris dictio iudici 
iudicis recuperatorum datioy>. Eine bloß formelhafte Erwähnung der xenokritai- 
recuperatores ist nicht völlig auszuschließen. D och sprechen andere (nur wenig 
später entstandene) Texte für die Existenz von Rekuperatorengerichten zumin
dest in der Provinz Asia; sie waren auch Provinzialen zugänglich (lex Antonia de 
Termessibus [68 v. Chr.?] und Cic., pro Flacco 4 2 ff.)40. So dürfen wir davon aus
gehen, daß es um das Jahr 100 v. Chr. zumindest in den Provinzen Asia und Ma- 
kedonia Rekuperatorenbänke gab.

Die zweite Stelle aus der Inschrift von Knidos betrifft wahrscheinlich einen 
stadtrömischen rekuperatorischen Multprozeß, hat also mit dem Provinzialpro
zeß nichts zu tun41. D och sind auch hier einige Daten für uns von Interesse. Aus 
einer Richterliste werden 45 Namen ausgelost, die dann durch gegenseitige reiec- 
tio auf 15 Rekuperatoren reduziert werden. Das Urteil muß innerhalb von 15 Ta
gen gefällt werden. Möglicherweise führte der -  nicht näher spezifizierte -  Magi
strat (archon) den Vorsitz. Der Kläger kann -  bis zur Höchstzahl von zwanzig -  
öffentliche Zeugen laden. Für die Zwangsvollstreckung sorgt der Magistrat. Unsi
cher ist, inwieweit sich die hier genannten Regelungen auf alle Rekuperatorenver
fahren (einschließlich der privatistischen) erstrecken lassen42.

Wir müssen jetzt mehr als zwei Jahrhunderte überspringen, um zu den Formel
exemplaren der actio tutelae aus dem Archiv der Babatha zu gelangen (P. Yadin 
28-30 ; ca. 124/5 n, Chr.). Da ich mich mit dieser Prozeßformel bereits an anderen 
Stellen beschäftigt habe43, soll es hier nur um Zusammenfassung und Ergänzung 
gehen. Zuerst der Text von P. Yadin 28:
1 |.ie[xa]'§ù Toü [ôeîvoç xoö ô e lv jo ç
2 èvKa^oCv [toc K cd t]o ü  ôeîvoç

38 %ev o û [ t ] 6 ç  te ô c iv ô u jt a T o ç  eo jç  t o u t o u  êtoç â v
39  eiç Ji6X[t]y  T w ^ riv  ÈTtavÉÀf)r]i goto). vac-u

38 Statutes Bd. 1, 265  f. (mit Hinweis  auf die Änderungen in der Prinzipatszeit);  anders (B e 
ziehung auf den hinterlassenen Vertreter) Kunkel, Magistratur 253 A. 6; N örr  (1)  85.
39 Weitere Belege in: Statutes, Bd. 1, 266 ;  Kaser, R Z P  2 17  A. 13. -  Statt krinein  würde man 
kriseis erwarten;  vgl. zu iudicare (krinein ) Kunkel, Magistratur 1 4 8 f.; s. auch 141 ff. zur iuris- 
dictio.
40 Z ur  lex Antonia de Termessibus jetzt Statutes Nr. 19; zu Cic., pro  Flacco  u. bei A. 154.
41 Vgl. (außer dem  K o m m en tar  von Craw ford, (o. A. 1)) A ndrew  Lintott, Le  procès devant 
les „rccuperatores“ d ’après les données épigraphiques jusqu’au règne d ’Auguste, in: R D  68  
( 1990) 1 -11  ( 9 ff.); D ario M antovani, Il problema d ’origine dcll ’accusa populäre (Padua 1989)
121 ff.
42 S. D avid  Johnston, (o. A. 27)  62  ff.; Wilhelm Simshäuser, (o. A. 26 )  203  ff. (beide zur lex Ir- 
nitana); Pugliese, recuperatores 4 1 7  ff.
43 N örr (1) 83 lt.; N örr  (3) 54  ff.; s. auch o. A. 8.
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3 £VKaX.ou[ie[vov i_t]exp[i] (öiyvapicov) /Btp
4 ^evo[Kpt]xgi efoTtoactv]. etcei

5 o öeiva x[oü] ösivjo]c; [öp]cpavoü
6 ejtiTpojt[f)]v ExetpioEv,
7 JtEpi o[u] jxpdynatog dyEiai
8 öxav ötd x [o]öto xö Jtpäyfia
9 xöv ÖEiva xä) öeivi öoüvai
10 jto if jogi öet] ek K[a]Xfj5
11 jttoxEcoc, xouxox) oi i=svoKptTca
12 xöv ö e Iv a  xco Öeivi j-iexPl.
13 ör)v(aptcov) /Bcp KataKp£iv[a]xci>
14 aqv , e[av öe] |at] cp[ai]vr)xai än g-
15 [Xuöjdxcaoav.

Die lateinische Vorlage könnte etwa folgenden Wortlaut gehabt haben44: inter 
illu m f illius actorem et illumf. illius4i re um dumtaxat denarium  M M D  recupera- 
tores sunto46. Quod Ule illius tutelam gessit, qua de re agitur, quidquid ob eam rem 
illum illo dare facere oportet ex fide bona , eius recuperatores illum illi dumtaxat 
denarium  M M D  condemnanto, si non paret absolvunto.

Die genauen Umstände, die zur Übersetzung und Abschrift der Formel führ
ten, sind unbekannt47. Es steht fest, daß die boule von Petra im Jahre 124 n. Chr. 
dem Jesus, dem Sohn der Babatha aus erster Ehe, zwei Vormünder (Abdobas und 
Johannes) bestellt hatte (P. Yadin 12) und daß gleich darauf Streitigkeiten zwi
schen Babatha und den Vormündern (anscheinend vor allem dem Johannes) ent
standen. Sie führten zu vorbereitenden Rechtshandlungen für einen Prozeß vor 
dem Statthalter der Provinz Arabia (P. Yadin 13-15) und gipfelten in der Ladung 
(denuntiatio, parangelia) des Johannes48. Streitgegenstand war anscheinend nicht 
die Absetzung des tutor49, sondern die Höhe des Unterhalts. Die actio tutelae war 
für diesen Zweck nicht brauchbar. Sie konnte erst nach beendeter Vormundschaft 
erhoben werden; doch muß -  etwa bei Vorversterben des Vormunds -  dieser Ter
min nicht mit demjenigen der Mündigkeit identisch sein50.

Wenn das Mündel51 oder -  bisher anscheinend nicht belegt52 -  die Mutter den

44 Vgl. auch D ario M antovani, L e  formule del processo privato rom an o (C o n io  1992) 50 f. 
(mit K om m en tar ) ;  s. auch Biscardi, (o, A. 23)  114; Lenel, E P  318.
45 S. P. Yadin 30.
46 Vgl. Gat. inst. 4 .46 .
47 Vgl. dazu die o. (A . 8) zitierten Aufsätze von H annah Cotton  und Tiziana Chiusi. Allge
mein zu m  rechtlichen und sozialen H intergrund Richard P. Salier, Patriarchy,  Prop erty  and 
Death in the R o m an  Fam ily  (Cam bridge 1994) 181 ff.
48 S. o. A. 8.
49 E tw a  durch actio suspecti tutoris; s. nur Ulp., D.  26 ,10 ,1 ,3 .
50 S. nur Paul., D. 2 7 ,3 ,4  pr.; zum  folgenden vgl. N örr  (3) 55  f. (mit Lit.).
51 S. C J  5.50 .1 (215  n. Chr.).
32 Vgl. im merhin C J  5 .31 .6  (224  n. Chr.) : Matris pietas mstruere te potest, quos tutores ftlio  
tuo petere d ebes , sed et observare, ne qu id  secus quam  oportet in re filii pupilli agatur; vgl. 
Chiusi, (o. A. 8) 157.
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Unterhalt einklagen wollten, so konnte es nur um ein Verfahren extra ordinem  ge
hen -  ähnlich wie bei Unterhaltsklagen zwischen Verwandten ab- und aufsteigender 
Linie53. Zu einem Prozeß ist es nicht gekommen; über die Gründe dafür läßt sich nur 
spekulieren. Das Gleiche gilt für einen möglichen Ausgang eines solchen Prozesses. 
Immerhin ist es unglaubhaft, daß die Ladung von vorneherein ins Leere ging. In 
soweit wäre der Vorgang ein Zeugnis dafür, daß während bestehender Vormund
schaft der Vormund im Prozeßwege auf Unterhalt verklagt werden konnte.

D och sind damit die drei griechischen Formulare der actio tutelae nicht erklärt. 
Babatha könnte etwa der irrigen Meinung gewesen sein, daß die actio tutelae ihr in 
dem Unterhaltsprozeß irgendwie nützlich sein konnte. D och sollte man versu
chen, die Geschichte so zu erzählen, daß ein nach römischem Recht sinnvolles In 
teresse an der Formel existierte. Man müßte an die Beendigung der Vormund
schaft des Johannes (möglicherweise durch seinen Tod) anknüpfen. P. Yadin 27 
zeigt, daß spätestens im Jahre 132 der Sohn des Johannes, Simon der Bucklige, 
vom Rat der Stadt Petra als Nachfolger seines Vaters eingesetzt worden war54. D a 
mit war die Vormundschaft des Johannes beendet und eine actio tutelae gegen ihn 
oder gegen seine Erben möglich. Auf weitere juristische Einzelheiten ist hier nicht 
einzugehen55.

Wenn man die Existenz der Formel der actio tutelae im Archiv der Babatha 
nicht mittels eines historischen Romans erklären will56, so liegt ihre Herkunft aus 
dem Edikt des (kaiserlichen) Statthalters der Provinz Arabia nahe. Daß der kaiser
liche Statthalter Jurisdiktionsedikte erlassen konnte, ergibt sich mit ausreichender 
Sicherheit aus dem bekannten Gaius-Text inst. 1,6 (einschließlich des Gegen
schlusses hinsichtlich des aedilizischen Edikts):

Ins autem edicendi habent magistratus populi Romani, sed amplissimum ius est 
in edictis duorum praetorum, urbani et peregrini, quorum in provinciis iurisdictio- 
nem praesides earum habent, item in edictis aedilium curulium, quorum iurisdic- 
tionem in provinciis populi Romani quaestores habent; nam in provincias Caesaris 
omnino quaestores non mittuntur, et ob id hoc edictum in his provinciis nonpropo- 
nitur.

53 S. M ax Kaser, Das  Röm ische  Privatrecht,  Bd.  1 (M ünchen 21971) 351 (mit Lit.) ; zur B e 
reitstellung des Unterhalts durch den Vorm und s. Max Kaser, Das  Röm ische Privatrecht,  
Bd. 2 (M ünchen 21975) 229,
54 Die ausdrückliche E rw äh nu ng der Einsetzung des M itvormundes Simon in der  U rkunde  
vom  Jahre 132, der letzten des Babatha-Archivs,  könnte ein Indiz dafür sein, daß der Wechsel  
in der Vorm undschaft nicht allzu weit zurück lag. A u ch  sonst müßte unsere „Geschichte“ er
gänzt werden -  etw a um  zu erklären, w aru m  nach den Streitigkeiten von 124 /25  anscheinend  
R uhe eingetreten ist, vor  allem aber, w aru m  tro tz  des Kampfs der Babatha um  einen höheren  
U nterhalt  für ihren Sohn dieser im Jahre 132 anscheinend denselben Un terh alt  erhielt wie 
sieben Jahre früher (s. Lewis, [o. A. 8] 47) .
55 Vgl. N örr  (3) 56: etwa Um stellung der Form el auf die Erben, Erhebung der Klage durch  
einen contutor.
56 D azu neigen die (anregenden) Ausführungen Biscardis, (o. A. 23) 140 ff.; er denkt an ein in 
den Provinzen umlaufendes repertorio d ifo rm u le  processuali.
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Vielfach hat man diesem Text nicht getraut57. D och wird man sich heute der 
kombinierten Argumentationskraft von P. Yadin 28-30  und Gai., inst. 1,6 kaum 
mehr entziehen können. Wie sich aus dem Vergleich der drei Ausfertigungen der 
Formel erkennen läßt, sind diese im Wortlaut fast identisch5S. Nach unseren 
Kenntnissen ist es ausgeschlossen, daß das Edikt Formeln in griechischer Sprache 
enthielt. D och scheint es Standardübersetzungen gegeben zu haben -  entweder 
aus dem Bureau des Statthalters oder von einem lokalen n o m i k o s Interessant 
sind die Blankettnamen in der Formel. Sie folgen nicht dem römischen Prinzip des 
Doppelnamens (Aulus Agerius, Numerius Negidus), sondern der peregrinen N a
menspraxis (X, Sohn des Y). Sollte auch dieses Element aus dem statthalterlichen 
Edikt stammen, so wäre die Adaptierung des Edikts an die nichtrömische Bevöl
kerung evident. Die große Anzahl von Urkunden mit abschließender fidepromis- 
sio (stipulatio) legitimiert die Vermutung, daß sich im Edikt auch eine Formel der 
actio ex stipulatu -  vielleicht mit bona  /ü/es-Klausel -  befand60.

Wenn wir jetzt zur Richtereinsetzung in der Formel aus dem Babatha-Archiv 
übergehen, so dürfte heute kein Zweifel mehr daran bestehen, daß die Xenokriten
-  wie es auch dem Sprachgebrauch der lex de provinciis praetoriis entspricht -  als 
Rekuperatoren aufzufassen sind; diese sind auch sonst in der Provinzialgerichts
barkeit bezeugt. Jede andere Interpretation führt in Ungereimtheiten61. Petra war 
Konventsort62; aus dem noch zu besprechenden Gaius-Text inst. 1,2063 läßt sich 
mit ausreichender Sicherheit entnehmen, daß in allen Provinzen mit Konvents-

-l7 Vgl. dazu nur die Angaben bei Kaser, R Z P  120; Francesco D e M artina, S tona  della Costt-  
tuzione R om ana , Bd.  IV 2 (Neapel 21975) 819  ff.; M ario Bretone, Storia del Dirit to  R om an o  
(Bari 21989) 459 ;  zu m  Provinzialedikt allgemein s. auch W ieacker, Rechtsg. I 483  ff.; Kunkel, 
Magistratur 3 6 0 ff.; R em o Martini, Ricerche in tema di editto provinciale (Mailand 1969);  
Peppe, (o. A. 5) 1 4ff. -  M an hat die Zuverlässigkeit  des Gaitis etwa durch den Hinweis zu er
schüttern versucht,  daß es Zeugnisse für das acdilizische Edikt auch in den kaiserlichen P r o 
vinzen gegeben hat (s. nur Martini, 139  f.). H ier  wird die Existenz von Vertragsklauseln über  
Sachmängel mit der Existenz des Edikts  über Sachmängel verwechselt ; letzteres dürfte ge
genüber  ersteren sekundär sein. Vgl. nur E va Jä k a b ,  Praedicere  und cavere  beim Marktkauf.  
Sachmängel im griechischen und römischen Recht (M ünchen 1997) 145 f. u .ö .  Vgl. im übri
gen auch lex Irn. c. 85; C J  8,1,1,1 (224 n. Chr.). Kein sicheres Zeugnis für ein Statthalteredikt  
in Syrien ist P. Eu ph rat 1 (Denis Feissel,Jean  Gascou , D o cu m en ts  d ’archives romains inedits 
du m oyen Eu p h rat  (I l lem e s. apres J . - C . )  in: JS 1995, 6 7 ff.); hier wird zw ar  auf possessori
sche Interdikte angespielt, doch werden diese auf theiai diataxeis gestützt;  s. auch F V  277  (a. 
286);  C J  8,1,3 (293 n. Chr.) . Vgl. zu diesem Text F. Nasti, U n  nuovo do cu m en to  della S m a . ..,  
in: Index 21 (1993)  365  ff.
58 S. Lewis, (o. A. 8) 118 ff.
59 Z u den nom ikoi  vgl. jetzt C rook, (o. A. 6) 154 ff. u. o.; s. auch Wolf gang K unkel, Herkunft  
und soziale Stellung der römischen Juristen (G raz  u. a. 2 1967) 354  ff.; D etlef L iebs, N ichtli te
rarische Juristen der  Kaiserzeit, in: Klaus Luig, D etlef Liebs  (H rsg .) ,  Das Profil des Juristen in 
der europäischen Tradition (Sym posion F r a n z  W ieackcr)  (Ebelsbach 1980) 123 -1 9 8 .
60 Vgl. lex Rubria X X ;  s. N örr  (3) 65 ff. (v or  allem 68 A. 70) . Z u r  F o rm el s. M antovani, (o. A.  
44) 45  (mit Lit.).
61 S. N örr  (1) 90.
62 P. Yadin 14,23,25.
63 S. u. bei A. 68.
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system während des Konvents Rekuperatoren vorhanden waren. Für den stadt
römischen Vormundschaftsprozeß sind bisher keine Rekuperatoren bezeugt. Das 
mag an der Quellenlage liegen; doch kann es sich auch um eine Besonderheit des 
Provinzialprozesses handeln64.

Über die Auswahl der Richter in der Provinz Arabia wissen wir nichts. Das ent
spricht unserer geringen Kenntnis über die Grundsätze der Richterauswahl in den 
Provinzen schlechthin6'’. Wahrscheinlich gab es Richterlisten und einen Richter
zensus66; möglicherweise wirkten auch die Poleis an der Auswahl mit67. Das wäre 
bereits ein Indiz dafür, daß die Richter auch Peregrine sein konnten. Entsprechen
des ergibt sich aus dem 1. und 4. kyrenäischen Edikt (F IR A  I 68). Vor allem sind 
für Gaius (inst. 4,105; 109)68 peregrini Índices eine Selbstverständlichkeit; ihn be
schäftigt allein die (verneinte) Frage, ob ein iudicium, an dem ein peregrinas als 
Richter oder Partei beteiligt ist, ein iudicium legitimum  (im Sinne der lex lulia de 
ludíais privatis) sein kann. Über Rekuperatoren gibt es keine ausdrücklichen 
Zeugnisse. Immerhin betont Gaius (inst. 1,20)69, daß die für die Prüfung der iusta 
causa bei der Freilassung in den Provinzen zuständigen Rekuperatoren römische 
Bürger sein mußten. Das ist folgerichtig, da die Freilassung auch zum römischen 
Bürgerrecht führen konnte. Aus diesem Grundsatz kann man den Gegenschluß 
ziehen, daß in anderen Fällen für das Rekuperatorenamt die Zivität nicht erfor
derlich war. Im übrigen müßte man auch Gründe dafür finden, warum iudex pri
vat us und recuperator verschieden zu behandeln wären. Da die Romanisierung

64 N ach C J  3,1,2  (2 1 0  n. Chr.)  ist in einer Vormundschaftssache ein unus iudex  tätig. W a h r 
scheinlich handelt es sich nicht um  einen stadtrömischcn P rozeß (s. M aniovani, (o. A. 44) 51 
A. 162).
65 Vgl. nur Kaser, R Z P  140, 143 (mit Quellen u. Lit.); s. auch Nörr  (2) 192 ff. (zu r  sortitio).
M> Die Richterliste wurde num eras iudicum  genannt (Plin., ep. 10,58; lex. Irn. 88;  1, Edikt  
von Kyrene Z. 19). Vgl, auch das 4. Edikt von Kyrenc;  M od .,  D. 27 ,1 ,6 ,8  (krinein) und (für 
die Spätzeit) Are. C h an ,  D. 50 ,4 ,18 ,14 .  S. zuletzt  R udolf H aensch, Das Statthalterarchiv, in: 
Z R G  109 (1992)  278 f. Z u m  Richterzensus vgl. nur das 1. Ed ik t von Kyrene;  zur  Immunität  
die eben zitierten Plinius- und Modestinustexte . Z ur  Instruktion peregriner Gerichte (gege
benenfalls auch im Verfahren gegen R öm er)  vgl. nur Cic., Verr. 2 ,2 ,32  ff.; 2 ,2 ,37  ff.
67 Vgl. Paul Veyne, P R O K R I T O S :  Jurés provinciaux dans des inscriptions de Sparte, R Ph 59  
(19 8 5 )  2 1 - 2 5 ;  N ach trag  RPh 63 (19 8 9 )  194. Man könnte den T erm in usprokritos  in Analogie  
zum  (iudex) selectus setzen. A u ch  eine Ü b ersetzu ng mit arbiter  wäre denkbar; s. den prodikos 
in dem Rechtshillevertrag zwischen Delphi und Pellana (Staatsverträge III Nr. 558 ;  1. H .  3. 
Jahrhundert  v. Chr.) ;  vgl. nur Peter H errm ann, Die Stadt Tem n os und ihre auswärtigen B e 
ziehungen in hellenistischer Zeit,  in: Istanbuler Mitteilungen 2 9  (1979)  26 6  ff. Vgl. zu Provin
zialen im Bereich der römischen Gerichtsbarkeit I G R  IV 618  (prokritos); I G R  III 103 (adses- 
sorf). S. auch Louis R obert, Etudes anatoliennes (Paris 1937) 147. Wählte  die Stadt die Richter  
aus, so ergäbe sich eine Parallele zu den „Richtern aus der F r e m d e “ .
68 Vgl. den Text von inst. 4 ,105  o. bei A. 36; s. auch Gai., inst. 4 ,109 ;  Cic., in Verr. 2 ,2 ,32  ff.
69 Gai., inst. 1,20: Consilium autem  adhibetur in urbe R om a qu idem  quinqué senatom m  et 
quinqué equitum  Rom anorum  puberum , in prov inais autem  viginti recuperatorum  civiurn 
Romanorum. idque fit  ultimo die conventus; sed R om ae certis diebus apud consilium manu- 
mittuntur. m aiores vero  triginta annorum  serví sem per m anum itti solent, adeo  ut v el in tran
sita manumittantur, veluti cum praetor aut pro consule in balneum  vel in tbeatrum  eat. -  Vgl. 
dazu auch Ulp., ep. 1,13a und unten nach A. 74. F ü r  die notwendige Zivität  könnte allenfalls 
Cic.  Verr. 2 .3 .69  sprechen.
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der Provinz Arabia in dem uns interessierenden Zeitraum noch nicht weit fortge
schritten sein konnte70, liegt der Einsatz peregriner iudices nahe. Unbekannt ist es, 
wie die dabei notwendigerweise auftretenden Sprachprobleme gelöst wurden. 
Möglicherweise war die griechische Übersetzung der Formel nicht nur für die 
Parteien, sondern auch für die Richter nützlich. Von den Sprachproblemen sind 
die Sachprobleme -  hier das richtige Verständnis der in der Formel auftretenden 
juristischen Konzepte -  kaum trennbar. Von ihnen waren alle Peregrinen und rö
mischen Neubürger betroffen, die irgendwie mit der römischen Rechtspraxis in 
Berührung kamen71. Das bekannte Verhalten des Claudius, der einen der lateini
schen Sprache unkundigen griechischen Neubürger aus dem alb um iudicum strich 
und ihm das römische Bürgerrecht nahm, war auffällig und berichtenswert; als 
Exemplum scheint es nicht getaugt zu haben72.

Andere Auffälligkeiten der Formel seien nur kurz erwähnt73. Aus der prozeß
rechtlichen Skizze des Gaius (inst. 4,43;51) wissen wir, daß bei gewissen (oder 
allen) Klagen auf ein incertum der condemnatio eine taxatio hinzugefügt wurde. 
Sie enthielt die Höchstsumme, bis zu der der Richter den Beklagten verurteilen 
durfte. Die Formel der actio tutelae aus dem Babatha-Archiv ist das erste sichere 
Zeugnis für eine solche taxatio bei einem bonae fidei iudicium. Solche taxationes 
sind auch sonst im Rekuperatorenverfahren bezeugt (Cic., pro Tull. 7; Verr. II 3, 
55; Gai., inst. 3,224; Paul., Coll. 2,6,1); doch besteht anscheinend kein notwendi
ger Zusammenhang zwischen taxatio und Rekuperatorenbank (vgl. lex Rubria 
X X ) .  Auffällig ist, daß -  entgegen der Darstellung des Gaius -  die taxatio in P. Ya- 
din 28 ff. nicht nur bei der condemnatio, sondern auch bei der Einsetzung der R e
kuperatoren erwähnt wird; hierfür gibt es noch keine eindeutige Erklärung. Nur 
beiläufig sei bemerkt, daß die Summe von 2500 Denaren (10000 Sestertien) eine 
beliebte Blankettsumme ist (s. nur Gai., inst. 4,41 ;43;64); sie hat mit dem weit ge
ringeren Streitwert eines möglichen Prozesses zwischen Jesus und seinen Vor
mündern nichts zu tun.

Mit dem nächsten Text, dem P. Oxy. 3016 vom 28. Mai 148, bleiben wir in der 
Epoche des Babatha-Archives74, Der Text ist eine Abschrift aus den commentarii

70 Vgl. nur Gien W. Bow ersock, R o m a n  Arabia  (Cam bridge [Mass.] , L o n d o n  1983) 7 6 ff. pas
sim.
71 D azu einige Angaben bei N örr  (1) 94.
72 Suet., Claud.  16.2:  Splendidum virum  G raeciaeque provinciae principem , verum  Latinae  
sermonis ignarum, non m odo a lbo  iudicum erasit, sed in peregrin itatem  redegit. -  Z u m  P r o 
blem der Sprachkenntnisse der N eu b ü rger  vgl. zuletzt die Angaben bei Andreas Wacke, Die  
Anerkennung der Medizin als ars liberalis .. . ,  in: Z R G  113 (19 9 6 )  3 9 5 f.; vgl. auch ders., G al
lisch, Puniseh, Syrisch oder Griechisch statt Latein? Z u r  schrittweisen Gleichberechtigung  
der Geschäftssprachen im römischen Reich,  in: Z R G  110 (19 9 3 )  1 4 -5 9 .
73 D azu N örr  (3) 54  ff. Vgl. dazu jetzt auch Nörr, (o. A .  8).
74 P. O x y . X L I I N r . 3 0 1 6 :

1 i)jtoj.ivi]j.i(axta(.itt)v) rp/enövoc;
2 e to u g  15 ’A vtcoveivou K cu a a p o g  to ü  Kuptou
3 r i a ü v i y'
4 avayvioaOEtatöv ctno^doEtuv ^EvoKpt-
5 Tiov <t>X(cxouiou) n io u ,  lo u X io u  MtVEpOlHiXtC,
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des Praefectus Aegypti M. Petronius Honoratus75; seine fragmentarische Erhal
tung läßt nur in wenigen Punkten einigermaßen sichere Folgerungen zu. Anschei
nend enthält er die Abschrift aus einem Protokoll eines Prozesses vor dem Statt
halter; das Datum spricht für den Gerichtsort Alexandria, da die Konvente in 
Ägypten anscheinend zu anderer Zeit stattzufinden pflegten. In diesem Prozeß 
wurden die apopbaseis xenokriton  (sententiae recuperatorum) verlesen76 -  zu wel
chem Zweck, ist unbekannt. Ebenso ist unbekannt der zeitliche Abstand zwi
schen dem Prozeß vor dem Präfekten und demjenigen vor den Xenokriten; das 
gleiche gilt für den Gerichtsort (Alexandria oder conventus), an dem die Xenokri
ten getagt hatten77. Unbekannt ist schließlich auch der Zweck der Abschrift; man 
könnte etwa an einen Präzedenzfall denken, aber auch an ein Zeugnis über den 
Status. Denn es handelt sich wahrscheinlich um ein Urteil in einem Statuspro
zeß78, konkreter um die Frage, ob eine unbekannte midier Freie, Sklavin, viel
leicht auch Freigelassene ist. Weitere Unbekannte sind der Ausgang des Prozesses 
und die Verfahrensform (vindicatio in libertatem  oder in servitutem  einerseits, 
Praejudizialverfahren andererseits)79. Feststehen dürfte allein, daß fünfzehn X e-

6 MexeiXiou Aiöu(.iou, Bocfköiou Poücjxn),
7 K X (a u ö io u )  refttvoi), K ctaaiou AißepäXig, ’E koui-
8 xiou K X [a ]u ö ia v o ü ,  ’IouXiou npoicXou,
9 ’IouXiou . tp p a to u ,  K a [ . .  ’A jjioXXtvap ioy ,
10 ’AX<j>eiou A ö v y o u , cP X (ao u k w ) A [lo]v u o [o u , O  . . . e
11  ’AJiioXXivöptg, ’IouXiou Ma.5ij.iou,
12 . ]Xtou ’Aii,utovtou tojv {ijtoief

13  ] m u lie r  de qua agitur .[
14 ] .[ . .]usa . oetisadue[
15 ] , . libertinaae.  .[
16 ] . lun . n . [
17 nonuidetf
18 ] . . . seru[
19 ] . u s e x a c o  . [
20  ]e ................ sse[
21 ]sla. . . . f .  uid[
22 ] .  ’Ä jtoXXi [

75 Vgl. dazu (außer dem K o m m en tar  des Herausgebers  Parsons) Foti Talamanca (o. A .  6) II 
2,  41 f.; (v or  allem auch zu m  Zeitpunkt)  N örr  (1)  86  (mit Lit.).
76 Z u m  Plural sententiae s. N örr  (3) 85 A.  146.
77 Theoretisch wäre auch an einen O r t  außerhalb Ägyptens zu denken. D o ch  spricht der  
N a m e  eines der R ekuperatoren ..  .lios Am m onios für die Zuweisung nach Ägypten.
7S Vgl. nur die (teilweise schwer zu entziffernden) W orte :  m ulier de qua agitur (Z.  13), liber- 
tinae  (Z. 15), videtur  (?) (Z. 17,21).
79 A m  nächsten liegt wohl ein Praejudizialverfahren (an libera sit, an liberta sit o. ä.); vgl. nur 
K arl F iackl , praeiudieium  im klassischen römischen R echt (Salzburg,  M ünchen 1976) 203  ff.; 
do ch ist eine vindicatio in libertatem  (oder  in servitutem ) nicht ausgeschlossen; vgl. dazu die 
Literatur bei Antonio G uarino , Dirit to  Privato  R o m a n o  (Neapel 10199 4 )  689;  im folgenden 
zitiert: Guarino, D P R .
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nokriten (alle römische Bürger -  wenn auch zumindest teilweise provinzialer 
Herkunft) ihren Spruch abgegeben hatten.

Wie bereits der Herausgeber Parsons (und das vor der Veröffentlichung der 
knidischen Fragmente) richtig gesehen hatte, sind die Xenokriten hier mit den R e
kuperatoren zu identifizieren80. Sie waren spätestens im Rom der Kaiserzeit für 
Statusprozesse zuständig81. Eindeutige Belege hierfür finden sich etwa bei Sueton 
(Vesp. 1; Dom. 8), vor allem aber in der bekannten oratio Claudii de aetate reçu- 
peratorum (et de accusatoribus coercendis); sie schließt Personen im Alter von 24 
Jahren vom Rekuperatorenamt aus, da nur solche Leute, die nicht der Hilfe der lex 
Laetoria  bedürften, in Freiheitsprozessen entscheiden sollten82. Das Fragment der 
oratio ist bekanntlich auf einem Berliner Papyrus (B G U  611) überliefert; das ist 
ein starkes Indiz dafür, daß die Rekuperatoren in Ägypten eine gewisse Rolle 
spielten.

Schließlich darf nochmals daran erinnert werden, daß die lex Aelia Sentia (4 n. 
Chr.) bei den Freilassern ein Mindestalter von zwanzig Jahren, bei den freizulas
senden Sklaven ein Mindestalter von dreißig Jahren forderte; andernfalls bedurfte 
die Freilassung einer iusta causa (G ai., inst. 1,18 ff.; 36 ff.). Das Vorliegen der causa 
wurde in Rom von einem consilmm aus fünf Senatoren und fünf Richtern, in den 
Provinzen -  jeweils am letzen Tage des conventus -  von 20 Rekuperatoren, die rö 
mische Bürger sein mußten, festgestellt (Gai., inst. 1,20)83. Beiläufig sei erwähnt, 
daß P. Oxy. 3016 in die Epoche des Gaius-Textes gehört.

80 Die Kritik H erm ann-Josef H orstkottes, (Xenokritai beim Praefectus A egypti  (P. O xy.  
3016) ,  Z P E  112 [1996]  1 9 2 -1 9 6 )  vermag die hohe Plausibilität der Gleichsetzung der X e n o 
kriten mit den Rekuperatoren nicht zu erschüttern.  Letztere  beruht auf der Kom bination  
folgender Prämissen: 1. P. O xy. 30 1 6  betrifft einen Statusprozeß. 2. F ü r  solche Prozesse sind 
in der hohen Prinzipatszeit  (zumindest auch) die Rekuperatoren zuständig. 3. Beim  Statthal
tergericht existieren Rekuperatorenbänke. 4. Es steht fest, daß der Ausdruck recuperator 
(auch offiziell) mit xenokrites  wiedergegeben werden kann. -  Die (auch im übrigen wenig be
friedigende) A rgum entation H .s  ist nicht geeignet, weder die einzelnen Präm issen noch ihre 
Kom bination in Frage zu stellen; kaum verständlich ist es, daß er auf die K om petenz  der R e 
kuperatorengerichte  in Statusprozessen nicht eingeht.
81 Zu den wechselnden Zuständigkeiten vgl. nur Kaser, R Z P  39,  144, 359;  Franciosi, (o. A. 
25) 15 ff. passim; weit. Literatur bei Guarino, D P R  201 (decem vin  stlitibus iudicandis, cen- 
tum viri (?), recuperatores, Konsuln, praetor de liberalibus causis). D er  Statthalter selbst ist in 
der uns interessierenden E p o ch e  allenfalls in Fällen zuständig, die der restitutio natalium  ver
gleichbar sind (Plin ., ep. 10,72 f.; s. dazu Adrian N. Sherwin-W hite, T he letters of  Pliny ( O x 
ford 1966) 6 5 9 f. Z u r  vindicatio in libertatem  vor  dem Statthaltergericht s. Plin., ep. 1 0 ,6 5 f.; 
die Prozed ur  wird hier nicht konkretisiert . Texte über die Zuständigkeit der Rekuperatoren  
bei Lenel, E P  26  ff.; Franciosi, (o. A. 25)  84 ff.
82 ..  .neque enim inicurn est, u tputo, hos causas servitutis libertatisque iudicare qu i a d  res suas 
agendas nihil legis L aetoriae utantur auxilio  ( B G U  1611  (mit E rgänzungen)) ;  vgl. nur G érard  
Sautel, bei Paul F. Girard, Les lois des Rom ains (Neapel 7 1977) VI 11 (mit Lit.).
83 S. o. bei A. 69.  D azu jetzt Teresa G im énez-C andela , U b er  Freilassungen in consilio, in: 
Z R G  113 (1996)  7 0 ff. In latimschen municipia  bildete der ordo decurionum  das consilium  (lex 
Salp. (Irn.) c. 28;  dazu die Hinweise  bei Lam berti, (o. A .  26)  5 4 ff.; s. auch A lvaro D ’Ors, La  
L e y  Flavia Municipal (R o m  1986) 1 1 0 ff. Die lex municipalis regelt nur das consilium  beim 
m inor X X  annorum  (s. Gai., inst. 1,38 ff. (41)).  Offen bleibt das (für die Vorlage der lex lrn i- 
tana  interessierende) Verhältnis zur lex lunia N orbana  -  konkreter: welche Folge  hatte die
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Wenn auch die Gleichsetzung von Xenokriten und Rekuperatoren eindeutig ist, 
so bleiben doch Fragen. Daß sowohl die Rekuperatoren in P. Oxy. 3016 als auch 
diejenigen in Gai., inst. 1,20 cives Romani sind, dürfte -  wie erwähnt -  angesichts 
der causa liberalis selbstverständlich sein. Ebenfalls wurde bereits darauf hinge
wiesen, daß (im Gegenschluß) im übrigen die Zivität für die Einsetzung als Reku
perator nicht erforderlich war84. Unklar ist demgegenüber, wie es in P. Oxy. 3016 
zu der Zahl von 15 Rekuperatoren kommt. Wir haben dieselbe Zahl nur in dem 
Multprozeß des knidischen Fragments (Col. V Z. 16sq.) gefunden (100 v. Chr.); 
ein sachlicher Zusammenhang ist hier kaum vorstellbar. Im übrigen entspricht es 
der heutigen Meinung, daß Kompetenz und Zahl der Rekuperatoren (in der Regel 
drei bis fünf) durch die lex Iulia de mclicüs privatis festgesetzt worden war**. 
Doch können Regelungen in anderen Gesetzen (etwa der lex Aelia Sentia oder 
[vor allem] der rätselhaften lex lunia Petroniasb) nicht ausgeschlossen werden; 
letztere enthielt eine Bestimmung über Stimmengleichheit in Freiheitsprozes
sen87. Angesichts der Bedeutung dieser Prozesse wäre eine über die Zahl von 3 bis
5 Rekuperatoren hinausgehende Anzahl von Richtern durchaus verständlich. Es 
sei daran erinnert, daß in gewissen Fällen (oder zeitweise) hier eine Zuständigkeit 
der decemviri stlitibus iudicandis, vielleicht sogar der centumviri gegeben war. So 
dürfte P. Oxy. 3016 das bisher fehlende Zeugnis dafür sein, daß bei Freiheitspro
zessen eine Richterbank von 15 Rekuperatoren gesetzlich festgelegt war; offen 
bleibt, welchem Gesetz man diese Regelung zuweisen soll.

Damit ist eine letzte Frage angesprochen, diejenige nach der Rechtsgrundlage 
des Statusprozesses in P. Oxy. 3016. Bekanntlich weist Lenel in seiner Rekon-

Frcilassung eines servus m inor X X X  annorum  ohne iusta causa? (vgl. G ai., inst. 1,17;  3,55 ff.; 
lex Irn. c. 97;  frag. D os.  12). -  Das spezifische Interesse der römischen Rechtsordnung an 
subtilen Statusregeln bedürfte besonderer U ntersuchung; in ihnen durchdringen sich abgren
zende und aufschließende Elemente in einem überaus komplexen System.
84 In lateinischen Munizipien konnten auch Latiner Rekuperatoren sein. D o ch  waren nicht 
sie, sondern die R ekuperatoren am Statthaltergericht für Freiheitsprozesse zuständig; s. lex. 
Irn. c. 84 i.V. mit Gai., inst. 1,20.
85 Vgl. lex. Irn. c. 89; edictum  de aquaed. Venafrano  (L'IRA I 67) . Aus diesem ergibt sich, daß 
wahrscheinlich nicht alle Einzelheiten des Rekuperatorenprozesses (zumindest was den 
M ultprozeß betrifft) in der lex Iulia iudiciorum privatorum  geregelt waren (hier Z eugen
zahl). Vgl. u. bei A. 174; s. auch die Lit. o. A. 26.
•S6 Vgl. zu ihr die Angaben bei D e Martino, (o. A. 57) IV 3 40  A. 8; W ieacker, Rechtsg. I 366  
A. 47 ;  Franciosi, (o. A. 25)  94.
87 Herrn. (1 iuris ep.), D. 40 ,1 ,24  pr.: Lege lunia Petronia, si dissonantes pures iudicum exi- 
stant sententiae,pro libertatepronuntiari iussurn. N a c h  Paul. (1 7  ad ed.), D. 42 ,1 ,38  geht diese 
Regel auf Antoninus Pius zurück. Bei einer zwingend festgelegten Zahl von 15 R eku perato
ren müßte Parität der Stim men ausgeschlossen sein; doch dürfte  auch für Rekuperatoren die 
Möglichkeit des iusiurandum sib in on  liquere  gegolten haben {Paul., D. 40 ,1 ,36) ;  vgl. zu die
sem Institut jetzt D ieter Nörr, L’esperienza giuridica di Gellio (N octes  Att icae X I V  2),  in: 
Atti C on vegn o „Filellcnismo e Tradizionalismo a R o m a “ (A cc .  N az .  Lincei 125, R o m  1996)  
3 3 - 5 6 .  Von der Zahl her käme (für D. 4 0 ,1 ,24  pr.) das Zentumviralgericht,  das meist mit 45  
Richtern tagte (Plin., ep. 6 ,33 ,2 ) ,  kaum in Betracht.  Die Zuständigkeit der  decem viri stlitibus 
iudicandis für Freiheitsprozesse ist in der E p o ch e  der lex lun ia Petronia  wohl ausgeschlossen 
(s. o . A .  81).
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struktion des edictum perpetuum  einen Titel ( X X X I )  de hberali causa aus; das 
Provinzialedikt dürfte einen entsprechenden Titel enthalten haben88. Für uns ist 
von besonderem Interesse, ciaß er im Zusammenhang mit anderen Titeln steht, in 
denen durch die Quellen die Zuständigkeit der Rekuperatoren belegt ist (etwa de 
publicanis, de iniuriis). Geht man davon aus, daß der Statusprozeß, von dem P. 
Oxy. 3016 berichtet, in Ägypten stattgefunden hatte, und folgt man der weit ver
breiteten Auffassung, daß der Praefectus Aegypti ohne Provinzialedikt amtierte89, 
so kommt man in Schwierigkeiten. Will man diese Prämissen nicht aufgeben, so 
wird -  wie in ähnlichen Fällen bezeugt -  die Lücke des Provinzialrechts durch 
Anwendung des in Rom geltenden Rechts, konkret: durch Anwendung eines der 
stadtrömischen Edikte -  gefüllt worden sein90.

IV

Die bisher vorgelegten Texte sind m. E. eindeutige Zeugnisse für die Gleichset
zung von Xenokriten und Rekuperatoren und zugleich auch für die Existenz von 
Rekuperatorenbänken in den Provinzen. Problematischer ist ihr Auftreten in der 
Ehreninschrift TA M  II 2 Nr. 508 aus Pinara in Lykien. Dieser Text wurde an an
derer Stelle ausführlicher behandelt91, so daß hier die knappe "Wiedergabe der 
wichtigsten Argumente genügt. Sie erlauben m. E. die Hypothese, daß die in der 
Inschrift genannten Xenokriten als Rekuperatoren zu verstehen sind.

In der unvollständig erhaltenen Inschrift geht es um die Ehrung eines der lyki- 
schen Oberschicht angehörenden unbekannten Bürgers von Pinara (oder einer 
anderen lykisehen Stadt). Nach Aufzählung verschiedener Wohltaten und ihnen 
entsprechender Ehrungen kommt die Inschrift in den letzten erhaltenen Zeilen 
21-27 zu Tätigkeiten für Gesamtlykien.

21 7t p E 0  ß 8 U 0  Ci VT [ Ci ] tpic ÜJTEP x[f]C AUKtCtC, 
(ÖÖVTCX)]

22 xolg ¡.iev Ttov levoKptTcöv 6 ’ [au?]o[t]iin[a]oi[v ajvot (ö p a /j iä g ? )  ,e, 
n [ä o i bk ßou-]

23 XevTalg Kai d p x o o id x a ig  Kai to lg  ta g  KOivag teteXe[KÖ0iv dp%äg 
(öpaxi-täg) • ■,

24 [jtpo?]oöe'£c4tEvov aöicvojg ta g  5ievyuf|0£ig Ttov 8JUK[e<j>aXaia)v, xag  
te]

88 Vgl. Gai. (20  ad ed. prov.), D. 4 0 ,1 2 ,2 6 ; s. auch Lenel, E P  2 6  f., 377ff.
89 Vgl. dazu die Literatur bei Rupprecbt, (o. A. 6), 1 0 0 f.; s. auch Nörr, Z R G  99  (1982)  473 f. 
(Rez.  A N R W  II 13); ders., Bemerkungen zu einem frühen Juristenfragment,  in: Z R G  107
(1990)  361 f.
90 Vgl. Cic., ad Att . 6 ,1 ,15 ;  Verr. 2 ,1 ,112 ;  lex Irn. c. 93  (jeweils Hinweis auf das Edikt des 
praetor urbanus). Vgl. zu lex Irn. c. 93 Lam berti, (o. A. 26)  1 3 9 ff. (145)  mit Lit. S. auch Iul. 
(84 dig.), D.  1,3 ,32 pr.; (dazu Lit. bei Guarino, D P R  173 ff.)
91 S. ¿Von-(2).
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25  [e y ö jim a c ; ÖioiKiiaavua m O apcoc Kai aötopoöoicr|Tü)g [srci t o O o e - ]

26  |.iv o t c (t o d  ötK aioööxoi! Kai t t )v  k o v  fevoKpiTöv [öiaXä?-]
27 xEOlv Kai ÖtKaiov [Kai?] (.iey«A.öa|>[xs]x ° v ev xoig 0£[iog?]

Geht man von der hier vorgelegten Textfassung aus, so hat der Geehrte drei G e
sandtschaften für Lykien ausgeführt, den vier Kollegien (systemata) der Xenokri
ten jeweils 5000 Drachmen und allen gegenwärtigen und früheren Amtsinhabern 
des lykischen Bundes eine unbestimmte Summe zukommen lassen, weiterhin die 
Garantie für das trihutum capitis übernommen und schließlich in irgendeiner Po
sition auf unbestechliche Weise an der Gerichtsbarkeit des semnotatos dikaiodo- 
tes, des Statthalters von Lykien, mitgewirkt. Die Inschrift dürfte nicht allzu lange 
nach der Einrichtung der Provinz Lykia entstanden sein; diese wird üblicherweise 
Claudius zugeschrieben92. Uns interessiert der Text nur hinsichtlich der zweimal 
(Z. 22, 26) genannten Xenokriten.

N ur geringe Aufschlüsse ergibt die Erwähnung der Xenokriten in Z. 22. Dabei 
geht es anscheinend um direkte Zahlungen des Geehrten an die Richter; ihr Wert 
für den einzelnen Richter hängt von deren unbekannter Anzahl ab. Dergleichen 
Zahlungen und Geschenke an fremde Richter sind aus hellenistischer Zeit be
kannt93. Sie dienten anscheinend vor allem für den Ersatz von Aufwendungen, die 
die Richter für Reise und Opfer zu erbringen hatten. Man könnte in diesen Zah
lungen ein Indiz dafür sehen, daß die Xenokriten unserer Inschrift Richter aus der 
Fremde sind. Andernfalls müßte man an die Übertragung hellenistischer Rechts
gebräuche auf die am Statthaltergericht tätigen Richter denken; funktionslos wä
ren sie auch in diesem Falle nicht. Im übrigen sind zwei Umstände zu erwähnen, 
die bei der Deutung als Richter aus der Fremde erklärungsbedürftig wären. Zum 
einen sind in Lykien metapempta dikasteria (mit einem epistates als Vorsitzenden) 
häufiger erwähnt94; der Ausdruck xenokrites taucht in diesem Zusammenhang 
aber nicht auf. Zum ändern: Nach der Inschrift sind die Xenokriten in systemata 
gegliedert; eine entsprechende Untergliederung ist für metapempta dikasteria 
sonst nicht bekannt. Dagegen entspricht die Einteilung der Richterliste in Abtei
lungen (decuriae) römischem Prozeßrecht. Das gilt auch für Listen, aus denen R e
kuperatoren entnommen werden95.

92 Suet., Claud.  25,3;  Cass. D io, 60 ,17 ,3 .  D e r  A n on y m u s wird in dem hier nicht abgedruck
ten Teil der Inschrift Z. 4 als H ipparchos bezeichnet (s. N örr (2) 189 f.); damit  wird anschei
nend die ursprüngliche militärische Struktur Lykiens vorausgesetzt.  Sollte Lykien zwischen  
Claudius und Vespasian (s. Suet., Vesp. 8 .4)  mit der libertas auch die militärische A u ton om ie  
zurückgew onnen haben, so käme auch ein etwas späteres D atu m  in Betracht.  Vgl. hierzu Mi
chael W örde, Stadt und Fest im kaiserzeitlichen Kleinasien (M ünchen 1988) 97 f. (mit Lit.); 
dort auch 77 ff. zur lexprov inciae  Lykiens.
93 S. M arshall, (o. A. 10) 653 mit Anm .
94 Vgl. N örr (2) 190 f.; s. auch Sbelagb Jam eson , T he Lycian League: Some Problems in its 
Administration, in: A N R W  I! 7.2 ( ¡ 9 8 0 )  852;  Martin Zimm ermann, Untersuchungen zur  
historischen Landeskunde Zentrallykiens (Bon n 1992) 163 ff. (d ort  jeweils Hinweise zur G e 
richtsbarkeit in Lykien).
95 Vgl. etwa Cie., Verr. 2 ,3 ,28 ;  lex Im .  c. 86sq.
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Aufschlußreicher sind die Zeilen 25sq., für die wir der -  bisher durch keinen 
besseren Vorschlag ersetzten -  Ergänzung dialachesin (sortitio) folgen (Kalinka, 
Wilhelm). Die gerichtsbezogene Tätigkeit des Geehrten (ausgedrückt durch dioi- 
kein) hatte zwei Objekte: einmal die ekdikia  vor dem Statthalter; wir lassen es of
fen, ob es dabei um che Prozeßvertretung etwa des lykischen Bundes oder einzel
ner seiner Mitglieder oder um Tätigkeiten im Bereich der S ta t th a l te r l ich e n  G e 
richtsbarkeit geht, wie sie uns von dem prominenten Lykier Opramoas bezeugt 
sind96. Das zweite O bjekt des dioikein  ist die dialacbesis der Xenokriten. Das 
Wort ist sonst nicht belegt; doch dürfte die lateinische Wiedergabe sortitio seine 
Bedeutung treffen.

An dieser Stelle müßte jetzt ein Bericht über die Auslosung, sei es von Prozeß
terminen, von Richtern für eine Richterliste, von Richtern für den konkreten Pro
zeß, beginnen97. Bei einer -  allerdings eher oberflächlichen -  Durchmusterung der 
Quellen fand sich kein Beleg für eine sortitio im Rahmen der griechischen G e 
richtsbarkeit für Fremde. Anderes gilt für den römischen Provinzialprozeß. Die 
lex Rupilia enthielt Vorschriften über die Auslosung der Termine (dicas sortiri) 
und die von ihr kaum zu trennende Auslosung der Richter für den konkreten P ro
zeß98. Die aus Römern und Griechen zusammengesetzten Gerichte nach dem 1. 
Edikt von Kyrene werden durch sortitio bestellt. Inschriften der Kaiserzeit be
richten von Funktionären, die -  ähnlich dem Empfänger der Inschrift von Pinara -  
mit der sortitio von iudices befaßt waren (s, Dessau, ILS  6286; 7789; Didyma 272).

Es ist bemerkenswert, daß gerade auch im stadtrömischen Prozeß und dem ihm 
nachgebildeten Munizipalprozeß die sortitio bei der Auswahl von Rekuperatoren
-  im Gegensatz zur Auswahl des unus iudex, aber ähnlich dem der Richter im 
Quaestionenprozeß -  eine zentrale Rolle spielte. Hier darf der Hinweis auf die lex 
Irnitana genügen (c. 86 ff.99). D ort ist die vom Magistrat aufgestellte Richterliste 
in drei Dekurien eingeteilt. Wenn kein Sonderfall vorliegt, so kann bei der Festle
gung des unus iudex jede der beiden Prozeßparteien eine der Dekurien und dann 
die Namen der übrigbleibenden Dekurie so lange ablehnen (reicere), bis ein R ich
ter übrigbleibt. Bei der Bestellung der Rekuperatorenbank gilt ein entsprechendes 
Verfahren -  allerdings nur bis zu einem Rest von sieben Namen; aus diesen wer
den dann die für den Prozeß tätigen Rekuperatoren ausgelost.

Bei der Auslosung konnte es zu Unregelmäßigkeiten kommen100. Doch 
braucht man das (formelhafte) Lob des Anonymus für seine „reine und unbe
stechliche“ Amtsführung101 nicht auf diesen Vorgang zu beschränken. Korrup

96 Vgl. N örr  (2) 192. Z u m  ekd ikos  s. nur D e Martina, (o. A. 57)  IV 2, 849.
97 Ausführlich dazu N örr  (2) 192 ff.
98 Vgl. nur Cie., Verr. 2 ,2 ,37  ff.; weitere Belege bei Lucio M aggio, Proccsso criminale e giudici  
locali nella Sicilia dell’ etä cicerioniana, in: Labeo 39 (19 9 3 )  251 ff. A u f  comitia  bezieht sich 
das custodire cistas in Plin., n. h. 32 ,1 ,301 . ;  dazu E. Stuart Stavcly, iudex selectus, in: R h M  96  
( 1 9 5 3 ) 2 0 1 - 2 1 3 .
99 Weitere Belege bei N örr  (2) 193; s. auch Simshäuser, (o. A, 26)  189 tf.
100 Yg[_ /vö>t (2) 196;  s. auch S E G  41 ,  1692 (zu seköo).
101 Z. 25: katharos ka i adorodoketos. Zu einem entsprechenden L o b  eines ägyptischen Stra
tegen (wohl delegierten Richters) s. S E G  8, 527  ( “ Psephisma“ der Busiriten;  2 2 /2 3  n .Chr .) ;
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tion konnte an vielen Stellen akut werden -  vom Zugang zum Statthalter102 über 
Richterauswahl, Terminbestimmung und Prozeßvertretung bis zum Urteil. Dabei 
ist nicht zu vergessen, daß das Konzept der „Korruption“ das vielgestaltige Phä
nomen der Instrumentalisierung von Recht und gerichtlichen Prozeduren eher 
verdeckt als erklärt. Es geht um Interessen von Individuen, Familien, Gruppen, 
Faktionen, um Stabilisierung und Destabilisierung gesellschaftlicher Strukturen, 
um Macht, Einfluß, Vermögen, um die Befriedigung von Rache, Neid, Ehrgeiz 
und Rechthaberei -  aber auch um „Gerechtigkeit“, die anders nicht zu erlangen 
ist103.

Es ist allerdings schwierig, den Umfang und die Einwirkung dieser Praktiken 
aut das Sicherheitsgefühl der Bevölkerung richtig einzuschätzen. Ähnliches gilt 
für Kompensationsmechanismen -  wie das Vertrauen in den Kaiser104, Fatalismus 
und magische Praktiken (mit denen man etwa gestohlenes Gut zurückzubekom
men sucht)105. Daß die justizielle Korruption in der uns interessierenden Epoche 
bereits desintegrierende Folgen hatte, läßt sich nicht beweisen. D och ist der L ob 
preis auf den Anonymus für die Reinheit und Unbestechlichkeit seiner Amtsfüh
rung zwar ethisch eindeutig, hinsichtlich der juristischen Praxis aber eher ambiva
lent.

U m  zu den Xenokriten der Inschrift von Pinara zurückzukehren: Wir können 
nicht mit Sicherheit ausschließen, daß sie Mitglieder eines metapempton dikaste- 
rion waren, das (möglicherweise eng mit dem Statthalter zusammenarbeitend) ein 
von diesem beauftragtes Gericht darstellte. D och  scheinen mir die stärkeren Indi
zien für das Vorliegen einer Rekuperatorenbank zu sprechen. Es darf nochmals 
daran erinnert werden, daß die Rekuperatoren -  abgesehen vom römischen Sta
tusprozeß -  keine römischen Bürger sein mußten.

s. auch IK 34 (Mylasa I) 101; IK  38 (Peraia) 510;  weitere Belege bei Ramsay M acMullen, 
C orru p tion  and the Decline of  R o m e  (N e w  Haven, L o n d o n  1988) 261 A. 37;  dort  auch  
(122  ff.) zur K orruption  der Anwälte.
102 S. Ulp. (2 de off. proc.) ,  D. 1 ,16 ,9,4 .
103 Ulp. (26  ad ed.), D. 12 ,5,2 ,2:  Sed si d ed i, ut secundum m e in bona causa iudex pronuntia- 
ret , est qu idem  relatum condictioni locum esse: sed hic qu oque crimen contrahit (iudicem em m  
corrum pere videtur) et non ita pridem  Im perator noster constituit (s. C J  7 ,49 ,1 ;  212  n. Chr.)  
litem eum perdere.
104 So vor allem M ichael Peachin, Iudex vice Caesaris (Stuttgart 1996) 1 0 ff.; s. auch N örr  (o.  
A. 15) 75 f. passim. Z ur  K orruption  im Gerichtswesen vgl. Peachin, 73 ff.; MacMullen, (o. A.  
101) 87  ff. passim. W ichtig  für das „theoretische“ Verständnis der Manipulation von Recht  
und juristischen Instanzen D avid  C ohen, Law, Violence, and C o m m u n ity  in Classical 
Athens (Cam bridge 1975) 3 ff.; zum  sozialen Hintergrund D ieter Nörr, Z R G  88 (19 7 1 )  413  ff. 
(Rez.  Garnsey).
105 Das Material hierzu ist reichhaltig; eine umfassende U n tersu ch ung fehlt. Einige H i n 
weise bei D ieter Nörr, Rechtskrit ik  in der römischen Antike (A B A W  N F.  77,  M ünchen 1974) 
143; aufschlußreich H endrik  S. Versnel, Les imprecations et le droit , in: R D  65 (1987)  5 -2 2 .
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V

Wenn wir uns nochmals an das antike Glossar erinnern, so bestätigen die Quellen 
die Wiedergabe von kriterion xenon durch indicium recuperatorium. Wenigstens 
in einer Inschrift findet sich auch die Bedeutung als indicium peregrinum, jetzt im 
Sinne des aus der Fremde kommenden Gerichts. Aus dem Sparta der ersten Hälfte 
des 2. Jahrhunderts stammt eine Ehreninschrift für den Spartaner Eudokimos, 
den Sohn des Damokrates (SE G  11, 491), der neben anderen Ämtern auch als 
dikastogogos apo Samou und als xenokrites eis Alabanda  fungierte106.

1 E t ’öoKijioc Aaj-ioKpckouq xoü I jievöov-
2 T05, ötaß£TT]5, (reiTü)vr|5 xö ß’ out’ AiyÜJtxou,
3 KaxavyeXevg xtov EupuK^sicov, xop ayög,
4 öiKaoxcxycoyög ditö 2äj.iov, §evoKpixT]q
5 elg ’A Xaßavxa, xafxiag, yEpouoiaq xö y\
6 ßiöeog, ö£ixcbvT]g xö y’ ÜJtsp xöv döeX<j)6v,
7 Kai oük EJtotriaa £Kßo/a]v ev oi)ÖE|.uä öeixco-
8 via .

Sparta war bekanntlich -  sowohl aktiv als auch passiv -  eng in das N etz der G e
richte aus der Fremde verknüpft107. Eudokimos hatte als dikastagogos für die B e 
treuung der Richter aus Samos zu sorgen. Als xenokrites war er -  als Einzelrichter 
oder Mitglied einer Kommission -  in der karischen Stadt Alabanda tätig.

Auffällig ist die Singularität des Ausdrucks xenokrites -  gerade auch unter dem 
Aspekt des relativen Reichtums an Material aus Sparta. Die nächste Parallele 
dürfte etwa dreihundert Jahre zurückliegen. Im Jahre 182 v. Chr. wurde Sparta 
wieder einmal in den Achaischen Bund aufgenommen oder hineingezwungen108. 
Dabei wurde ihm die Gerichtsbarkeit entzogen; sie wurde auf den Achaischen 
Bund übertragen. Für schwere Verbrechen wurden xenika dikasteria eingesetzt 
{Paus. 7,9,5; 12,4).

Sieht man von dieser Quelle ab, so werden weder in Sparta noch in Alabanda 
fremde Richter als Xenokriten bezeichnet. Da es kaum glaubhaft ist, daß man sich 
bei der Begriffsbildung an die griechische Übersetzung von recuperator anlehnte, 
müssen wir damit rechnen, daß allein der Zufall der Überlieferung dafür verant
wortlich ist, daß das Wort bisher in hellenistischer oder römischer Zeit in diesem 
Sinne sonst nicht auftritt. An dieser Stelle darf an den bereits erwähnten Text aus

i0i> Vgl. dazu Antony J. Spawforth, Susan Walker, The World of the Panhellenion II. Three 
Dorian Cities, in: JRS  76 (1986) 88—105 (90); vgl. auch A. M. W oodw ard , Excavations at 
Sparta, in: ABSA 26 (1923/25) 180.
107 Material bei M arshall, (o. A. 10) 651; s. etwa SEG 11, 468 (3./2. Jahrhundert); 493, 496 
(2.Jahrhundert n.Chr.).
108 Vgl, nur y lcior E hrenberg , RE III A 2 (1929) 1442 s. v. Sparta; Paul C ortledge , Antony]. 
Spawforth, Hellenistic and Roman Sparta (London, New York 1989) 81 ff.; weitere Lit. bei 
M arshall (o. A. 10) 639 A. 46, 687 A. 105.
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dem Ilias-Kommentar des Eustathios erinnert werden109. Nach allgemeiner Mei
nung stammt das Material der byzantinischen Homer-Kommentare weithin von 
den Alexandrinischen Philologen des 3. und 2. Jahrhunderts v. Chr.110. Daraus 
könnte man den Schluß ziehen, daß das Wort xenokrites der hellenistischen 
Rechtsterminologic angehörte.

D och zurück zu Eudokimos. Er weilte als xenokrites in Alabanda. Dieser O rt  
war bekanntlich seit republikanischer Zeit Sitz eines conventus11 *. Obw ohl Pinara 
nicht als Konventsort bekannt ist112, hatten wir bei der Erörterung der Inschrift 
von Pinara die Möglichkeit erwogen (aber abgelehnt), daß die Xenokriten als 
Richter aus der Fremde im Rahmen des Statthaltergerichts tätig waren. Eine ähn
liche Frage könnte man auch bei Eudokimos stellen. Daß sie nicht abwegig ist, be
weist eine -  allerdings mehr als zwei Jahrhunderte frühere -  Inschrift aus Adra- 
mytteion (Troas) (IG  X I I  722 Suppl. p. 127f .)113. Wir begnügen uns mit der Wie
dergabe der uns allein interessierenden Z. 4 -8  des ersten Dekrets:

4 eitel Ttov jtapaYE'/ovÖTijov öiraoitov  ctitö xfjg t;£vr|g öe-
5 öikokötcov xdg xe Kaxd xoiig vo^ioug ouv£axT|K£iag öixag Kai xä
6 dvajiE^((>0Evia Kpm']pia vnö  Fvaiou AiJc()töiox) Fvaiou uoü xoü avxi-
7 axpaifp/ou, KaXöjg exov dvEaxpajijiEvcov tcöv avöpcov ¿¡j, jtöai[v]
8 iocog Kai Öimicofg, djtojöoxfjg dt,ia)0fjvai xf|v dpExf|v a itx c ö v ,. . .

Diese Worte sind unter verschiedenen Aspekten bemerkenswert. Hier interes
siert zuerst die -  dem Ausdruck xenokrites nahestehende -  Formulierung: parage- 
gonotes dikastai apo tes xenes. Der Text gehört zu einer Gruppe von Dekreten mit 
Ehrungen für den dikastes (ex)apostoleis Timokrites und seinen grammateus Iphi-

109 Eustathios, Commentarii ad Homeri Iliadem, ed. M archinusvan der Valk III 1, 368 Z. 30; 
ed. G ottfried  Stallbaum  897 Z. 41 (zu II. 12, 164); dazu ausführlich Biscardi, (o. A. 23) 121 f.
*10 Vgl. nur Leopold  C ohn, RE VI 1 (1907) 1458 ff, s. v. Eustathios 8; Alhin Lesky, Geschichte 
der griechischen Literatur (Bern, München 519 7 t) 95 ff. -  Es bleibe dahingestellt, ob man 
auch die Namen Xenokrites (A S. Arbanitopoulos, Thessalikai epigraphai, in: Polemon 1 
[1929] 120) und Xenokrite (Plut., de mul. virt. 26, 261 F) als Indiz für die hellenistische Her
kunft der Institution verwerten darf. Das von Arhanitopoulos (119ff.) veröffentlichte pse- 
phism a  der Olossonier (2. Jahrhundert v. Chr.?) betrifft im übrigen „Richter aus der Fremde“ 
(Demetrias).
111 R obert K. Sherk, Roman Documents from the Greek East (Baltimore 1969) Nr. 52 (a. 51/ 
50?) im folgenden zitiert: Sherk ; Plin., n.h. 5,105 ff.; zu den conventus vgl. o. A. 5.
112 Pinara gehörte zu den bedeutendsten Städten des lykischen Bundes (s. Walter Rüge, RE 
X X  2 [1950] 1391-1395 s.v. Pinara [1]). Doch ist über Konventsorte in Lykien anscheinend 
nichts bekannt. Vgl. nur Shelagh Jam eson , RE Suppl. X III  (1973) 2781., 283 s.v. Lykia.
1,3 Unveränderte Neuedition (nach Friedrich Fl Hier von Gaertringen) bei J o s e f  Stäuber, Die 
Bucht von Adramytteion, Bd. 2 (Bonn 1996) 13 ff.; dort und bei A lfred  H übner, Repertorium 
der griechischen Rechtsinschriften, hrsg. von D. Behrend, G. Thür. 1: Troas-Mysien (Privat
druck München 1993) 65 f. umfangreiche Lit.; vgl. außerdem Kunkel, Magistratur 362; Wie
acker, Rechtsg. I 484; Martini, (o. A. 5), 398 f. Die Ausführungen von Marshall, (o. A. 10) 
654 ff. (mit der ält. Lit.) sind wegen Nichtberücksichtigung der Neuedition von H iller von  
Gaertringen  weithin überholt. Vgl. dazu jetzt D. Nörr, „Richter aus der Fremde“ und römi
sche Provinzialgerichtsbarkeit, in: Index 26 (1998) 71-87.
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krates; beide waren von Andros nach Adramytteion gesandt worden. Timokrites 
gehörte zu den paragegonotes dikastai apo tes xenes, die in dem ersten Dekret (das 
uns hier allein beschäftigen soll) in ihrer Gesamtheit geehrt wurden. O b  es sich 
um ein Kollegialgericht oder um eine Gruppe von Einzelrichtern handelte, darf 
offen bleiben; die Ehrung des grammateus zusammen mit dem Richter Timokrites 
könnte für letzteres sprechen. Die beiden anderen Dekrete betreffen Timokrites 
und seinen Schreiber allein; unbekannt ist, ob auch die anderen Mitglieder sich 
entsprechende Sonderdekrete verschafft und zu ihrem Ruhm aufgestellt hatten. 
Die Terminologie variiert; es werden nebeneinander (ex)apostalentes (Z. 11) und 
paragegonotes dikastai apo tes xenes genannt (Z. 4).

Aus der Inschrift ergibt sich weiterhin, daß die Richter nicht nur die nach den 
Gesetzen von Adramytteion ablaufenden Prozesse, sondern auch die ihnen vom 
Statthalter Asiens, dem Proprätor Gnaeus Aufidius (wohl 106 v. Chr.), übertrage
nen Prozesse nach Gleichheit und Gerechtigkeit entschieden hatten. Gerade unter 
diesem Aspekt bedürfte der Text einer gründlicheren Exegese, die auch einen Ver
gleich mit der lex Rupilia einschließen müßte. Hier müssen einige wenige H in
weise genügen. Andros gehörte -  ebenso wie Adramytteion -  als Folge der perga- 
menischen Erbschaft wahrscheinlich zur Provinz Asia. Beide waren wohl nicht 
civitates liberae, Adramytteion war Konventsort114. Die Stadt war zumindest teil
autonom. Der Text differenziert zwischen den nach den Gesetzen der Stadt zu 
entscheidenden dikai und den kriteria, deren Entscheidung auf Anweisung des 
Statthalters beruht115. Die Existenz eines Statthalterlichen Jurisdiktionsediktes 
darf wohl unterstellt werden; sein Inhalt und Umfang ist unbekannt. Ebenso wie 
die lex deprovmcnspraetoriis gibt uns die Ehreninschrift einen kleinen Einblick in 
die Jurisdiktion des Statthalters von Asia -  und das vor dem berühmten Eciikt des 
Mucius vom Jahre 94 v. Chr. In Adramytteion befanden sich anscheinend pragma- 
teuomenoi R hom aioi116, die als Richter innerhalb der statthalterlichen Gerichts
barkeit in Betracht kamen. Schließlich zeigt die Ehrung durch die Stadt Adramyt
teion, daß die Richter aus Andros offensichtlich vom Statthalter Prozesse übertra
gen erhielten, an denen Bürger der Stadt -  in welcher Rolle auch immer -  beteiligt 
waren.

Das für die Übertragung verwendete Wort anapempein  läßt für sich allein keine 
Schlüsse über die Art und die Folgen der Übertragung zu. Es wird -  soweit ich es

114 Vgl. nur Cic., pro Flaceo 68; Sherk  Nr. 52; Plin., n.h. 5,123; s. auch nochmals die Lit. o. A. 
16. Zu vergleichen ist auch § 9 (Z. 22sq.) des Zollgesetzes von Ephesus (zum Jahre 75 v. Chr.); 
vgl. EA 14 (1989) 55 ff. (63). -  Zur Rechtsstellung von Andros in dieser Zeit vgl. nur (G io
vanni Ignazio Luzzatto,) G uido A. M anselli, Roma e le province 2 (Storia di Roma XVII, 
Bologna 1985) 330. Problematisch ist, welcher conventus zuständig war.
115 Die Inschrift benutzt für die Tätigkeit im Auftrag und nach den Gesetzen der Stadt das 
Wort dikai, während die Tätigkeit für den Statthalter mit kriteria  wiedergegeben wird. Wenn 
man hierin nicht eine bloße stilistische Variante sehen will, so dürfte sich in diesem Wortge
brauch der Gegensatz zwischen der streng an das städtische Recht gebundenen und der stär
ker vom Ermessen (des Statthalters) geleiteten römischen Gerichtsbarkeit widerspiegeln. 
Vgl. nochmals W olff (o. A. 32) zu dikasterion  und kriterion.
116 S. Elmar Schwertheim, Neue Inschriften aus Adramyttion, in: EA 19 (1992) 125-134.



X en ok ri tcn  in der römischen Provinzialgerichtsbarkeit 2 8 3

übersehe, allerdings erst in der Prinzipatszeit -  sowohl im vertikalen Sinne von 
der Zuweisung durch e.-ie obere Instanz (i.w.S.) an eine untere (und vice versa) als 
auch seltener (eher horizontal) von der Verweisung an das zuständige Gericht be
nutzt117. Eine solche horizontale Verweisung würde in unserem Fall bedeuten, 
daß der Statthalter die sich mißbräuchlich an ihn wendenden Bürger von Adra- 
mytteion an das zuständige Gericht aus der Fremde verwiesen hätte; allerdings 
wäre die Hervorhebung eines solchen Vorganges in dem Ehrenbeschluß auffällig. 
So wird man eher an die Verweisung der Entscheidung von Streitfällen denken 
müssen, die beim Statthalter anhängig gemacht worden waren.

Inwieweit dabei die Grundsätze des römischen Formularprozesses eingehalten 
wurden, läßt sich nicht mit Sicherheit sagen. Immerhin verweisen der Ausdruck 
anapempein kriteria und die Parallele der lex Rupilia auf ein zweistufiges Verfah
ren. Der Statthalter legte -  möglicherweise in einer Formel -  den Streitgegenstand 
fest und wählte (nach unbekannten Kriterien) den oder die Richter aus der 
Fremde für den jeweiligen Prozeß aus. Das Gericht prüfte dann die Berechtigung 
der klägerischen Ansprüche und erließ das Urteil. Zu denken wäre beispielsweise 
an Prozesse zwischen Bürgern von Adramytteion und solchen einer anderen Stadt
-  an Fälle also, in denen nach der lex Rupilia der Statthalter Richter aus einer Liste 
ausloste1 ls.

Geht man von dem zuletzt genannten Beispiel aus, so sind die Richter aus A n
dres als paragegonot.es dikastai apo tes xenes „Richter aus der Fremde“, als Richter 
für Streitigkeiten zwischen Bürgern und Fremden „Richter für Fremde“, als 
nichtrömische Richter im Prozeß vor dem Statthaltergericht peregrini indices (im 
Sinne von Gai. inst. 4,105; 109). D och handelt es sich hier nur um Hypothesen. 
Wir wissen nichts darüber, welche Fälle Aufidius der autonomen Gerichtsbarkeit 
überließ, welche er den (zufällig?) anwesenden juges étrangers übertrug, welche er 
schließlich im „normalen“ Provinzialprozeß erledigte, jedenfalls zeigt sich wieder 
einmal, daß im Bereich der provinzialen Gerichtsbarkeit „Autonomie“ und „He- 
teronomie“ keine kontradiktorischen Konzepte sind119.

117 Am häufigsten wird anapem pein  vertikal gebraucht: Verweisung an den Unterrichter, 
Zurückverweisung an den Oberrichter; vgl. nur die Belege bei Friedrich Preisigke, Wörter
buch s.v. anapem pein, anapom pc, s. etwa Ludw ig Mitteis, Chrestomathie Nr. 85 (a. 135); 
dazu Peachin, (o. A. 104) 49; es entspricht lat. rem ittere  oder reicere  (s. die Belege bei H eu- 
mann-E. Seckel, Handlexikon zu den Quellen des römischen Rechts (Jena 91907, ND Graz 
1958) s.v.). Seltener ist die „horizontale“ Verweisung an das zuständige Gericht; vgl. außer 
der Gordianinschrift (o. A. 16) Ev. Luk. 23,11,15. In horizontaler Bedeutung wird auch pem - 
pein  gebraucht (Oliver; (o. A. 7) Nr. 84 II 2 0 ff .) .
1,8 Vgl. nochmals Cie., Verr. 2,2,32; s. nur Kunkel, Magistratur 354 f f . Wahrscheinlich wur
den in diesen Fällen peregrine Richter ausgelost.
119 Zum Zusammenwirken von römischer (bzw. statthalterhcher) und lokaler Gerichtsbar
keit vgl. (außer der Lit. o. A. 3 u. 15) noch Leone D avide M ellano, Sui rapporti tra governa- 
tore provinciale e giudici locah alla luce delle Verrine (Mailand 1977); Giuseppe J . Luzzatto, 
Processo provinciale e autonomie cittadine, in: JJP  15 (1965) 49-84 (zu IG IX 1, Nr. 61); 
s. auch Gell., NA 12,7 (Areopag); Sherk  Nr. 7 (LIRA III Nr. 162) (Grenzstreit zwischen 
Magnesia und Pnene).
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VI

Wir sind von Texten ausgegangen, in denen das Wort xenokrites auftritt. Sie haben 
uns einige Einblicke in die provinziale und -  in geringerem Maße -  in die auto
nome Gerichtsbarkeit der Poleis gewährt. U m  mehr kann es hier im Grunde nicht 
gehen. Immerhin seien einige Fragen aufgezählt, die sich an unsere Texte gleich
sam mit Notwendigkeit anknüpfen: Herkunft und Bedeutung der Übersetzung 
recuperator -  xenokrites; Zeugnisse über provinziale Rekuperatorenverfahren; 
Besonderheiten des Rekuperatorenverfahrens als Grund für dessen Anwendung 
in den Provinzen.

Eine sichere Beantwortung der ersten Frage scheitert bereits an unserer U n 
kenntnis über Zeitpunkt und Umstände der Übersetzung von recuperator durch 
xenokrites. Das knidische Fragment der lex de provinciis praetoriis ist nur ein -  
möglicherweise später -  terminus ante quem. Es mag vielleicht bedeutungslos 
sein, ob ein griechischer oder ein römischer Übersetzer hier tätig war. Weit be
deutsamer ist die Frage, welchen Kenntnishorizont er hatte, als er die Überset
zung vornahm. Konkreter: Die Zuständigkeit der Rekuperatoren konnte etwa im 
3. Jahrhundert v, Chr. eine andere gewesen sein als zur Zeit der Entstehung des 
knidischen Fragments.

Wenn wir den Begriff zuerst unter der griechischen Perspektive betrachten, so 
ist eine Neuprägung aus Anlaß der Übersetzung nicht völlig ausgeschlossen120, 
aber unwahrscheinlich. Indizien für die hellenistische Herkunft wurden genannt: 
die spartanische Inschrift für Eudokimos und das Zitat in einem byzantinischen 
Kommentar zur Ilias. Von dieser Prämisse aus läßt sich der eher triviale Schluß 
ziehen, daß der Übersetzer einen griechischen Terminus wählte, der in irgendeiner 
Weise mit Fremden in der Gerichtsbarkeit zu tun hatte. Weniger trivial wäre der 
Gegenschluß, daß der Übersetzer von einer Rechtslage ausging, derzufolge das 
Kerngebiet der rekuperatorischen Gerichtsbarkeit ebenfalls im Bereich der Frem
dengerichtsbarkeit liegt. Konkreter: Nach der heute herrschenden Auffassung, 
der wir uns hier anschließen, liegt der Ursprung der Gerichtsbarkeit der Rekupe
ratoren bei Verfahren, an denen Fremde beteiligt waren. Dagegen sind sie etwa seit 
der Wende vom 2. zum 1. Jahrhundert, also seit der Epoche, in der unsere Quellen 
zu dieser Institution etwas reichlicher zu fließen beginnen, sowohl im „inneren“ 
als auch im „äußeren“ Bereich tä t ig -w o b ei  allerdings zwischen „innen“ und „au
ßen“ nicht immer leicht zu unterscheicien ist121. In dieser Epoche, aus der auch die 
lex de provinciis praetoriis und damit unser frühestes Zeugnis stammt, wäre eine 
Übersetzung: recuperator -  xenokrites zwar nicht ausgeschlossen, aber doch nicht 
unbedingt adaequat. Um  es zugespitzt zu formulieren: Die Übersetzung paßt am

120 Yg[_ immerhin eirenodikai für fetiales; s. Dion. v. H. 3,72.
*-* Vgl. nochmals die Aufzählung ihrer Kompetenzen bei Pugliese, recuperatores 417. — 
Gegen die Herkunft der Rekuperatoren aus dem internationalen Rechtsverkehr Jo h n  Kelly, 
Studies in the Civil Judicaturc of the Roman Republic (Oxford 1976) 40 ff.; s. dazu aber die 
Rezension von O kko  Behrends, in: ZRG 94 (1977) 460ff.
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besten in eine Zeit, in der die Rekuperatoren ausschließlich mit der Fremdenge- 
richtsbarkeit befaßt waren.

Es ist ausgeschlossen, an dieser Stelle wieder einmal in das Dunkel der G e
schichte der Rekuperatoren einzudringen122. Doch ist die Gleichsetzung recupe- 
rator -  xenokrites ein neues, wenn auch nicht allzu kräftiges Datum, das zu einigen 
provisorischen Mutmaßungen verführt. Wenn man -  mit allem Vorbehalt -  nach 
dem Terminus ante quem  des Eindringens der Rekuperatoren in die innerrömi
sche Gerichtsbarkeit sucht, so könnte man am ehesten bei der actio (aestimatoria) 
iniuriarum ansetzen. Hier ist die Einsetzung von Rekuperatorenbänken früh und 
sicher bezeugt123, wenn auch viele Einzelheiten (etwa die Abgrenzung zur K o m 
petenz des unus iudex) unklar bleiben. Hinsichtlich der Entstehung der actio iniu
riarum gehen die Meinungen weit auseinander. Doch scheint mir der bekannte 
Plautus-Text Asin. 371 f .124 ein schlüssiger Terminus ante quem  zu sein. Wie man 
auch zur Historizität der Veratius-Anekdote stehen mag (Gell., 20,1,13), daß d e r -  
im einzelnen wiederum sehr umstrittene -  Verfall des As seit dem Ende des 
3. Jahrhunderts das auslösende Moment für die Entstehung des Iniurienedikts 
war, ist zumindest plausibel125. Folgt man den hier skizzierten Prämissen, so sind 
die Rekuperatoren (spätestens) um die Wende vom 3. zum 2. Jahrhundert in der 
innerrömischen Gerichtsbarkeit eingesetzt worden, die Übersetzung recuperato- 
res -  xenokritai wäre zumindest einseitig geworden. Weiter zurückzugehen, ver
bieten die Quellen.

D och selbst wenn man dieser Argumentation nicht folgen will, gibt es Indizien 
dafür, daß die „Erfindung“ der Übersetzung weit in die mittlere (oder gar frühe) 
Republik zurückreicht. Wie die Untersuchung des Wortfeldes xenos im Rahmen 
der griechischen Gerichtsbarkeit gezeigt hat, kommen zwei Bereiche in Betracht: 
Richter aus der Fremde und Richter für Fremde (und damit zusammenhängend: 
Richter aus Rechtshilfeverträgen).

Wenn man im Moment die (Schieds-)Gerichtsbarkeit Roms bei Streitigkeiten 
zwischen Poleis (und anderen politischen Einheiten) beiseite läßt, so gibt es an

122 Vgl. o. bei A. 24.
123 S. nur Cic., de inv. 2.59 f.; Gell., NA 20,1,13.
124 Plaut., Asin. 37lsq.:pugno m alam  si tibi percussero, caveto ne suscenseas. -  Vgl. dazu die 
Formel der actio iniuriarum  bei D an o M antovani, (o. A. 44) 66 f. (mit Lit.). Sollte das Sena- 
tusconsultum hinsichtlich des Grenzstreits zwischen Magnesia und Priene (Sherk  Nr. 7; 
FIRA III Nr. 162) Z. 55 ff., auf die Formel der actio iniuriarum  Bezug nehmen, so wäre das 
ein weiterer wichtiger terminus ante quem  (Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr.). Die Literatur 
zum Edictum de iniuriis ist unüberschaubar; vgl. nur die Angaben bei Guarino, DPR 190ff.; 
er selbst datiert die actio iniuriarum  erst ms 1. Jahrhundert. Vgl. aber Wieacker, Rechtsg. I 
466; Alan Watson, Law Making in die Later Roman Republic (Oxford 1974) 45 L; Roland  
Wittmann, Die Körperverletzung an Freien im klassischen römischen Recht (München 1971) 
25 ff.; Überlegungen zum Alter der taxatio  bei der actio iniuriarum  bei Nörr, (o. A. 24) 399 ff.; 
dort auch weitere Lit.
125 Vgl. dazu nur (mit umfangreichen Literaturangaben) Francesco D e M artina, Storia eco- 
nomica di Roma antica 1 (Florenz 1979) 45 ff.; s. auch das Schema zur Entwicklung des As bei 
Peter Birks, Lucius Veratius and the lex Aebutia, in: Daube Noster, hrsg. von Alan Watson 
(Edinburgh, London 1974) 44.
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scheinend keine Zeugnisse für eine den metapempta dikasteria entsprechende rö
mische Institution126. Anderes gilt für Rechtshilfeverträge. Nur erwähnt seien die 
römisch-karthagischen Verträge und das foedus Cassianum; sie bedürften sowohl 
unter dem Aspekt ihrer Einordnung in die sonstigen Rechtshilfeverträge im Mit
telmeerraum als auch unter demjenigen des Rekuperatorenverfahrens einer be
sonderen Erörterung127. Wahrscheinlich sind diese Verträge die spärlichen Reste 
einer Praxis, von der die spätere römische Geschichtsschreibung kaum mehr 
Kenntnis nehmen wollte -  und die sich möglicherweise auch durch die Entwick
lung der Fremdengerichtsbarkeit (praetor peregrinus) und einer Normenmasse, 
die gleicherweise für Römer und Peregrine galt (ins gentium), erübrigt hatte128. 
Das sicherste Zeugnis für sie ist die -  in ihrem zweiten Teil oft vernachlässigte -  
Worterklärung von reciperatio des Aelius Gallus (bei Festus 379 [342 LJ; Bruns, 
Fontes7 [scriptores] p. 3 0 )129:

Reciperatio cst, ut ait Gallus Aelius, cum inter populum et reges nationesque et 
civitates peregnnas lex convenit, quom odo per reciperatores reddantur res recipe- 
renturque, resque privatas inter se persequatur.

Eine eingehende Analyse dieses umstrittenen Textes muß hier unterbleiben. 
Wir halten es für sicher, daß die Einsetzung der recuperatores nach Aelius Gallus 
auf entsprechenden leges (i. S. von Vertragsbestimmungen130) in völkerrechtlichen 
Verträgen (vgl. convenit) beruht. Dabei geht es einmal um die Regelung von 
Kriegsfolgen (reddere et recipere res); hiermit läßt sich die -  allerdings in einer lex

12f> S. Marshall, (o. A. 10) 641 ff., 648 ff.
127 Einige Andeutungen dazu bei D ieter Nörr, Aspekte des römischen Völkerrechts (ABAW 
N F  101, München 1989) 104 ff.; s. auch K arl-H einz Ziegler, V ölkerrechtsgesch ichte (Mün
chen 1994) 26, 43 ff. Zu den Verträgen der römischen Frühzeit s. auch die Angaben bei Wie
acker, Rechtsg. I 266 A. 139f.
128 Die wohl primär aus militärischen Gründen (s. Kunkel, Magistratur 96 i.) erfolgte Schaf
fung der zweiten Prätur {praetor peregrinus) war möglicherweise ein wichtiger Einschnitt in 
der Entwicklung des Fremdenrechts, aber sicherlich kein Neuanfang; vgl. zum früheren 
Fremdenrecht nur die Angaben bei W ieacker, Rechtsg. I 265 f. -  Zum praetor peregrinus s. 
zuletzt Wieacker, Rechtsgesch I 438 ff.; K unkel, Magistratur 202 ff.; vgl. im übrigen auch 
D avid  D aube, The Peregrine Praetor, in: D avid  D aube, Collected Studies in Roman Law 
(Frankfurt/Main 1991), 395 ff. (402) (zuerst JRS 41 (1951) 66-70); Feliciano Serrao, La „luris- 
dictio“ del pretore peregrino (Mailand 1954).
129 Der Text dürfte aus den libn  de verhör um qu ae ad  ins civile pertinent significatione stam
men; terminus ante quem  ist die Lebenszeit des Verrius Flaceus (Augustus). Vgl. auch die 
Fragm ente bei Franz P. Bremer, Iurisprudentia Antehadriana I (Leipzig 1896) 245 ff. Zu Ae
lius Gallus zuletzt Ferdinando Bona, Alla ricerca del „De verborum quae ad ms civile perti
nent significatione“ di C. Elio Gallo, in: B ID R 90 (1987) 119—168; G iovanni Falcone, Per una 
datazione del „De verborum quae ad ius pertinent significatione“ di Elio Gallo, in: Ann. Sem. 
Giur. Univ. Palermo 41 (1991) 223-261 (Entstehung um 100 v. Chr.). -  Zu den vielen Streit
fragen hinsichtlich der Funktionsbeschreibung der recuperatores vgl. nur Pugliese, recupera
tores 415 f.; G erardo Broggini, Iudex arbiterve (Köln, Graz 1957) 44 ff. -  Die Etymologie des 
Wortes mag eindeutig sein, seine Verwendung für eine richterliche Tätigkeit ist auffällig. Zu 
überprüfen wäre, ob nicht auch sonst für solche Fremdenrichter spezielle Bezeichnungen 
auftreten; vgl. nur die katalytai und synlytai im Rechtshilfcvcrtrag zwischen Stymphalos und 
Demetrias; s. Thür, Taeuber, (o. A. 21) 219 ff.
1,3 S. Staatsverträge III, Register s.v. lex 1.
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publica -  erfolgte Bestellung der recuperatores nach der lex Antonia de Termessi- 
bus (68 v.Chr.?) vergleichen131. Für uns ist die zweite Funktion der recuperatores 
interessanter. Hier wird aut Rechtshilfeverträge (oder auf Rechtsgewährungsklau- 
seln in sonstigen völkerrechtlichen Verträgen) hingewiesen, denen zufolge die R e
kuperatoren in Prozessen zwischen Angehörigen verschiedener Gemeinwesen tä
tig sind (res privatas persequi). In der griechischen Ausfertigung eines solchen 
Vertrages läge die Übersetzung von recuperator durch xenokrit.es nahe. Wenn man 
die beiden Prämissen akzeptiert, zum einen, daß Rom  in den letzten Jahrhunder
ten der Republik keine Rechtshilfeverträge mehr abgeschlossen hat, zum ändern, 
daß der Übersetzer der lex de provinciis praetorüs sich an die recuperatores -  xeno- 
kritai solcher Rechtshilfeverträge anlehnte132, so hat die Übersetzung im kindi
schen Fragment eine lange Vorgeschichte.

Die in Rechtshilfeverträgen eingesetzten Richter entsprechen ihrer Funktion 
nach den städtischen Gerichten für Fremde, wie sie uns nicht nur in Athen, son
dern auch in anderen Teilen Griechenlands bezeugt sind (vgl. den Terminus xeno- 
dikai)lii. Die römische Parallelinstitution ist dev praetor, qui inter peregrinos ms 
dicit. Angesichts der Quellenlage wäre es allzu spekulativ, etwa für die Anfänge 
des Fremdenprozesses (vor allem, aber nicht allein vor dem Peregrinenpraetor) 
statt der Einsetzung eines unus iudex diejenige von Rekuperatoren zu postulie
ren134. Immerhin ist es bemerkenswert, daß Plautus m zwei Fällen von Fremden
prozessen -  einmal in Ephesus, zum ändern in Kyrcne -  Rekuperatoren als R ich
ter auftreten läßt (Bacchides II 3, 2 7 0 ff.; Rudens III 6, 855 ff.; V 1,1281 f f .)133. Wir 
begnügen uns mit der knappen Schilderung des (fingierten) Prozesses in Ephesus. 
Dabei brauchen wir nicht tiefer in die viel erörterten Probleme einzudringen, die 
sich bei der Verwertung der römischen Komödie als Zeugnis römischen Rechts 
ergeben136. Die Diskussion hat zumindest das eine sichere Ergebnis erbracht, daß

131 Vgl. jetzt Statutes Nr. 19 (mit Kommentar und Lit.).
132 Vgl. auch Parsons, (o. A. 75). Eingehende Überlegungen zur Stellung der Rekuperatoren 
im Verfahren nach Rcchtshilfeverträgen bei Seil, (o. A. 24) 70 ff. N ach Joseph  M odrzejeivski, 
Nochmals zum Justizwesen der Ptolemäer, in: ZSS 105 (1988) 173 ff. amtieren hier häufig 9 
bis 15 Richter, die durch Wahl und darauf folgende Auslosung bestimmt werden; ein Ableh 
nungsrecht hält er für möglich. Die Parallele zur Besetzung der Rekuperatorengerichte 
drängt sich auf.
133 Vgl. o. bei A. 19 (vor allem zu den Xenodiken).
134 Für die ursprüngliche Zusammengehörigkeit von praetor peregrinus und recuperatores 
beispielsweise Pugliese, processo II 1, 41; Serrao, (o. A. 128) 38t.; dagegen Broggini, (o. A. 
129) 52 A. 74.
133 Diese Texte sind eingehend interpretiert von Bongert, (o. A. 24) 125 ff. -  Zum Rechtsfall 
im „Rudens“ (nach Diphilos) vgl. auch die juristische Analyse von Fritz Pringsheim, The 
Greek Law of Sale (Weimar 1950) 423 f.; weitere Lit. bei Peter Witt, In ius vocare bei Plautus 
und Terenz (Diss. Freiburg/Breisgau 1971) 139 fl. -  Der Fall spielt in Kyrene. Kläger ist ein 
dort in Verbannung lebender Athener, Beklagter ein leno nicht genannter Herkunft. Die 
Richterbank besteht aus Rekuperatoren (1282); Streitgegenstand ist ein Arrhalkauf über eine 
(scheinbare) Sklavin.
136 Dazu die reichen Literaturangaben bei Wieacker, Rechtsg. I 85 f. Zum politischen und so
zialen Hintergrund s. etwa Erich S. Gruen, Studies in Greek Culture and Roman Policy (Lei-
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kategorische Feststellungen sinnlos sind, daß jeder einzelne in Betracht k om 
mende Text nach Umfeld, Terminologie und vor dem Hintergrund der (mehr oder 
weniger gut bekannten) entsprechenden Rechtsinstitute aus Griechenland und 
Rom  zu analysieren ist. Als (triviale) Faustregel mag gelten, daß die jeweilige 
rechtliche Problematik dem römischen Auditorium verständlich sein mußte -  
wenn auch nicht in allen ihren Feinheiten. Daraus ergibt sich zugleich, daß dieses 
Auditorium sich nicht unbedingt auf römisches Recht kaprizieren mußte.

In den Bacchides (ca. 189/187 v. Chr.) hat Plautus bekanntlich den (fragmenta
risch erhaltenen) Dis exapaton  des Menander verwertet. Schauplatz der Handlung 
ist Athen. Nicobulos erwartet seinen Sohn Mnesilochus, der mit dem Sklaven 
Chrysalus in Ephesus war, um dort bei dem Gastireund (hospes) Archidemides 
diesem geliehenes Geld abzuholen (II 3, 2 3 5 ff.). In einer Lügengeschichte erzählt 
der Sklave, der Gastfreund habe die Schuld abgeleugnet. Daher sei es zu einem 
Prozeß gekommen; der praetor  gab recuperatores als Richter, die den Archidemi
des verurteilten. Die Vollstreckung folgte unmittelbar dem Urteil (27 0 ff.):

(Chrysalus): Postquam quidem praetor recuperatores dedit,
damnatus demum, vi coactus reddidit
ducentos et mill’ Philipp um. (Nicobulos): Tantum debuit.

Indizien sprechen dafür, daß sich die Gerichtsszene schon bei Menander 
fand137. Pedantisch-neugierig könnte man jetzt fragen, welche Rechtsordnung 
Menander seinem Publikum vorgeführt hatte. Da es sich um einen Rechtsstreit 
zwischen einem Athener und einem Epheser handelt, müßte -  die Existenz von 
xenika dikasteria in Ephesus vorausgesetzt -  er den Regeln des Fremdenprozesses 
gefolgt sein. Doch wissen wir wenig über das (damalige) Prozeßrecht in Ephe
sus138, nichts über Rechtshilfeverträge zwischen Athen und Ephesus. Würden wir 
das (nur fragmentarisch) bekannte athenische Fremdenrecht heranziehen, so 
könnte der Prätor dem Polemarchen entsprechen; eine Parallelisierung der Reku
peratoren mit der „Behörde“ der athenischen Xenodiken ist nach unseren gerin
gen Kenntnissen von den xenodikai ausgeschlossen139. Wie Menander die ephesi- 
schen Fremdenrichter genannt hat, wissen wir nicht; die Ausdrücke xenokritai 
oder xenodikai sind immerhin vorstellbar.

Das römische Publikum dürfte den ephesischen „Prätor“ mit dem römischen

den u.a. 1990) 124ff. (141 ff.: Gesetzeskritik); s. auch ders., Culture and National Identity in 
Republican Rome (Ithaca, New York 1992) 183 ff.
137 Vgl. den im folgenden erwähnten Priester der Diana von Ephesus Theotimus, bei dem 
später das Geld hinterlegt worden sein soll. Er wird auch in dem Stück Menandcrs genannt 
(Z. 55). Zur Hinterlegung von Geld in Tempeln s. nur R oger Vigneron, Öftere aut Deponere 
(Lüttich 1979) 20 ff.
138 Vgl. immerhin das Gesetz über die Schuldentilgung (IK. 11.1 Ia Nr. 4; ca. 297/6). Bei dem 
dort (8.51 sq., 86sq., 94sq.) genannten xenikon dikasterion  dürfte es sich wahrscheinlich um 
Richter aus der Fremde handeln. S. im übrigen auch Nr. 7 (Vertrag zwischen Ephesus und 
Milet (ca. 95 v. Chr.)); AE 1993, 1468 ff.
139 Vgl. nur Gauthier, (o. A. 20) 149ff.; M ac D oivell  (o. A. 20) 221 f.; s. auch o. bei A. 19.
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praetor peregrinus assoziiert haben. Für die Richterbank der Rekuperatoren 
würde das zumindest dann gelten, wenn man an die ursprüngliche Zuständigkeit 
der Rekuperatoren für Fremdenprozesse vor dem praetor peregrinus glaubt140. 
D och auch wenn man von dieser Hypothese absieht, steht trotz der Spärlichkeit 
der Überlieferung fest, daß dem römischen Publikum die Befassung der Rekupe
ratoren mit Fremdenprozessen grundsätzlich geläufig war. Wir dürfen nochmals 
an die N otiz des Aelius Gallus erinnern, in der sich -  wie erwähnt -  frühere 
Rechtszustände widerspiegeln. N ur wenige Jahre nach der Aufführung der Bac- 
chides wurde bekanntlich ein Repetundengericht für die ausgebeuteten Spanier 
eingesetzt (171 v. Chr.; IJv., 43,2 )141. Als Richterbank dienten fünf senatorische 
Rekuperatoren; Gerichtsmagistrat war allerdings nicht der praetor peregrinus, 
sondern der für Spanien bestimmte Prätor. Selbst diese knappe Skizze dürfte zei
gen, daß die Übersetzung: recuperator -  xenokntes nicht nur philologische Pro
bleme aufwirft. Wahrscheinlich enthüllt sie mehr über die Geschichte der römi
schen Rekuperatoren als über diejenigen der griechischen Gerichtsbarkeit über 
Fremde. Sie bestätigt die These, daß die gleichsam innerrömischen Kompetenzen 
der Rekuperatoren spätere Annexe sind, die sich wohl am ehesten mit den spezi
fischen Grundsätzen des Verfahrens vor den Rekuperatoren erklären ließen. D a
von wird noch kurz zu handeln sein.

V II

Wir kommen zur zweiten Frage, die sich auf die sonstigen Quellen über den Ein
satz von Rekuperatoren in den Provinzen bezieht. Die Antwort ist -  zumindest 
vorläufig -  recht dürftig. Das hängt nicht nur von der Quellenlage schlechthin ab, 
sondern vor allem auch von der unsicheren Terminologie. Um  es vereinfacht zu 
sagen: Ein Rekuperator kann auch als iudex bezeichnet werden; selbstverständlich 
ist aber nicht jeder iudex auch Rekuperator. Wenn Cicero über die prozessualen 
Regelungen nach der lex Rupilia berichtet (Cie., Verr. 2,2,32 ff.), so bringt er am 
Schluß eine Generalklausel: ceterarum rerum índices ex conventu avium  Romano
rum proponi solent; es besteht kein Zweifel daran, daß auch Rekuperatoren unter 
diese Generalklausel fielen142. Ähnliches gilt für die munizipalen Richterlisten. Sie

140 S. o. A. 134.
141 Vgl. dazu nur M antovani, (o. A. 41) 171 ff.; Andrew  Lintott, Judicial Reform and Land 
Reform in the Roman Republic (Cambridge 1992) 10 ff.; Kunkel, Magistratur 384 ff. -  Zu 
erinnern ist. auch an das SC Calvisianum  (FIRA I Nr. 68 V); die dort eingesetzten fünf sena- 
torischen kritai werden von Tacitus (Ann. 1,74) als Rekuperatoren bezeichnet. Vgl. auch u. 
A. 143.
142 Vgl. nur Cic., Verr. 2,3,137 (postulare de eonventu recuperatores) mit der Subsidiaritäts
klausel in 2,2,32. Der Text von Verr. 2. 3,137 könnte für eine Auswahl zwischen unus iudex 
und recuperatores sprechen. -  Sollte die Subsidiaritätsklausel nicht aus der lex Rupilia  stam
men (vgl. die Überlegung Kunkels, Magistratur 354 A. 187), so wäre sie kein Beleg für die 
Echtheit der ceterarum  rerwn-Klauscl im 3. Kapitel der lex Aquilia; vgl. D ieter Nörr, Texte
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sind in der lex Irnitana c. 86 unter der Rubrik de iudicibus legendis proponendis 
geregelt; aus diesen Richterlisten werden auch die Rekuperatoren genommen. Um 
noch ein publizistisches Beispiel zu nennen, so regelt das SC Calvisianum de 
repetundis die Auswahl der Richter. Diese werden im griechischen Text als kritai 
bezeichnet. Die Auswahlprinzipien entsprechen denjenigen der Rekuperatoren
gerichte. Tacitus (ann. 1,74) bezeichnet die Richterbank des SC Calvisianum  aus
drücklich als Rekuperatoren. Man könnte darüber spekulieren, ob sich hinter dem 
kntes der griechischen Übersetzung ein recuperator verbirgt. Glossarien bestäti
gen überdies die Gleichsetzung von dikastes sowohl mit iudex als auch mit recu- 
perator[4i.

In diesem Zusammenhang darf nochmals auf unsere Interpretation der Inschrift 
aus Pinara verwiesen werden. Wir haben dort die ton xenokriton dialachesis mit 
der sortitio recuperatorum  identifiziert. Zur Unterstützung dienten Inschriften, in 
denen „Funktionäre“ erwähnt werden, die sich mit der sortitio iudicum , bzw. der 
urna iudicum im Provinzialprozeß befaßten (ILS 6286; 7789). Es besteht kaum ein 
Zweifel daran, daß sich unter diese iudices (auch) Rekuperatoren subsumieren las
sen144.

Zu der terminologischen Unschärfe tritt ein spezifisches Problem der juristi
schen Überlieferung. Die Rekuperatoren sind aus den in der justinianischen K o 
difikation überlieferten Texten verschwunden. Die Gründe hierfür könnten be
reits im späten zweiten, spätestens im dritten Jahrhundert liegen: die Umgestal-

zur lex Aquilia, in: Iuris Professio. Festgabe für Max Kaser (Wien u. a. 1986) 213 ff.; unbefrie
digend allerdings Statutes 2, 726 (vgl. XII tab., 6.3).
143 S. o. A. 141. Nach CG L II 277, 32 kann dikastes mit recuperator und iudex wiedergege
ben werden. Zur uneinheitlichen Übersetzung im SC Calvisianum  s. Anton von Premerstein, 
Die fünf neugefundenen Edikte des Augustus in Kyrene, in ZRG 48 (1928) 503. Die fünf Se
natoren, die nach dem SC  de Thisbensibus vom Jahre 170 v. Chr. (FIRA 131; Sberk  Nr. 2) -  
vorbereitend und nicht entscheidend -  über die Restitution der Stadt Thisbe -  verhandeln 
sollten, dar! man wohl nicht als Rekuperatoren anschen; anderes mag für die in Z. 54 ff. ge
nannten kritai (vgl. die Mehrzahl) gelten. Zum Hintergrund s. nur Nörr, (o. A. 127) 63; Hans- 

Joach im  G ehrke, Thisbe in Boiotien, in: Klio 75 (1993) 145-154. -  Zweifelhaft ist die Inter
pretation von c. 5 der sog. lex M amilia  (Bruns, Fontes7 Nr. 15; Statutes Nr. 54 (mit Kommen
tar und Lit.); s. zuletzt D an ielJ. G argola, Land, Laws and Gods (Chapel Hill, London 1995) 
180 f. Übt der curator (agris dandis adsignandis iudicandis; s. lex Urs. 97) die Jurisdiktion aus, 
so besteht die Richterbank aus Rekuperatoren; andernfalls setzt der zuständige Magistrat 
einen iudex ein. In beiden Fällen entspricht das Verfahren wohl den Grundsätzen des Reku
peratorenverfahrens. Wenn man nicht eine Textkorruptel annehmen will, so könnte man ver
schiedene Erklärungsmöglichkeiten suchen; uns interessiert hier allein die (mögliche) 
Gleichsetzung von iudex  und recuperator. In diese Richtung deutet vielleicht auch das iudices 
sortiri bei dem Frontin-Kommentator Agennius Urbicus, 33 (Th) 43 (L); doch sind Rekupe
ratoren bei der actio fim um  regundorum  sonst nicht bezeugt; vgl. nur Kaser, RZP 44 A. 33; 
Ausgewählte Schriften, Bd. 2 (Neapel 1976) 9 9 f.; R olf Kniitel, Die ars finium regundorum 
und die ars gromatica, in: O kk o  Behrends, Luigi Capogrossi Colognesi (Hrsg.) Die römische 
Feldmeßkunst (Abh. der Akad. der Wiss. Göttingen 193, Göttingen 1992) 285-308; Ulrich 
Schindel, Nachklassischer Unterricht im Spiegel der gromatischcn Schriften, ebenda 387-390 
(zu Agennius Urbicus).
144 S. N örr (2) 194 f.; vgl. auch o. bei A. 98.
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tung des zweigeteilten Verfahrens mit einer aus privaten Richtern bestehenden 
Richterbank zum vollendeten Kognitionsprozeß, in dem entweder der Magistrat 
selbst entschied oder die Entscheidung einem untergeordneten Beamten überließ
-  ein Verfahren, das für das römische Ägypten anscheinend von vornherein üblich 
war. Die Einzelheiten dieser wenig durchsichtigen Entwicklung der Gerichtsver
fassung brauchen uns hier nicht zu interessieren. Jedenfalls muß beim Auftreten 
einer Richtermehrheit in den juristischen Quellen jeweils die Frage beantwortet 
werden, ob es sich um Rekuperatoren oder um andere Richterkollegien han
delt145. Sie ist eng mit der Frage verknüpft, ob neben den Rekuperatoren auch im 
Provinzialprozeß andere Richterkollegien auftraten.

Die Problematik verschärft sich dadurch, daß es kein eindeutiges Kriterium da
für gibt, ob in concreto ein Gericht aus Rekuperatoren tätig ist. Im Provinzialpro
zeß gibt es den Einzelrichter146, es gibt anscheinend auch Richterkollegien, die 
nicht als Rekuperatoren bezeichnet werden147. Selbst ein recuperator unus kann 
nicht völlig ausgeschlossen werden148. So ist das Auftreten einer Mehrheit von 
Richtern allenfalls ein Indiz für eine Rekuperatorenbank. Besonderheiten des Ver
fahrens (etwa sortitio, reiectio, Zahl der Zeugen) sind weitere Indizien, die im E in
zelfall abzuwägen wären149. Wenn die Quellen selbst zwischen iudices und recu- 
peratores nicht immer unterscheiden, so ist das Grund genug, nutzlose terminolo
gische Streitigkeiten zu vermeiden. Man könnte daran denken, aus der Unschärfe 
der Terminologie historische Tendenzen zu konstruieren -  etwa in dem Sinne, daß 
sich einerseits die Prozeduren anderer Gerichtshöfe demjenigen der Rekuperato
renbänke angeglichen hätten, andererseits der „altmodische“ und kaum mehr ver
ständliche Ausdruck recuperator dem gebräuchlichen iudex gewichen wäre. Doch 
ist es noch nicht an der Zeit, entsprechende Hypothesen zu formulieren.

Die Zahl der Texte zur Tätigkeit der Rekuperatoren in der „normalen“ Provin
zialgerichtsbarkeit ist spärlich. D och wären Schlüsse aus der Statistik nur dann 
zulässig, wenn man sie mit der Zahl der Texte vergleichen würde, in denen im Pro
vinzialprozeß ein unus iudex oder ein anderes Richterkollegium auftritt. Wenn 
der erste Eindruck nicht trügt, so gilt die Dürftigkeit der Quellen auch für diesen 
Bereich.

145 Vgl. nur Wenger, reciperatio 422; Pugliese, processo II 1, 195 A. 102. S. auch o. A. 142.
146 S. nur C/c., Verr. 2,2,32; II 2,71. Vgl. zum folgenden nochmals K unkel, Magistratur 354 ff.
147 Cic., Verr. 2,2,35 ff.; Fünfzahl, reiectio, sortitio (41) erinnert an das Rekuperatorenverfah
ren. Da es sich um peregine Richter handelt, hat man in dieser Epoche vielleicht noch den 
Ausdruck recuperator vermieden.
148 FIRA III 32 (lex collegii aquae). Vgl. aber auch Quellen und Diskussion bei Wenger, 
reciperatio 424 f. In der lex Irn. K Z. 44sq. ist mit reciperator das Mitglied des Richterkolle- 
giums gemeint (s. auch Z. 39); vgl. zu diesem Kapitel jetzt Alan Rodger, Postponed Business 
at Irni, in: JRS  86 (1996) 61 ff.
149 Vgl. nochmals das SC  Calvisianurn ; s. o. bei A. 143. Wenn vom „Auslosen“ von Richtern 
die Rede ist (s. etwa Kaser, RZP 40 A. 33), so wäre jeweils zu prüfen, ob es sich um eine me
taphorische Sprachweise handelt (so wohl bei Cass. D io, 54,18,3), ob Rekuperatoren gemeint 
sind oder ob es sich wirklich um iudices (i.e.S.) handelt. Vgl. auch N örr  (2) 192 ff.
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Bekanntlich werden die Rekuperatoren besonders häufig in den Verrinen Cice- 
ros erwähnt150. D och  würde eine (hier nicht durchzuführende) genauere Betrach
tung wahrscheinlich ergeben, daß die einschlägigen Texte zwar die Existenz und 
Tätigkeit von Rekuperatorengerichten in der Provinz Sizilien beweisen. D och  
handelt es sich jeweils um Spezialfälle, für den „normalen“ Provinzialprozeß sind 
sie nicht aussagekräftig151. Es geht um Prozesse mit Publikanen und Dekuma- 
nen152, um Sponsionsprozesse unter römischen Bürgern153 und schließlich um 
den Statusprozeß der Agonis, einer liberta Veneris Erycmae (Cic., div. in Caec. 
55 ff.), der anscheinend einem römischen Sponsionsprozeß nachgebildet war154.

Etwas weniger problematisch ist der bereits erwähnte Prozeß zwischen Her- 
mippos und Herakleides, beide Bürger von Temnos (59 v. Chr.), über den Cicero 
in pro Flacco 42 ff. berichtet155. Hermippos hatte für Herakleides in Rom  Bürg
schaft geleistet. Da letzterer nicht gezahlt hatte, hatten seine Gläubiger den B ür
gen Hermippos in Anspruch genommen. Dieser nimmt jetzt Regreß bei Heraklei
des. Von dem Statthalter Flaccus wurde eine Rekuperatorenbank eingesetzt; der 
Prozeß fand anscheinend im conventus von Pergamon statt. Die zuständige actio 
war wahrscheinlich eine actio mandati (contrario) -  also ein bonae fidei uidicium 
wie die actio tutelae des Babatha-Archivs. Wie c. IV  der lex de provinciis praeto-

150 Zur lex Antonia cle Termessibus s. o. A. 131; hier geht es nicht um einen normalen Pro
vinzialprozeß.
151 Vgl. -  außer Kunkel, (o. A. 146) und M ellano, (o. A. 1 1 9 ) -  Ettore Ciccotti, II processo di 
Verre (1895; Nachdruck Rom 1965); Greenidge, (o. A. 3) 114 ff. Weitere Lit. bei M anfred  
Fuhrm ann, Marcus Tullius Cicero. Sämtliche Reden, Bd. 3 (Zürich, München 21983) 25. Zu 
den Rekuperatorenprozessen speziell vgl. Schmidlin, (o. A. 24) 68 ff.
152 Vgl. beispielsweise Cic., Verr. 2,3,35 (mit LIinweis auf das Edikt).
153 Cic., Verr. 2,3,132 ff. (anscheinend Wahlmöglichkeit zwischen unus iudex  und recupera- 
tores); 2. 5.141. Zu dergleichen politisch motivierten „Wetten“ (sponsiones) über die Wahrheit 
einer Behauptung s. nur die Angaben bei A ndrew  Lintott, The leges de repetundis and Asso- 
ciate Measures Under the Republic, in: ZRG 98 (1981) 171 f. und bei Lam berti, (o. A. 26) 
139ff.; s. zuletzt Bernardo A lbanese, La sponsio processuale..., in: SDLII 60 (1994: publ. 
1996) 135 ff.
L,>4 Streitgegenstand ist die Behauptung: S ip aret eam  se et sua Veneris esse dixisse. Der Pro
zeß endet mit einer adiudicatio  der Agonis zugunsten des Heiligtums der Venus (gleichsam 
aufgrund einer confessio). Es gibt verschiedene Möglichkeiten, die Heranziehung von Reku
peratoren zu erklären: Parteistellung eines gemeindeähnlichen Gebildes (des Tempels der 
Venus), Parallelen zum Status- und zum Sponsionsprozeß, nur in letzter Linie Beteiligung 
von Peregrinen. Einige Hinweise dazu bei. D ieter Nörr, Bemerkungen zur sakralen Freilas
sung in der späten Prinzipatszeit, in: Studi in onore di Eduardo Volterra, Bd. 2 (Mailand 
1971) 633 f.; M ichaela Eppers, H einz Kleinen, Zu den servi v en en i  in Ciceros Verrinen, in: So- 
dalitas. Scritti in onore di Antonio Guarino, Bd. 1 (Neapel 1984) 219-232.
1,5 S.o. bei A. 13. Dazu jetzt ausführlich D ieter Nörr, Sulla specificitä del mandato romano, 
in: SDHI 60 (1994, publ. 1996) 367ff. passim mit Lit. Zur ad d ictio  s. zuletzt K unkel, Magi
stratur 183f.; in pro Flacco 48 ist sie ein Akt der Personalexekution (s. nur Kaser, RZP 300). 
Nicht eindeutig ist der Hinweis auf die prim a actio, die sonst nur im Strafprozeß erscheint (s. 
Wolfgang Kunkel, in: RE X X IV  (1963) 764 f. s. v. quaestio; zuletzt C rook, (o. A. 6) 132 ff.). 
Immerhin ist auffällig, daß in den Cicero-Reden pro C aecina  und p ro  Tullio, die vor Rekupe
ratorenbänken gehalten wurden, die Prozesse sich jeweils über mehr als einen Termin hinzo
gen. Vgl. auch Kaser, RZP 274.
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ras156 ist der Cicero-Text ein sicherer Beleg für die Existenz von Rekuperatoren in 
der Provinz Asia. Es spricht auch vieles dafür, daß er ein Beleg ist für die Tätigkeit 
von Rekuperatoren im Bereich der „normalen“ Gerichtsbarkeit in spätrepublika
nischer Zeit.

Allerdings vermutet Schmidlin, dal? sich die spezielle Zuständigkeit der Reku
peratoren auch hier aus den Besonderheiten der prozessualen Situation ergeben 
konnte157. Dabei geht er von der (nicht unumstritten gebliebenen) Hypothese aus, 
daß dort, wo die Prozeßparteien die für die Ladung (in ins vocatio) geltenden R e
geln verletzen, eine Rekuperatorenbank eingesetzt wird, deren Urteil je nach Si
tuation auf eine Mult oder auf Geldersatz geht. Es ist nicht ganz auszuschließen, 
daß sich Herakleides der Ladung widersetzt hatte und aus diesem Grunde -  nicht 
wegen des Bürgschaftsregresses -  Rekuperatoren eingesetzt worden waren'38. 
Eine Erörterung dieser Hypothese, die mit Unklarheiten, aber auch mit vielen 
Unbekannten des stadtrömischen und des Provinzialprozesses belastet ist, darf 
hier unterbleiben159. Immerhin ist trotz der zeitlichen Distanz die Existenz von 
Rekuperatoren in der Provinz Arabia und ihre Zuständigkeit für einen „norma
len“ Prozeß sicherlich ein Indiz dafür, daß wir auch bei Cie., pro Flacco 42 ff. die 
Begründung für ihre Zuständigkeit nicht unbedingt in Besonderheiten der pro
zessualen Situation suchen müssen.

Kurz erwähnt seien zwei weitere Texte, die bisweilen als Belege für die Tätig
keit von Rekuperatoren in den Provinzen zitiert werden160. D och  ist ihr Beweis
wert gering.

In der wahrscheinlich um die Mitte des 2. Jahrhunderts n.Chr. von Apuleius 
verfaßten Schrift de mundo vergleicht der Autor die Gottheit mit der lex civitatis,

156 S. o. bei A. 37.
157 Schmidlin, (o. A. 24) 69 A. 6 i. V. m. 55 ff. Vgl. demgegenüber M. Kaser, in: SZ. 81 (1964) 
384f. (Rcz. Schmidlin); Pugliese, recuperatores (o. A. 24) 417.
158 Vgl. die Worte (pro Flacco 47):. .  .hunc aestuantem  et tergiversantem  iudicio ille persequT  
tur. A recuperatoribus causa cognoscitur. -  tergiversari dürfte im Zivilprozeß kein technischer 
Ausdruck sein; s. Paul, (ad ed. 12), D. 4,6,24. Im Strafprozeß wird damit das Verhalten des 
Anklägers bezeichnet, der die Klage fallen läßt. Die Worte Ciceros sind allenfalls ein schwa
ches Indiz für einen Verstoß gegen die mit der Ladung zusammenhängenden Regel.
159 Es kann Schmidlin  (provisorisch) zugestanden werden, daß die für die in ius vocatio  gel
tenden Regeln -  vielleicht mit gewissen Varianten -  auch im (spätrepublikanischen) Provin
zialprozeß galten; Indiz dafür ist die Anwendung der vadim onia  (vgl. etwa die Menippos-In- 
schrift(o. A. 12)1 17sq.; das SC de Aphrodiensibus Z. 47 f.; AE 1993,1468 (Ephesus); die epi- 
stula Vinicii (Sherk Nr. 61) Z. 20sq. (mit falscher Zeichensetzung); s. dazu auch Alan Rodger, 
Vadimonium to Rome, in: ZSS 114 (1997) 160fi. Zu Gai., inst. 4,185 s. zuletzt M axim e Le- 
rnosse, Vadimonium recuperatoribus suppositis, in: RD 71 (1993) 39-44. Doch bleibt es nach 
Schmidlins Darstellung offen, welche actio  (iudiciurn; s. o. A. 157) Hermippus geltend macht; 
immerhin käme möglicherweise auch eine Popularklage m Betracht; s. nur R afael D om ingo, 
Estudios sobre el primer titulo del edicto pretorio III (Santiago de Compostela 1995) 19ff.; 
s. auch 121. Aus der Festlegung der actio  ergibt sich ihr Ziel: multa oder Ersatz; nur in dem 
zuletzt genannten Falle wäre der Bericht Ciceros schlüssig -  wenn auch eher undeutlich. Wie 
erwähnt (s. o. A. 158) ist das tergiversari nur ein schwaches Indiz. Ihm steht der übrige Be
richt Ciceros gegenüber, in dem es nur um den Regreßanspruch geht.
160 S. etwa Wenger, reciperatio 421 f.
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die sämtliche Institutionen und Prozeduren im Gemeinwesen regelt (c. 35); bei 
deren Aufzählung mischt er römische und provinziale Verhältnisse161. In diesem 
Zusammenhang erwähnt er die recuperatores als diejenigen, die iudiciis praeside- 
bunt. Es ist müßig, danach zu fragen, ob er stadtrömische, munizipale oder statt- 
halterliche Rekuperatorenbänke im Auge hatte. Immerhin mag man es für bemer
kenswert halten, daß er nicht von iudices schlechthin spricht, sondern den eher 
altertümelnden Ausdruck recuperatores benutzt. Stilistische Präferenzen können 
ebensowenig ausgeschlossen werden wie die Anspielung des „Provinzialen“ Apu- 
leius auf den Provinzialprozeß.

Noch geringere Beweiskraft hat der zweite Text, der aus den Divinae Institutio- 
nes des Laktanz stammt (3,20,17; Anfang des 4. Jahrhunderts). Im dritten Buch 
handelt Laktanz von der falschen Weisheit. Er verspottet den Sokrates wegen sei
nes Gelübdes, dem Asklepius einen Hahn zu opfern; Sokrates habe wohl Angst 
vor dem Totenrichter (reciperator) Rhadamanthys gehabt162. Es ist fast ausge
schlossen, dal? zur Zeit der Entstehung des Werkes noch Rekuperatorengerichte 
tätig waren. So ist es sinnlos, darüber zu spekulieren, ob Laktanz mit seiner ge
lehrten Anspielung gerade an den Provinzialprozeß dachte.

Der Überblick über die Tätigkeit der Rekuperatoren in den Provinzen führt zu 
einem eher eigenartigen Ergebnis. Seit langem wurde auf Grund weniger Belege 
vermutet, daß dieses Kollegium in der Provinzialgerichtsbarkeit eine bedeutende 
Rolle spielte. Doch sind es erst die Texte über die Xenoknten, die es erlauben, 
diese Hypothese mit Inhalt zu füllen und ihr gleichzeitig auch Plausibilität zu ver
schaffen.

161 de mundo 35: ...ex  scitis eins (sc. legis civitatis) magistratus tribunalia, principia milites 
frequ en tabu n t , recuperatores iudiciis praesidebunt , decuriones et quibus ins est d icendae sen- 
tentiae a d  consessum publicum  com m eabunt, et alius a d  Minuc'uim frum entatum  venit et aliis 
in iudiciis dies dicitur... ~ Die Schrift „de mundo“ (vgl. zuletzt M aria G razia Bajoni, Aspetti 
linguistici et letterari del „De mundo“ di Apuleio, in: ANRW II 34.2 (1994) 1785-1832 (vor 
allem 1789ff., 1823)) ist bekanntlich eine freie Widergabe der pseudo-aristotelischen Schrift 
peri kosm ou . Daß die dort (400b) erwähnten „Thesmothetai“ mit dem kaum passenden Aus
druck recuperatores wiedergegeben werden, könnte ein Indiz für die Geläufigkeit dieses Be
griffes sein. Hat der Ausdruck diem  dicere mit dem Rekuperatorenverfahren zu tun? Vgl. lex 
Urs. c. 95. Hier geht es nicht um die Frist, innerhalb derer die Rekuperatoren zu urteilen 
haben, sondern um die Bestimmung des Sitzungstermins; s. auch Ulp. (51 ad Sab.), 2,1,13,1 
(der Text paßt nicht zum iudicium legitimum). S. zum Problem nur Simshäuser, (o. A. 26) 
201 ff.
162 timuit videlicet ne aput R badam anthum  reciperatorem  reus voti fu it ab  Asclepio. -  Man 
könnte darüber spekulieren, ob Laktanz hier ein Beispiel für den recuperator als Einzelrich
ter bringt oder ob er ihn als pars pro  toto  des Rekuperatorenkollegiums der Totenrichter er
wähnt.
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V III

Ist es richtig, daß Rekuperatoren in der Provinzialgerichtsbarkeit eine wichtige 
Rolle spielten, so stellt sich die Frage nach den Gründen. Ihr kann an dieser Stelle 
nur skizzenhaft nachgegangen werden.

Eine mögliche Antwort könnte bei der Herkunft ansetzen. Wie häufiger er
wähnt, dürften die Rekuperatoren zuerst im zwischenstaatlichen Verkehr tätig ge
wesen sein. Ihre Prämisse ist die bekannte These, daß das Imperium Romanum 
(zumindest ursprünglich) nicht so sehr als Verwaltungsraum, sondern als H err
schaftsraum aufzufassen ist163. Mit ihr ließe sich die Übertragung der Rekupera
toren in die provinziale Gerichtsbarkeit nicht allzu schwer begründen. Es gilt hier 
Ähnliches wie für die Einsetzung von Rekuperatoren im frühen Repetundenver- 
fahren.

Eine alternative (oder kumulative) Antwort wird die Besonderheiten des Reku
peratorenprozesses beachten; es ginge letztlich um seine spezifische Brauchbar
keit für die Provinzialgerichtsbarkeit. Damit kommen wir in ein Gebiet, dessen 
Probleme bereits skizziert wurden164. Bestanden sie früher in der Lückenhaftig
keit und der zeitlichen und räumlichen Distanz der einschlägigen Quellen, so tre
ten heute die nicht ausgetragenen Diskussionen über die munizipalen Rekupera
toren in der lex Irnitana hinzu. Man müßte bei den „Schlagworten“: Straffung des 
Verfahrens -  stärkere Ingerenz des Gerichtsmagistrates -  ansetzen; beide Ele
mente würden -  angesichts der dominierenden Stellung des Statthalters, der zeit
lichen Begrenzung durch die Konventstermine, des Einsatzes von Peregrinen als 
Richtern -  Erklärungsmöglichkeiten bieten. D och ist daran zu erinnern, daß un
sere spärlichen Quellen sich auf etwa vier Jahrhunderte verteilen -  vom 2. Jahr
hundert v. Chr. bis ins 2. Jahrhundert n. Chr.; der Versuch, ein einheitliches M o
dell zu entwerfen, wäre riskant. Provisorisch gehe ich im folgenden von der U n 
terscheidung zwischen einem eher publizistischen (strafrechtlichen) und einem 
privatistischen Verfahren aus, deren Kriterien allerdings unsicher sind163. Ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit seien einige Elemente aufgezählt, die zu überprüfen 
wären.

1. Auswahl der Rekuperatoren: Benutzt man c. 86sq. der lex Irnitana als analo
giefähiges Modell, so lag die Aufstellung der Richterlisten in der Kompetenz des

163 Vgl. nur D ieter Nörr, Imperium und Polis in der hohen Prinzipatszeit (München 21969 
[mit Lit.]); Joch en  Bleichen, Die Verfassung der römischen Republik (Paderborn 61993) 
216ff.; K unkel, Magistratur 337ff. (348 A. 141).
164 Vgl. o. bei A. 24 (mit Lit.).
165 Ein relativ sicheres Indiz für ein „publizistisches“ Rekuperatorenverfahren wäre die Ver
fahrensleitung durch den Magistrat (vgl. nur SC Calvisianum Z. 136sq.). Vgl. zum Problem 
N örr  (3) 85 ff. -  S. auch die Quellen (und die ältere Lit.) zum rekuperatorischen Multverfah
ren, einem „hybriden Verfahren“ (M oriz Wlassak), das „mit den Formen des Privatprozesses 
gewisse Elemente des Strafprozesses verband" bei Walter H ellebrand, in: RE Suppl. VI 
(1935) 549ff. s.v. multa; weitere Angaben bei Lam berti, (o. A. 26) 107, 123; Thom as Spitzl, 
Lex Municipii Malacitani (München 1984) 104 ff. Zu lex Im. c. 69 zuletzt D avid  Johnston , 
Municipal Funds in the Light of Chaptcr 69 of the lex Irnitana, in: ZPE 111 (1996) 199-207.
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Statthalters. Über die Einzelheiten wissen wir so gut wie nichts166. Sieht man von 
Sonderfällen ab167, so dürften die Rekuperatoren aus der allgemeinen Richterliste 
entnommen worden sein. Unter diesem Aspekt ließe sich die Bevorzugung der 
Rekuperatoren im Provinzialprozeß kaum begreifen.

Anderes gilt für die Auswahl der Richter für einen konkreten Prozeß. Wie lex 
Irn. c. 87 zeigt, konnten sich die Parteien beim Verfahren vor dem unus iudex so
wohl auf einen Richter aus der Liste als auch auf einen listenfremden Richter eini
gen. Demgegenüber bestand für sie im Rekuperatorenprozeß zwar die Möglich
keit, durch Einigung auf sieben Namen aus der Liste das Verfahren der reiectio zu 
vermeiden. Unvermeidlich war dann aber die sortitio; ausgeschlossen war die E in
setzung von listenfremden Rekuperatoren (c. 88). Inwieweit diesem Verfahren 
auch im Statthalterprozeß gefolgt wurde, ist unbekannt. Die Verrinen enthalten 
Indizien für ein breites Ermessen des Statthalters bei der Auswahl der Rekupera
toren168; doch ist ihr Beweiswert für die Prinzipatszeit zweifelhaft. Wie dem auch 
sei, zumindest tendenziell ist der Einfluß des Gerichtsmagistrats bei der Auswahl 
der Rekuperatoren größer, derjenige der Parteien geringer als bei der Auswahl des 
unus iudex. Das könnte ein Indiz sein für die besondere Eignung des Rekuperato
renverfahrens im Provinzialprozeß.

2. Das Verfahren vor den Rekuperatoren stand unter der Aufsicht des Magi
strats; ihre Intensität und ihr Umfang läßt sich allerdings schwer konkretisieren. 
Charakteristisch ist die Häufung von Imperativen, in denen der Magistrat ange
wiesen wird, für die Durchführung des Verfahrens und die Urteilsfällung zu sor
gen. So heißt es etwa in lex Irn. c. 88: cogito eos uti cognoscant iudicentW). Dazu 
gehört die Festsetzung des Gerichtstermins (das diem dicerei7°) und von Fristen, 
innerhalb derer das Verfahren abgeschlossen werden mußte (lex Urs. 95). So gilt 
die Schnelligkeit des Verfahrens auch häufig als dessen besonderes Charakteristi
kum 171. Verfahrensüberwachung durch den Gerichtsmagistrat und Verfahrensbe
schleunigung wären -  nicht zuletzt wegen des conventus-Systems -  wiederum 
denkbare Motive für die Bevorzugung des Rekuperatorenprozesses (oder zumin
dest einiger seiner Strukturelemente) in den Provinzen.

3. Früher war die Auffassung weit verbreitet, daß ein Beschleunigungseffekt 
auch durch die Befreiung der Rekuperatorenverfahren vom rerum actus erreicht 
wurde. Die lex Irnitana (c. 49;92) weiß davon nicht172. Im Provinzialprozeß

166 S. o. bei A. 65. -  Daß auch im Provinzialprozeß die Einigung der Parteien auf einen Rich
ter nicht ausgeschlossen waren, zeigt Pap,, D. 49,1,23 pr.
167 S. lex agraria c. 37; SC Calvisianum.
i(>8 Yg]_ c|je Texte o. bei A. 151.
169 Weitere Texte bei N örr (3) 85. -  Zu überprüfen wären in diesem Zusammenhang die Texte 
zum iudicare cogere außerhalb des Rekuperatorenverfahrens; s. Kaser, RZP 142 A. 37.
170 S. lex Urs. c. 95; vgl. auch o. A. 161 zu Apuleius de m undo  35. Auf die Unterschiede zum 
Verfahren vor dem unus iudex, wie sie sich etwa aus lex Irn. c. 90-92 ergeben, kann hier nur 
allgemein hingewtesen werden.
171 Cic., pro Tull. 11; vgl. auch die Belege bei Schmidlin, (o. A. 24) 130 ff.; Wengei', reciperatio 
427 f.
I7’ Vgl. nur Simshäuser, (o. A. 26) 199ff.; s. auch Rodger, (o. A. 148).
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könnte der rer um actus unmittelbar nur für die Gerichtstermine am Sitz des Statt
halters bedeutsam gewesen sein173. Im übrigen gelten zumindest grundsätzlich die 
für den conventus festgelegten Zeiten.

4. Manche Quellen berichten von der öffentlichen Ladung der Zeugen des Klä
gers und der Begrenzung ihrer Zahl174. Wenn man das Verfahren über das inter- 
dictum de vi hominibus armatis als privatistisches Verfahren einordnet, so dürfte 
sich aus Cic., pro Caec. 28 ergeben, daß ursprünglich auch hier die Beschränkung 
der Zeugenzahl galt175. Doch scheint sie der lex lulia iudiciorum privatorum  un
bekannt gewesen zu sein176. Da die lex lulia iudiciorum publicorum  das mit Zeug
niszahl und Zeugnispflicht eng verbundene Recht der Zeugnisverweigerung gere
gelt hatte177, ist es nicht auszuschließen, daß sich in diesem Gesetz entsprechende 
Regeln für das publizistische Rekuperatorenverfahren befanden. Hinsichtlich des 
Provinzialprozesses fehlt es an Untersuchungen, vielleicht auch an Quellen. U n
terlag er den Regeln des Kognitionsverfahrens, so dürfte es beim Parteibetrieb ge
blieben sein178.

5. Die Vollstreckung aus den Urteilen der Rekuperatoren geschah bei publizi
stischen Verfahren von Amts wegen179. Gewisse Indizien lassen vermuten, daß 
Entsprechendes auch im privatistischen Rekuperatorenprozeß geschah180. Die 
Rechtslage in den Provinzen bedürfte einer besonderen Untersuchung. In dem ge
nannten Prozeß zwischen Hermippus und Herakleides führte das Urteil der R e 
kuperatoren zur Personalvollstreckung gegen Herakleides181; von einer vorheri
gen actio iudicati ist keine Rede. Andererseits deuten Texte aus dem Gaius-Kom- 
mentar zum Provinzialedikt darauf hin, daß die actio iudicati dem Provinzialpro
zeß nicht fremd war182.

l7-’ Vgl. nur Paul. (1 ad ed.), D. 2,12,4: Pracsides provinciarum  ex consuetudine cuiusque loci 
solent messis vindem iarum que causa tempus statuere. - Nach der oratio div i M arci (vgl. nur 
Kaser, R Z P  146) konnten die P raeto ren  auch während der Gerichtsferien in bestimmten Fäl
len angegangen werden; dazu gehören auch solche, für die (ursprünglich?) die Rekuperato
ren zuständig waren; vgl. Ulp. D. 2,12,2;3 (iniuria atrox, vis, Uber alia indicia). S. aber auch 
Lenel, EP 2 9 f.; Wenger, reciperatio 428.
174 Vgl. die Belege bei Kaser, RZP 145 A. 73. -  Die lex Im itaría  spricht hiervon nur im Rah
men des Prozesses de pecunia com m uni (c. 71), in dem die Dekurionen den Gerichtshof stell
ten. Vgl. die Lit. o. A. 166. -  Are. Char., D. 22,5,1,2 bezieht sich nicht speziell auf Rekupera
torenverfahren.
175 Cic., pro Caec. 28: D écimo vero loco testis exspectatus et a d  extrem um  reservatus dixit. 
,7i> Nach dem Edikt über den aquaednetus Venafranus (FIRA I Nr. 67 Z. 65sq.) soll die Aus
wahl der Rekuperatoren der lex lu lia  iudiciorum privatorum  folgen; die öffentliche Ladung 
von (bis zu) 10 Zeugen wird dagegen gesondert angeordnet.
177 FIRA I Nr. 68 V Z. 1 16sq.
17S Vgl. nur Kaser, RZP 389.
179 Vgl. nur Spitzl, (o. A. 165) 63 f., 110.
180 S. vor allem Kelly, Studies (o. A. 121) 40 ff. (69); s. auch Wenger, RE I A 1, 416.
1S1 Cic., pro Flacco 48: . ..  Cum iudicatum non faceret, addictus H erm ippo et ab  hoc d.uetus 
est. S. dazu Kaser, RZP 300. Vgl. auch Plaut., Bacch. II 3,170 ff. (s. o. bei A. 135); die Voll
streckung erfolgt sofort nach dem Urteil.
182 S. nur Lenel, Paling. I 231.
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Nach unserer derzeitigen Kenntnis lassen sich Hypothesen nur schwer formu
lieren. Wenn man davon ausgeht, daß die „öffentliche“ Vollstreckung sich für den 
Provinzialprozeß besser eignete als die private Vollstreckung, wenn man weiterhin 
davon ausgeht, daß die Urteile der Rekuperatoren generell dem privaten Vollstrek- 
kungsverfahren entzogen waren, so hätten wir ein weiteres Motiv für die Präferenz 
von Rekuperatoren im Provinzialprozeß. D och dürfte dieses Motiv bald seine 
Wirksamkeit verloren haben, wenn es richtig ist, daß die amtliche Vollstreckung im 
Provinzialprozeß zur Regel wurde. In diesem Zusammenhang wäre ein Reskript 
des Antoninus Pius (Ulp. [3 off. proc.], D. 42,1,15 pr.) zu erörtern, das allen magi- 
stratuspopuli Romani die Zuständigkeit zur Vollstreckung aus Urteilen der von ih
nen eingesetzten Richter (iudices et arbitn dati) verlieh oder bestätigte183.

Solange die Einzelheiten gerade auch des „privatistischen“ Rekuperatorenver
fahrens nur unvollkommen bekannt sind, läßt sich über die besondere Eignung 
dieses Verfahrens für den Provinzialprozeß wenig Sicheres sagen. Wenn man aller
dings an die Elemente: Kontrolle durch den Statthalter und Abwicklung innerhalb 
der Konventsfrist anknüpft, so lassen sich immerhin einige Indizien dafür finden, 
die eine besondere Eignung bestätigen könnten. Doch ist dabei zu beachten, daß 
diese Elemente auch generell in den Provinzialprozeß übernommen werden 
konnten, so daß sich irgendwann die Sonderstellung des Rekuperatorenverfah
rens verflüchtigte.

IX

Im Epilog können wir zwischen Ergebnissen und Perspektiven unterscheiden; da
bei ist der Ausdruck „Ergebnis“ nicht allzu strikt zu verstehen. Wenn die Quellen 
von xenokritai sprechen, so kann es sich um die Übersetzung von recuperatores 
handeln; das gilt vor allem dann, wenn der Ausdruck in einem römischen Am- 

■ biente auftritt. Mit dieser möglichen Gleichsetzung erhält eine schon länger ver
tretene Hypothese Bestätigung, derzufolge die Rekuperatoren in der Provinzial
gerichtsbarkeit eine wichtige Rolle spielten -  und das nicht nur in Sonderfällen. 
Sowohl die Herkunft des Rekuperatorenverfahrens aus dem Fremdenrecht als 
auch einige das Verfahren prägende Sonderheiten (vor allem stärkerer Einfluß des 
Gerichtsmagistrats und [damit verbunden] Beschleunigung) könnten beitragen, 
seine Rezeption in den Provinzen zu erklären. Überdies fungierten wahrschein
lich Nichtrömer als Rekuperatoren.

!iö D. 42,1,15 pr.: A divo Rio rcscriptum est magistratibus populi Rom ani, ut iudicum a se da- 
torum v el arbitrorum  sententiam exsequantur b i qui eos dederunt. -  Zur Vollstreckung im 
Kognitionsprozeß Kaser, RZP 405ff. (Wahl zwischen actio iudicati und amtlicher Vollstrek- 
kung). Für amtliche Vollstreckung schon im republikanischen Provinzialprozeß K unkel, 
Magistratur 355. -  Nur der Vollständigkeit halber sei betont, daß auch bei der amtlichen Voll
streckung Parteihandlungen notwendig sind; vgl. nur Rupprecbt, Einführung (o. A. 6) 149 f. 
zur (stets amtlichen) Zwangsvollstreckung im (ptolemäisch-) römischen Ägypten.
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Allerdings bleiben viele Unsicherheiten, die nicht zuletzt mit unseren begrenz
ten Kenntnissen von den Regeln des Rekuperatorenverfahrens und vom Provinzi
alprozeß sc h le c h th in  Z u sa m m e n h ä n g e n .  Es ist d e rz e i t  n ich t  m ö g l ic h ,  au c h  nur 
vage Aussagen über das Verhältnis der Rekuperatoren zu anderen denkbaren 
Instanzen der Provinzialgerichtsbarkeit (eigene Kognition des Statthalters, unus 
iudex, andere Richterkollegien) zu treffen. Weithin im Dunkel sind auch die ver
schiedenen Stadien und Varianten der Rekuperatorengerichtsbarkeit; immerhin 
verteilen sich unsere spärlichen Zeugnisse auf drei bis vier Jahrhunderte. So wissen 
wir auch nicht, inwieweit das Verschwinden der Rekuperatoren (spätestens im
3. Jahrhundert n. Chr.) eher ein terminologischer oder ein inhaltlicher Vorgang 
war; anders ausgedrückt: inwieweit wurden die Regeln des Rekuperatorenverfah
ren auf andere Kollegialgerichte (wenn solche existierten) übertragen, so daß sich 
der „archaische“ Namen erledigte?

Was die Perspektiven betrifft, so geht es einmal um das Problem der römischen 
Gerichtsbarkeit für Fremde schlechthin. Wir müssen damit rechnen, daß die 
Gleichsetzung recuperatores -  xenokritai alt ist, daß sie aus einer Epoche stammt, 
in der Rom  noch -  ob eng oder locker, ist ungewiß -  in das Netz der Rechtshilfe
verträge eingestrickt war, das nach unseren freilich fragmentarischen Kenntnissen 
den ganzen Mittelmeerraum umspannte184. Zu einem schwer definierbaren Zeit
punkt löste sich Rom  aus dieser Verflechtung; ein Zusammenhang mit der domi
nierenden Stellung Roms auf der einen Seite, mit der sich intensivierenden römi
schen Gerichtsbarkeit über Fremde (praetor peregrinus, “ius gentium“) liegt nahe. 
Indem Rom  aber eine eigene Gerichtsbarkeit im Imperium aufbaute, übernahm es 
schrittweise (und bis in die Prinzipatszeit hinein auch nur unvollständig) Funktio
nen, die im griechischen Bereich bisher „Richter für Fremde“ und „Richter aus 
der Fremde“ ausgeübt hatten. Was ersteres betrifft, so könnte man die Gerichts
barkeit durch römische Richter als Verlängerung der Gerichtsbarkeit des praetor 
peregrinus kennzeichnen. Wichtiger ist die Übernahme der -  hier nicht im einzel
nen zu schildernden185 -  Funktionen der juges étrangers durch die römische Pro
vinzialgerichtsbarkeit -  gleichgültig, ob sie sich dabei römischer oder peregriner 
Richter bediente.

Damit haben wir die zweite Perspektive erreicht, zu der unsere Überlegungen 
führten -  ohne daß hier Lösungen angeboten werden können. Es geht um das 
Wechselspiel von autonomer Gerichtsbarkeit und römischer Gerichtsbarkeit, um 
die Beteiligung der Peregrinen an der römischen Gerichtsbarkeit, um die Integra
tion der Provinzialbevölkerung in das römische Imperium.

Indizien dafür, daß die römische Politik auf die Abschaffung der autonomen 
Gerichtsbarkeit zielte, fehlen186. Erinnert sei an das hier nicht zu diskutierende 
Phänomen der Unterwerfung römischer (Alt- oder Neu-) Bürger unter die städti-

184 Vgl. zu den verschiedenen Völkerrechtskreisen Dieter Nörr, Die Fides im römischen 
Völkerrecht (Juristische Studiengesellschalt Karlsruhe 191, Heidelberg 1991) 30.
185 S. o. bei A. 22.
186 Vgl. dazu die Angaben o. bei A. 15.
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sehe Gerichtsbarkeit. Für die sich über Jahrhunderte hinziehende Zurückdrän- 
gung der autonomen Gerichtsbarkeit gab es innere (eher soziale als spezifisch ju 
ristische) Gründe, die man von den äußeren, von Rom  kommenden Anstößen ab
grenzen müßte; bedeutsam ist hier vor allem die Entwicklung der (mit dem Auto
nomieprinzip nicht vereinbaren) Appellation gegen Entscheidungen der städti
schen Gerichte. Der Einsatz von peregrinen Richtern im römischen Prozeß er
scheint hier zum einen wie die Fortsetzung republikanischer Praktiken187, zum 
ändern als eines der Instrumente zur Integration der provinzialen Oberschichten 
in das römische Herrschaftssystem -  und zwar durch Beteiligung an der H err
schaft. Dabei handelt es sich hier um eine Variante der von Aristides breit geschil
derten römischen Bürgerrechtspolitik188 -  eine Variante, die durch die Aufnahme 
der Oberschicht in das Bürgerrecht zwar nicht erledigt, aber doch unwichtiger 
wurde.

An dieser Stelle bedarf es mangels entsprechender Untersuchungen189, aber 
wohl auch mangels ausreichender Quellen einiger konkreter Phantasien. Wenn 
der Peregrine oder der in seinem ursprünglichen Umfeld verbleibende Neurömer 
als iudex datus agierte, so wird man in erster Linie an seine Tätigkeit auf dem con- 
ventus denken. Hier konnte er eingesetzt sein in Prozessen, an denen Bürger sei
ner eigenen Stadt, Angehörige des Konventsbezirkes, aber auch „Auswärtige“ 
(gegebenenfalls auch römische Bürger) beteiligt waren. Je  nach Perspektive ähnelt 
seine Tätigkeit der der Richter aus der Fremde oder für Fremde. Die Vorteile für 
die römische Obrigkeit liegen auf der Hand. Die provinziale Oberschicht wurde 
in Verantwortung genommen -  und das in dem ganz konkreten Sinne, daß ein U r 
teil, das bekanntlich in den seltensten Fällen beiden Parteien gefällt, nicht nur der 
römischen Obrigkeit angelastet werden konnte. Daneben stehen praktische Vor
züge. Von einem Richter aus der provinzialen Oberschicht konnten möglicher
weise die Fakten des Falles und die normativen Erwartungen der Beteiligten bes
ser eingeschätzt werden als von einem iudex  aus der cohors des Statthalters oder 
einem nicht mit den regionalen Verhältnissen vertrauten römischen (Alt-) Bürger. 
Die gerade für die autonome Gerichtsbarkeit charakteristische Befangenheit (oder 
gar Korruption) konnte durch die statthalterliche Kontrolle zwar nicht vermie
den, aber doch eingedämmt werden.

Was die an der Gerichtsbarkeit Beteiligten selbst betrifft, so sollte man das „de
mokratische“ Element, das dem echten, aber in reduzierter Form  auch dem „de
naturierten“ Formularprozeß eigentümlich war, nicht ganz außer Betracht lassen.

187 Vgl. nur Sherk  Nr. 7; Cie., Vcrr. II 2,32.
188 Aelius Aristides, laud. Romac 59 ff.
189 Friedem ann Q uaß  geht in seiner breit angelegten Untersuchung über „die Honoratio
renschicht in den Städten des griechischen Ostens“ (Stuttgart 1993) auf diese Problematik 
nicht ein. Zu fragen ist, warum in Ehreninschriften auf diese Tätigkeit so selten hingewiesen 
wird. Vgl. damit die Inschriften zu den iudices selecti (ex decuriis u. ä.) aus dem Westen; s. nur 
Adrian N. Sherwin-W hite, The Roman Citizenships (Oxford 21973) 250 A. 1; Stavely, (o. A. 
98) 201 ff.; weitere Belege bei Jo y ce  Reynolds u.a., Roman Inscnptions 1976-1980, in: JRS 71 
(1981)131.
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Zumindest für Cicero (pro Cluent. 120) ist es entscheidend, daß die Parteien auf 
die Wahl des zuständigen Richters Einfluß nehmen konnten190; das war anschei
nend in weiten Bereichen des Provinzialprozesses noch der Fall. Auch wenn man 
die dominierende Stellung des Statthalters nicht unterschätzt, so enthält doch die 
(potentielle) Mitwirkung der Beteiligten an der Festlegung der Formeln und an 
der Auswahl der Richter demokratische Elemente, wie sie für die von Aristides 
dem Imperium Romanum zugeschriebene gemischte Verfassung charakteristisch 
sein sollen191. Nimmt man die Einsetzung von Angehörigen der provinzialen 
Oberschicht als iudices dati hinzu und macht man sich überdies bewußt, daß die 
Beteiligung an der Gerichtsbarkeit auch Beteiligung an der Herrschaft ist, so wird 
(wieder einmal) deutlich, daß die Differenz zwischen dem normativ-elogenhaften 
Charakter der Rede und der lebendigen Wirklichkeit des 2. Jahrhunderts nur eine 
relative ist192.

Offen bleibt, inwieweit die Röm er mit dieser Ausgestaltung des Provinzialpro
zesses bewußt spezifisch rechtspolitische oder allgemein politische Ziele verfolg
ten. Man müßte dann auch diskutieren, welche Alternativen sie hatten. D och  wol
len wir an dieser Stelle abbrechen. Wenn wir von einem demokratischen Element 
des Provinzialprozesses sprechen, so hat es in Ägypten (zumindest im Normal
fall) niemals existiert. Wurde hier wie später im gesamten Imperium selbst im Falle 
eines zweigeteilten Verfahrens ein Unterrichter (iudex pedaneus) tätig, dann war 
dieser nicht einmal im Ansatz oder zum Schein privatautonom legitimiert, son
dern Teil einer bürokratischen Hierarchie. Für die recuperatores -  xenokritai war 
in einem solchen System kein Platz mehr.

190 Im Gegensatz dazu muß man sich der zensorischen nota unterwerfen. Die prozeßtakti
sche Funktion des Arguments darf nicht vergessen werden. Vgl. auch Cie., de leg. 3,8 mit 
3,27.
191 Aelius Aristides, laud. Romae 90 f.
192 So betrachtet, gehört die laudatio R om ae  zwei verschiedenen Aspekten der „Kultur“ des 
2. Jahrhunderts an. In ihr verkörpern sich normative Erwartungen zumindest eines Teiles der 
zeitgenössischen Eliten; zugleich ist sie Element und Zeugnis der vielfältigen und keineswegs 
widerspruchfreien realen Phänomene der Epoche. -  Aus der reichen Literatur zur Laudatio 
R om ae  s. nur Jochen  B leicken, Der Preis des Aelius Aristides auf das römische Weltreich 
(Nachr. Göttinger Ak. d. W. Philol.-Hist. Kl., 1966) H. 7; Nörr, (o. A. 15) 82 ff. passim; 
Richard Klein  (Hrsg.), Die Romrede des Aelius Aristides (Darmstadt 1983).





Hermann Horstkotte

Die Strafrechtspflege in den Provinzen der 
römischen Kaiserzeit zwischen hegemonialer 

Ordnungsmacht und lokaler Autonomie

Fragestellung

Das Strafrecht bringt die Werteordnung einer Gesellschaft postulatorisch zum 
Ausdruck, indem es sie mit Sanktionen bewehrt1. Was die Drohungen mit Vergel- 
tungs- oder Besserungsmaßnahmen in Wirklichkeit bedeuten, stellt sich erst im 
Strafverfahren heraus, einer Veranstaltung nach eigenen Kriterien und Regeln2. 
Viel kann davon abhängen, ob lebenserfahrene Laien oder fachkundige Berufs
richter das Urteil sprechen, ob die Richter den Verlauf der Verhandlung bestim
men oder die Prozeßparteien. Und nicht zuletzt ist die Rechtsfindung davon ab
hängig, wer die Richter einsetzt und womöglich beaufsichtigt. Wer für die Straf
rechtspflege zuständig ist, ist stets auch eine praktische Frage, die aber zugleich 
den Kern der öffentlichen Ordnung berührt: Wer kann anerkanntermaßen fest
stellen und ahnden, dal? jemand eine für alle gültige Ordnung gebrochen hat? Wer 
kann sich mithin zum Hüter der Ordnung aufspielen?

Diese Fragen drehen sich um die Herrschaft über Land und Leute, moderner 
gesprochen: um den Aufbau von Staatlichkeit, Erhellend erscheint dabei in der 
europäischen Geschichte immer wieder das Verhältnis zwischen kommunalen 
Verbänden bzw. Behörden und übergeordneten, zentralen Instanzen3. An dieser 
Stelle soll das Zusammenspiel zwischen der römischen Provinzialverwaltung und 
den Gemeinden in der Prinzipatszeit näher beleuchtet werden. In dem Zusam
menhang gab Fronto speziell für die Rechtspflege dem Marcus Caesar einen guten 
Rat: Was auf niederer Ebene entschieden werden kann, gilt nur für den Einzelfall 
und zieht deshalb nicht viel mehr nach sich; wenn aber der Kaiser sich beispiels
weise die Regelung eines Statthalters per Dekret zu eigen macht, entsteht eine uni-

1 Vgl. allg. Em ile D ürkheim , De la division de travail social (Paris 1893); dazu R aim ond  
Aron, Hauptströmungen des soziologischen Denkens 2 (Köln 1971) 19ff.
2 Den Weg, das Recht über die Rechtsanwendung zu bestimmen, hat in jüngerer Zeit beson
ders Hermann Kantorowicz (1877-1940) vorgeschlagen; vgl. Ulrich Schrörnbges, Die sozio
logische Rechtskonzeption von H. K. (Diss. Bonn 1984).
3 Vgl. Max Weber, Wirtschaft und Gesellschaft (Tübingen 51972) 727ff.
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verseile Bindungswirkung mit unabsehbaren Folgen, wozu man es deshalb am be
sten erst gar nicht kommen läßt4. Gerade auf dem Felde des Strafrechts geht es 
aber, wie sich weiterhin zeigen wird, nicht einfach um die möglichst unspektaku
läre Heilung von Rechtsbrüchen, sondern allemal auch darum, wer die gute O rd 
nung erkennbar verkörpert und gegen Verletzungen und Störer durchsetzt.

Unterschiedliche Verfahrenswege

Für uns ist heute das Strafrecht eine klar abgegrenzte Materie und im wesentlichen 
etwa im deutschen .Strafgesetzbuch“ und der ,Strafprozeßordnung‘ kodifiziert5. 
Die Unterscheidung zwischen einem öffentlichen Strafverfolgungsanspruch, den 
der ,Staatsanwalt“ wahrnimmt, und der Entschädigung für eine ,unerlaubte Hand
lung“, die das Opfer selber zivilrechtlich einklagen muß, verschwimmt allenfalls 
beim Kaufhausdiebstahl, der je nachdem mit der Rückerstattung nebst einer omi
nösen ,Bearbeitungsgebühr“ statt einer polizeilichen Anzeige aus der Welt ge
schafft werden kann. In römischer Zeit war das wesentlich anders. In der Repu
blik entwickelte sich zwar eine Strafrechtspflege in einem öffentlich-rechtlichen 
Gerichtsverfahren (iudicium publicum), etwa bei Amtsvergehen, Giftmord oder 
zum Beispiel Testamentsfälschung6, in anderen Fällen wie bei einfachem D ieb
stahl war jedoch keine öffentliche Strafverfolgung vorgesehen, vielmehr blieb der 
Betroffene auf den Weg des Privatstrafrechts angewiesen, das ihm als Zuschlag 
zum Schadenersatz ein Bußgeld, sozusagen als .Schmerzensgeld“, garantierte7. 
Ferner konnten Gemeindebeamte oder der Provinzstatthalter einen Übeltäter in 
minder schwerem Fall etwa durch eine ,Prügelstrafe“ ohne besonderes Gerichts
verfahren unters Recht beugen; die Bezeichnung coercitio für solche Besserungs
maßnahmen knüpft an antiken Wortgebrauch an, ist aber nichtsdestoweniger ein 
fragwürdiger Modernismus8. Im übrigen hatte der pater familias eine weitgehende 
Strafgewalt gegenüber den Mitgliedern seiner häuslichen Gemeinschaft. Sie

4 Fronto, ad Marcum Cacs. I 6.2-4.
5 Neue, bislang verstreut geregelte Straftatbestände darin aufzunehmen, ist eine regelmäßige 
Forderung der Fachliteratur. S. etwa M anfred M öhrenschlager, Computerstraftaten und ihre 
Bekämpfung, in: Zeitschrift f. Wirtschaft, Steuer, Strafrecht 9 (1991) 328.
6 Grundlegend Wolfgang Kunkel, Untersuchungen zur Entwicklung des römischen Krimi
nalverfahrens in vorsullanischer Zeit (München 1962) im folgenden zitiert: K unkel, Untersu
chungen. Ders., quaestio, in: RE 24 (1963) 720 ff. (724 f. zum Ausdruck iudicium publicum)', 
im folgenden zitiert: Kunkel, quaestio. Zur jüngeren Diskussion: W ilfried N ippel, Aufruhr 
und .Polizei“ in der römischen Republik (Stuttgart 1988) bes. 36 ff.; im folgenden zitiert: N ip
pel, Aufruhr.
7 Vgl. dazu etwa Exempla iuris Romani. Römische Rechtstexte, hrsg. v. M anfred  Fuhrmann, 
D etle f L iebs  (München 1988) 104 ff.
8 S. etwa Dig. 50.16.131.1, wo Ulpian von der gesamten Strafrechtspflege als omniurn delic- 
torum coercitio spricht. Zur wissenschaftlichen Auseinandersetzung vgl. neuerdings Nippel, 
Aufruhr 12 ff.; Wolfgang Kunkel, in: ders., R oland Wittmann, Die Magistratur (Handbuch 
der Altertumswissenschaften 10.3.2.2, München 1995) 174 -176.
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konnte auch das Tötungsrecht gegenüber dem außenstehenden Liebhaber der 
Tochter oder eigenen Ehefrau einschließen9. *

Die überkommenen Rechtswege verloren in der Kaiserzeit zugunsten des 
Herrschers und seines Dienstpersonals zunehmend an Bedeutung10. Der Kaiser 
saß auch selber zu G ericht11 und war allemal letzte Appellationsinstanz12. Mitun
ter setzte sich der eine oder andere, zum Beispiel Caracalla, nach Gutdünken über 
vorgesehene Instanzenwege hinweg13. Nachdem ein Sklave auf Anstiften seiner 
Hausherren einen Bürger von Knidos, der sich als Ruhestörer aufführte, (fahrläs
sig) getötet hatte, flohen die Familienoberhäupter nach Rom zu Augustus, um der 
lokalen Gerichtsbarkeit zu entgehen; die Gemeinde verlangte vergeblich die Aus
lieferung, Augustus beauftragte vielmehr den Statthalter der Provinz Asia mit 
einer Untersuchung und sprach die Schutzsuchenden frei14. Neue Ämter wie der 
praefectus annonae und die kaiserlichen Finanzprokuratoren in den Provinzen er
hielten schon im ersten Jahrhundert eigene Gerichtsbarkeit15. Die hausväterliche 
Gewalt (patria potestas) büßte auch im Strafrecht zugunsten amtlichen Einschrei
tens ein. D er Jurist Ulpian hielt unter Kaiser Caracalla fest, daß der Vater seinen

9 S. jüngst etwa Olivia F. Robinson, The Criminal Law of Ancient Rome (Baltimore 1995) 
60 f. (der Titel ist wörtlich zu nehmen, unter Ausschluß von Italien und den Provinzen [IX]); 
Jen s-U w e Krause, Gefängnisse im römischen Reich (Stuttgart 1996) 4 6 ff.; im folgenden zi
tiert: Krause, Gefängnisse. Vgl. auch Andreas W acke, Elterliche Gewalt im Wandel der Jahr
tausende, in: Studien zur antiken Sozialgeschichte, hrsg. v. Werner Eck  u.a. (Köln, Wien 
1980) 417 ff.
10 Allg. K unkel, quaestio 769ff.
11 S. neuerdings Joseph G eorg Wolf, Claudius Iudex, in: Die Regierungszeit des Kaisers 
Claudius (41-54 n. Chr.), hrsg. v. Volker M ichael Strocka  (Mainz 1994) 145 ff.; im folgenden 
zitiert: Wolf, Claudius. M ichael Peachin, Iudex vice Caesaris (Stuttgart 1996) 4 ff.; im folgen
den zitiert: Peachin, Iudex.
12 P. Oxy. 3106, Dig. 49.1.25 (Paul.) = Jam es H enry Oliver, Greek constitutions (Philadel
phia 1989) Nr. 276 B mit App. 12; im folgenden zitiert: Oliver, constitutions. Fergus Millar, 
The Emperor in the Roman World (London 1977) 507 ff.; im folgenden zitiert: Millar, Empe- 
ror. S. auch AE 1957, 161 (231/3), Ephesus: (electo a  d)om ino n invicto imp ...  (ad  appella- 
ti)ones C aesananas vice (sacra iudica)ndas; vgl. Peachin, Iudex 108 ff.. Zur supplicatio letzlich 
an den Kaiser bei Blockierung des Appellationsweges s. Dig. 49.5.5.1 (Ulp .). Hadrian erklärte 
eine Appellation vom Senat an den Kaiser für unzulässig (Dig. 49.2.1.2, Ulp.).
13 AE 1947, 182 (Goharia); vgl. Domitian a d  Falernos (FIRA I2 Nr. 75 Z.4-5); Plin., ep. 
6.31.4.
14 IK 41 Nr. 34 (6. v. Chr.) = Werner Eck, Johan nes H einrichs, Sklaven und Freigelassene in 
der Gesellschaft der römischen Kaiserzeit (Darmstadt 1993) Nr. 220; vgl. Millar, Emperor 
443; W ilfried N ippel, Public Order in Ancient Rome (Cambridge 1995) 105 Anm. 32.
15 Wolf, Claudius 149 f. und dazu Werner Fick ebda. 156 f. S. ferner AE 1964, 223 u. 1980, 215 
den iudex sacrarum cogmtionum vice Caesaris (sc. des Probus) in Fiskalsachen; dazu Kunkel, 
quaestio 785 u. Peachin, Iudex 129ff. -  Frag. Vat. 235 (Ulp.); Peter H erz, Studien zur römi
schen Wirtschaftsgesetzgebung (Stuttgart 1988) 77 schreibt dempraef. annonae  Vollmachten 
zu, die „ebenso von der allumfassenden Kompetenz des Kaisers abgeleitet worden (sc. seien) 
wie etwa die Kompetenzen eines legatus A ugustipropraetore, der im Namen des Herrschers 
eine Provinz verwaltete“. Vgl. auch Peachin, Iudex 158 mit Anm. 11. Seit Caracalla können 
Prokuratoren, die nicht Provinzstatthalter sind, über Menschenraub (lex Fabia) u. Ehebruch 
(lex Iulia de adulteriis) richten (Coll. 14.3.3, Ulp.). Zur lex Iulia s. Roman statutes 1, hrsg. v. 
M ichael Crawford (London 1996) Nr. 60; im folgenden zitiert: Crawford, statutes.
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Sohn wegen Ehebruchs nicht selber töten dürfe, sondern vor dem Stadtpräfekten 
in R om  bzw. beim Provinzstatthalter anklagen müsse16.

Die gesamte Provinzialgerichtsbarkeit ist in der kaiserzeitlichen Überlieferung 
von der überragenden Stellung des Statthalters bestimmt, hinter der eine womög
lich vielgestaltige Gerichtsorganisation verblaßt. Der Jurist Marcian stellte an
fangs des dritten Jahrhunderts kurz und bündig fest: Für alle Probleme, für die es 
in Rom  verschiedene Richter gibt (sc. etwa den praefectus urbi, den praefectus 
praetorio, die Praetoren usw.), sind in den Provinzen die Statthalter zuständig17. 
In augusteischer Zeit ergibt sich in der nordafrikanischen Cyrenaika gewiß ein 
differenziertes Bild; hier läßt sich klar zwischen dem traditionellen Gericht des 
Statthalters mit seinem consiliumiS und Geschworenengerichten aus einheimi
schen und römischen Honoratioren unterscheiden, die sogar Todesurteile fällen 
konnten19. D. N örr  hat indes jüngst erhebliche Zweifel an der „diachrone(n) und 
synchrone(n) Verallgemeinerungsfähigkeit“ dieser „Momentaufnahme“ angemel
det20. Auf längere Sicht nimmt er vielmehr eine Absorptionskraft der statthalteri- 
schen Gerichtsbarkeit an, aufgrund der die herkömmlichen Geschworenenge
richte zum Beispiel mit dem consilium des rechtsprechenden Provinzgouverneurs 
irgendwie verschmolzen21.

Gerade in Deliktsfällen22 gewann die cognitio extra ordinem  zunehmende B e 
deutung23. Auf diesem Wege konnten Urteile im Prinzip schneller als sonst ge
sprochen werden, weil der Richter hier Herr des Verfahrens war. Seine Ermes
sensfreiheit gegenüber gesetzlichen Strafen erlaubte ihm zudem, Einzelfallgerech

16 Dig. 48.8.2 (Ulpian); vgl. Krause, Gefängnisse 4 7 f. S. aber CJ 9.9.4 (Alex. Sev.) mit der 
Fortgeltung der augusteischen lex Iulia de adulteriis (C raw ford, Statutes Nr. 60).
17 Dig. 1. 18. 11: O m m a cnim provincialia desideria, qu ae Romae varias indices baben t, ad  
officium praesidum  pertinent. Zur Datierung s. H erm ann Fitting, Alter und Folge der Schrif
ten römischer Juristen (21908, Ndr. Osnabrück 1965) 122.
18 K un kel, Untersuchungen bes. 79 ff.
19 F:IRA I2 Nr. 68 I; vgl. A/V. Sherw in-W hite, The Letters of Pliny (Oxford 1966) 639f.
20 D ieter Nörr, Zu den Xenokriten in TAM II 2 Nr. 508 (Pinara), in: Rom und der griechi
sche Osten, hrsg. v. Christian Schubert u.a. (Stuttgart 1995) 188; im folgenden zitiert: Nörr, 
Xenokriten.
21 Nörr, Xenokriten bes. 193 f. -  P. Oxy. 3016 (148) bezeugt ein zivilrechtliches Urteil römi
scher Geschworener, das in den Amtstagebüchern des praefectus Aegypti festgehalten wurde
-  und womöglich durch ihn erst Rechtskraft erhielt; Fierm ann H orstkotte, in: ZPE 112 
(1996) bes. 196. -  P. Oxy. 2754 (111), dazu zuletzt R udolf H aensch, in: Yann L e  Bohec, 
(Hrsg.), La hiérarchie (Rangordnung) de l’armée romaine sous le Haut-Empire (Paris 1995) 
275. '
22 „Der Ausdruck Delikt soll hier verwendet werden als neutrale Bezeichnung sowohl für 
die unerlaubte Handlung im Sinne des modernen Zivilrechts wie auch für die strafrechtlich 
relevante Handlung im Sinne des modernen Strafrcchts“ und damit nicht zuletzt auch für die 
traditionelle Vergeltung durch iudicia publica  wie Zivilverfahren; H ans-A lbert Rupprecbt, 
Flybris, in: Überlieferung, Bewahrung und Gestaltung in der rechtsgeschichdichen For
schung, hrsg. v. St. Buchholz  (Paderborn, München,Wien, Zürich 1993) 272; im folgenden 
zitiert: Rupprecbt, Hybris. Speziell zu nicht vorsätzlichen Schädigungen s. A ndreas Wacke, 
Fahrlässige Vergehen im römischen Strafrccht, in: RIDA 26 (1979) 505-566.
23 S. etwa Wolf, Claudius 148 f.
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tigkeit zu üben24 -  aeqmtas hieß das zeitgenössische Schlagwort25. Nero beispiels
weise verordnete das neue Verfahren bei Klagen gegen Steuerpächter, in Rom  vor 
dem Praetor, in den Provinzen vor dem Statthalter26. Ulpian schrieb später im 
Ediktkommentar: Eleutzutage werde Diebstahl in der Regel extraordinär vergol
ten; freilich könne der Geschädigte stattdessen auf eigenen Wunsch auch wie bis
her im Zivilrechtsstreit Vorgehen27. Spätestens ab severischer Zeit sollte der Statt
halter auch bei Grenzsteinverrückung dem Übeltäter einen extraordinären Prozeß 
machen28.

D er Erfolg der co g n itio  ex tr a  o rd in em  erscheint als eine Hauptursache für die 
schwindende Bedeutung von Geschworenengerichten neben dem Statthalterge
richt. Am ehesten sind sie noch in der eingeschränkten Lokalgerichtsbarkeit zu 
greifen, die die Provinzgemeinden in der Kaiserzeit genossen. Die Überlieferung 
ist für die römischen Städte auf der iberischen Halbinsel relativ am dichtesten 
bzw. besonders eingehend bearbeitet29. Hiernach konnten beispielsweise Rekupe
ratorengerichte bei Störungen der öffentlichen Ordnung Geldstrafen verhän
gen30. Im übrigen ist, wie G. I. Luzzatto schon vor gut dreißig Jahren gerade im 
Blick auf den nichtromanisierten Osten hervorgehoben hat, mit verfahrensrecht
lichen Unterschieden zwischen den Provinzen und innerhalb derselben Provinz 
zu rechnen31. So fanden speziell etwa in Athen Strafprozesse vor dem Areopag 
statt, Apuleius zufolge mit peinlichem Verhör m o r e  G r a e c o r u m  und der Befugnis 
zur Todesstrafe32.

Ägypten ist schon deshalb ein Sonderfall, weil es die längste Zeit des Prinzipats 
keine munizipale Selbstverwaltung kannte, sondern zentral vom Präfekten in 
Alexandria regiert wurde. Deliktsvorwürfe erhoben die Untertanen nicht bei 
einem speziellen Gerichtshof, sie erstatteten vielmehr Anzeige bei einer Amtsper

24 Vgl. Dig. 48.19.13 (Ulp.).
25 S. etwa Engbert Ja n  Jonkers , Aequitas, RAC I (1950) 142 f.
-6 Tac., ann. 13, 51; vgl. SEG 39, 1180 § 63 (Zollgesetz Asia).
27 Dig. 47.2.93: Meminisse oportebit. nunc fu rtip leru m qu e cnm inaliter ag i et eum  qu i agit in 
crimen subscribere, non quasi publicum  sit iudicium, sed quia visum est tem eritatem  agentium  
etiam  extraordinaria anim adversione coercendum. non ideo tarnen minus si qu i velit, poten t 
civiliter agere.
28 CJ 9,2.1 (222); zum Delikt vgl. R olf Rilinger, Humiliorcs -  Honcstiores (München 1988) 
258 ff.
29 S. neuerdings etwa Wilhelm Simshäuser, Stadtrömisches Verfahrensrecht im Spiegel der 
lex Irnitana, in: ZSav 109 (1992) 163 ff.
30 S. u. Anm. 114.
31 Giuseppe Ignazio Luzzatto, Processo provinciale e autonomie cittadine, in: J JP  15 (1965) 
bes. 57 f.; noch jüngst bezeichnete Nörr, Xenokriten 188 eine umfassende „Sammlung der 
griechischen Prozeßurkunden“ als Desiderat der Forschung. Ernüchternd die Bilanz von 
Jea n  Colin, Les villes libres de l’Orient gréco-romain et l’envoi au supplice par acclamations 
populaires (Brüssel 1965) 92: „Dans nos recherches, nous n’avons rencontré aucun document 
lapidaire  qui nous fasse connaître le déroulement d’un procès criminel à l’époque impériale 
dans une cité libre.“ Vgl. zum informativen Buch -  im folgenden zitiert: Colin, villes -  auch 
D ieter Nörr, in: ZSav 84 (1967) 614 f.
32 Apul., met. 10.8; vgl. u. Anm. 89.
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son auf dem Lande33 oder gleich ganz oben beim praefectus Aegypti. Dabei wur
den die strafrechtlichen Vorwürfe etwa wegen Gewaltanwendung oft zusammen 
mit an sich zivilrechtlichen Streitpunkten wie beispielsweise (unberechtigten) 
Geldforderungen vorgetragen34. Solche Eingaben setzten ein amtliches Verwal
tungsverfahren in Gang, in dem weisungsbefugte Amtspersonen, ob der Präfekt 
selber oder zum Beispiel ein Stratege, oft zunächst einen Untersuchungsbericht 
von nachgeordneten Stellen anforderten35. In einem solchen Verfahren war die 
von Ulpian erwähnte Wahlmöglichkeit zwischen einem privatstrafrechtlichen 
Vorgehen und der cogmtio extra ordinem  offensichtlich gegenstandslos36.

Nichtsdestoweniger besaß derjenige, der den Rechtsweg beschritt, offenbar 
klare Vorstellungen über den vorgegebenen Verfahrensgang. So ging beispiels
weise ein angeblicher Schuldner, der sich arglistig verfolgten Forderungen ausge
setzt sah, in seiner formelhaft abgefaßten Petition (wohl) an einen Strategen ohne 
weiteres von den folgenden Schritten aus: von der Ladung des vermeintlichen 
Gläubigers durch einen Gehilfen (hyperetes) des Beamten, und zwar per Abschrift 
der Eingabe (diastolikon), der Verhandlung auf dem nächsten Gaukonvent des 
Präfekten, für den der Kläger sich vorsorglich weiteren Sachvortrag vorbehielt, 
und schließlich der Urteilsverkündung (natürlich) zu seinen Gunsten37. Ein ande
rer, der im Auftrag eines Klägers dem Strategen ein Ladungsschreiben überreichte, 
wies Nachfragen zur Sache entschieden zurück, weil er allein mit der Vorlage des 
Schriftsatzes betraut, zu Auskünften aber nicht befugt -  und der Beamte zu sol
chen Fragen mithin nicht berechtigt sei; er solle doch seinen hyperetes fragen, was 
der Stratege sogleich auch tat38.

Als es in Alexandria wieder einmal zu Unruhen zwischen Griechen und Juden 
gekommen war, appellierte eine offizielle Verlautbarung an die Wiederherstellung 
des (Rechts-)Friedens durch geordnete Verfahren39. Wenn einer gegen jemanden 
Anklage erheben wolle, so habe er einen vom Kaiser entsandten Richter. Denn 
selbst die Statthalter dürften niemandem ohne Gerichtsverfahren das Leben neh
men. Ein Gerichtsverfahren habe jedoch seinen festen Zeitpunkt, seinen festen 
O rt  wie auch seinen festen Strafrahmen -  es möge endlich Schluß damit sein, ge
waltsam und ungerecht das vermeintliche ,Recht“ zu suchen.

33 Vgl. u. bei Anm. 96.
34 S. etwa PSI VIII 941 (2. Jh.); allg. W olfgang D ahlm ann, wH eäcia im Recht der Papyri 
(Diss. jur. Köln 1968); R uppredn, Hybris.
35 S. etwa PSI 883 = CPapJud 445; P Oxy. Hels. 23 (212); P. Ryl. 127 (29).
36 Vgl, o. Anm. 27.
37 wie o. Anm. 34.
38 PSI IX  1033 (Oxy., 166).
39 CPapJud 435, col III 18ff.
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D er iudex, sein Legat und der procurator Caesaris

D er Konvent des Statthalters bildete das zentrale Forum, wo sich die meisten 
Rechtsuchenden einfanden40. D er Provinzgouverneur war der iudex schlecht" 
hin41. Er war der Hüter der Ordnung im weitesten Sinne und hatte dafür zu sor
gen, daß in seiner Provinz Ruhe und Frieden herrschte42. In den Provinzen ohne 
Militär jedenfalls, sagt Strabo43, war die Rechtspflege eigentlich seine Hauptauf
gabe.

Der Statthalter hatte das maius Imperium in der Provinz nächst dem Kaiser44. 
Schon ab Claudius in der frühen Kaiserzeit hatten auch ritterliche Gouverneure 
im Prinzip dieselben Vollmachten wie senatorische43. Das Imperium war stets 
höchstpersönlich. So galten die Urteile eines Imperiumsträgers, solange er im Amt 
war -  danach konnte die Sache grundsätzlich erneut aufgerollt werden46.

Strafverfahren oder strafrechtliche Aspekte waren nur ein Teilgebiet der statt- 
halterlichen Rechtsprechung neben dem weiten Feld der Zivilstreitigkeiten etwa 
um Kauf und Verkauf oder Erbschaften. Außer der streitigen Gerichtsbarkeit (iu- 
risdictio contentiosa) war der Provinzgouverneur auch für die Zuteilung unstreiti
ger Rechte (iurisdictio voluntaria) zuständig, also zum Beispiel für Freilassung 
und Adoption. Speziell strafrechtliche Zuständigkeiten zählt ein Edikt des prae
fectus Aegypti M. Petronius Mamertinus aus hadrianischer Zeit auf, das anschei
nend auf die mandata zurückgeht, die der Kaiser dem Statthalter mit dem Amt 
übergab47. Namentlich ging es dabei offenbar um Tötungsdelikte48 -  auch unter 
Soldaten49 Waffengewalt, Bandenkriminalität50, Menschenraub51, Viehdieb-

40 ¡{erm ann Horstkotte, Die 1804 Konventseingaben in P. Yale 61, in: ZPE 114 (1996) 189 ff.; 
allg. Giulia Foti Talam anca , Ricerche sul processo nell’Egitto greeo-romano, 2 Bde. (Mailand 
1979-1984).
41 Dig. 1.16.7.2 (Ulp.), Marcian o. Anm. 17. S. auch schon die sog. Lex de provinciis praeto- 
riis IV 34 ff. (C raw ford , Statutes Nr 12).
42 Dig. 1. 18. 13pr. (U lp.)‘. Congruit bono et gravi pracsidi curare, ut pacata a tqu e quieta p ro 
vincia Sit quam  regit. Vgl. auch Dig. 1.8.6 pr.-4 (UO).
43 Strabo III. 4. 20, 166 (Lusitania).
44 S. o. Anm. 17.
45 Zum Schwertrecht s. u. bei Anm. 64.
46 ü a i.,  inst. IV 105.
47 P Yale 162 = SB 10929; vgl .Ja m es  H enry Oliver, Greek applications for Roman trials, in: 
AJPh 100 (1979) 549 ff. -  im folgenden zitiert: Oliver, applications -  u. N aphtali Lewis, ebda.
102 (1981) 340ff.; V. M arotta, Mandata principum (Turin 1991) 116ff. S. ferner u. Anm. 98.
48 Speziell zum Giftmord vgl. o. Anm. 6.
49 Wenn kein Vorsatz nachweisbar war, strafte der praeses nach Disziphnarrecht (CJ 9.16.1 
yj 215).
50 Auf latrocim um , factiones  stand üblicherweise die Todesstrafe, s. etwa Philostrat, VA 6.24
(Palaestina). Auf diese Weise wurden nicht zuletzt vermeintlich umstürzlerische Religions
führer kriminalisiert, ein Beispiel ist der Kreuzestod des Bischofs Simon von Jerusalem (Eus., 
HE 3.34.3 u. 6; dazu Werner Eck, in: BASP 21 [1984] 61). In Verdachtsfällen von Aufruhr er
schienen schon im vorprozessualen Stadium peinliche Verhöre von angeblichen .Anführern1 
durch Ordnungskräfte gerechtfertigt (SB 12949; vgl. auch die Behandlung des Bischofs Phi
leas in Alexandrien, P. Bodmer 20 col. 1).
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stahl, Urkundenfälschung52, Testamentsbruch sowie jedes besonders gravierende 
Unrecht (atrox imuria), dessen Schwere von den jeweiligen Umständen abhing 
(ob etwa eine Amtsperson oder ein unbedeutender Zivilist beleidigt wurde). Fer
ner kümmerte sich der Statthalter um Beschwerden der Patrone über ihre Freige
lassenen oder von Eltern53.

Während der Gerichtsstand sonst in der Heimat des Beschuldigten lag, mußte 
sich der in flagranti erwischte Straftäter vor O rt bzw. dem Statthalter der betref
fenden Provinz verantworten54. Das konnte sich nicht nur auf das Verfahren, son
dern auch auf die Bestrafung auswirken. In der Getreidekammer Africa wurde 
Brandstiftung auf den Feldern besonders hart bestraft, in Mysia die Vernichtung 
von Weinstöcken; wenn Bösartigkeiten zu sehr um sich griffen, sollten Exempel 
statuiert werden55. Es gab auch regionale Strafwerkzeuge, zum Beispiel original 
ägyptische Pferdepeitschen, die aber jedenfalls Freien erspart bleiben sollten56.

Trotz aller Sonderrechte wurden sämtliche Urteile aus Rom, wie Hermogenian 
am Ende des dritten Jahrhunderts festhielt57, den Statthaltern zur Kenntnis ge
bracht -  im Sinne des nicht wegzudenkenden Gleichbehandlungsprinzips58, 
womit extravaganten Entscheidungen und Lösungen Grenzen gesetzt wurden.

Dies alles bedeutete Aktenberge, die der Statthalter schwerlich allein bewälti
gen konnte. Die Überlastung und Abhängigkeit von grauen Eminenzen im per
sönlichen Umfeld, korrupten Mitarbeitern sind ein Topos. Lampo, der Bürochef 
eines frühkaiserzeitlichen Statthalters von Ägypten, hatte zugleich das Image 
eines ,Aktenesels‘ (YpajAjiaTOKix|)0)v) und eines ,Schreibtischmörders‘ 
(KaXaj.iooc()CXKTi]5)59.

Freilich konnte der Statthalter seine umfassende Rechtsprechung zum Teil etwa 
auf seinen Legaten förmlich delegieren (mandata iurisdictio)60, der praefectus Ae~

Nach Dig. 48.19.27.1-2 (Call.) mußte die Relegation eines Dekunonen wg. latrocinium  vom 
Kaiser genehmigt werden; Cass. Dio legt schon Maecenas, dem Berater des Augustus, die 
Empfehlung in den Mund, die .Ersten' (protoi) der Gemeinde der kaiserlichen Gerichtsbar
keit vorzubehalten (52.22.3).
31 Vgl. o. Anm. 15 sowie u. Anm. 82. -  Wer jemandes Ehefrau entführen ließ, beging ein cri
m en publicum  (CJ 3.41.4.1 vj 294), die Ehe war mithin im Strafrecht besonders bewehrt.
52 S. etwa auch das crimen falsi des Philosophen Flavius Archippus, das die Verurteilung in 
m etallum  durch den Prokonsul nach sich zog und die ehrenrührige Disqualifikation zum 
Richteramt zur Folge hatte (Plin., ep. 10.58.3). Zur Tcstamentsfälschung s. ebenfalls schon o. 
bei Anm. 6.
53 Vgl. auch B G U  VII 1578, 6-8 (3. Jh.);.im konkreten Fall besch werte sich ein Veteran über 
seine Tochter; Dig. 1.16.9.3 (Ulp.); CJ 8.46.3-4 (227/259).
54 Apul., met. 3.3; Dig. 48.3.11 (Celsus).
35 Dig. 48.19.16.9; ein Beispiel aus Ägypten P. Oslo 17 (136).
56 Sb Y i 86.
57 Dig. 1.18. 10.
58 Zur Gleichbehandlung als Erfordernis der Gerechtigkeit s. neuerdings Ulrich M antbe, 
Beiträge zur Entwicklung des antiken Gerechtigkeitsbegriffs 1, in: ZSav 113 (1996) 1 ff.
59 Philo, Flacc. 131-132.
60 Dig. 1. 16. 13 (Pomponius): Legat i proconsulis nihil proprium  haben t, nisi a  proconsule eis 
m andata fuerit iurisdictio. Paulus hält den Begriff imperium  im Zusammenhang mit der 
mandierten Rechtspflege überhaupt nur m dem Sinne für vertretbar, daß die iurisdictio
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gypti auf den iuridicusb[ als seinen Stellvertreter oder den höchsten Beamten (ex- 
eget.es) von Alexandria62. Ulpian und andere Juristen unterschieden diesbezüglich 
zwischen einem Imperium m erum , der ,reinen“ Befehlshoheit, und dem Imperium  
mixtum , einem vermischten, mit anderen Worten ,unreinen“ oder uneigentlichen 
imperiumbi. Klarstes Beispiel für das ,reine“ Imperium  war das Schwertrecht, die 
Vollmacht, die Todestrafe zu verhängen. Sie wurde ursprünglich, im republikani
schen Rahmen, durch eine lex verliehen, seit Augustus typischerweise vom 
princepsM. Senatorische Statthalter und der Präfekt von Ägypten hatten das Recht 
über Leben und Tod seither qua Amt, ritterlichen mußte es ansonsten gesondert 
verliehen werden65. W'as aber durch lex, SC  oder den Kaiser eigens verliehen wird, 
konnte der Betreffende nicht seinerseits einem Dritten übertragen66. So blieb dem 
Statthalter auch die iurisdictio voluntaria mit den althergebrachten Legiskationen 
etwa zur Freilassung Vorbehalten, jedenfalls die längste Zeit des Prinzipats67.

O b  der Statthalter seinem Legaten überhaupt iurisdictio übertrug, war in seinen 
Willen gestellt; ein Widcrrruf war dann aber nur mit Einverständnis des Kaisers 
möglich68. Der Legat durfte nicht am praeses vorbei den Kaiser konsultieren; der 
Prokonsul mußte umgekehrt antworten, wenn er selber von den Legaten konsul
tiert wurde. Der praeses war auch Appellationsinstanz für Entscheidungen des 
Legaten69.

Da der Legat Strafverfahren in allen schweren Fällen, vor allem wenn die To
desstrafe in Betracht kam, an den Statthalter abtreten mußte70, blieb seine man- 
dierte Strafgerichtsbarkeit im wesentlichen auf Injurienklagen in leichteren Fällen 
begrenzt, privatstrafrechtliche Verfahren, in denen das Unrecht mit Geld aus der 
Welt geschafft werden konnte. Bei Diebstahl oder Betrug mochte das je nachdem

begriffsnotwendig auf Sanktionsmittel, auf zwangsweise Durchsetzung angewiesen sei 
(Dig. 1.21.5.1).
61 S. etwa P. Harr. 68 (268) u. P. Diog. 18 (225) zur tutela; SB 11906 (2—3.Jh.), wo der iuridicus 
vor dem Eintreffen des neuen Präfekten (und seiner Beauftragung) keine Eingaben annimmt.
62 P. Mil. Vogl. I 27 (128/9).
63 Dig. 2.1.3 ( Ulp.); vgl. allg. D etlef Liebs, Gemischte Begriffe im römischen Recht, in: Index 
1 (1970) 148 ff.
M Cass. Dio 53.14.5; D etlef L iebs, Das ins gladii der römischen Provinzgouverneure m der 
Kaiserzeit, in: ZPE 43 (1981) 217-223.
65 Cass. Dio 53.13.7. Vgl, im übrigen Tue., ann. 12, 60 zur Übertragung der Zivilgerichtsbar
keit an den praef. Aegypti durch Augustus, an alle Provinzprokuratoren durch Claudius.
66 Dig. 1.21.1 .pr-1 (Pap.).
67 Dig. 1.16.2 (Marcian). Septimius Severus und Caraealla bestätigten freilich Bradua Mauri- 
ctis, dem Prokonsul von Africa, ein weitgehendes Delegationsrecht einschließlich der Amts
enthebung suspekter Tutoren (Dig. 1.21.4, M acer; 1. 16. 15, Licinnius Rufinus; 26.1.6.2 u. 
26.10.1.4 Ulpian). Wenn Ulpian an der letztgenannten Stelle schreibt, m andata iurisdictione 
officium .. .lotum  iuris dicundi transit, ist der Ausdruck iurisdictio nach wie vor eng in Bezug 
auf zivilrechtliche Angelegenheiten zu verstehen.
6S Dig. 1.16.6.1-2 (Ulp.)."
69 Dig. 49.3.2 (Ulp.).
70 S.o. Anm. 64 und Dig. 1. 16. 11 (Venuleius Saturninus)'. Si quid erit qu od  m aiorem  anim- 
adversionem  exigat, reicere legatus apud proconsulem  debet: neque enirn an im advertendi 
coerccndi v el a troa tcr  verberandi ins habet.
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möglich sein71. Der Schuldige mußte dann den mehrfachen, den doppelten oder 
vierfachen Wertersatz leisten72. Grundsätzlich konnten Injurienklagen allerdings 
auch die Unbescholtenheit und damit den Personalstatus des Schuldigen beein
trächtigen73. Bei Bouleuten bedeutete das gegebenenfalls den Verlust des Ratssit
zes74. Es hing also auch im Gebiet der Injurienklagen ganz vom Einzelfall ab, 
wann der Legat die Sache besser an den Statthalter abtrat. Speziell Untcrsu- 
chungsgefangene durfte er überhaupt nur verhören und nicht einmal Haftver
schonung gewähren73. Im Rechtsalltag mochten die genauen Zuständigkeiten 
vielleicht leicht übersehen werden -  immerhin schärfte noch Diocletian die prin
zipielle Alleinzuständigkeit des Statthalters ein76: Klagen gegen iniunae könnten 
nicht einfach bei den s ta t io n a n i,  Landposten, erhoben, sie müßten vielmehr beim 
Statthalterbüro (apud praesidalem potestatem ) per Libell eingereicht oder zur 
Niederschrift (apud acta) vorgetragen werden.

Komplizierter war das Verhältnis von statthalterlicher Gerichtsbarkeit und den 
nicht immer klaren Befugnissen des procurator Caesaris, der kaiserlichen Vermö
gens- und Abgabenverwaltung77. Allgemein hat Tacitus einmal zynisch bemerkt: 
Der Statthalter nimmt den Untertanen das Leben, der procurator die H abe78. Der 
vernünftige Statthalter solle jedem Streit mit den Prokuratoren möglichst aus dem 
Wege gehen79. Diese Maxime schärft auch Ulpian ein80: Für alles ist der Prokonsul 
zuständig, außer Fiskalangelegenheiten, die den kaiserlichen Prokurator angehen 
und von denen sich der senatorische Statthalter besser fernhält. Konkret entschied 
der procurator und nicht der praeses, ob ein Nachlaß dem Fiskus zustand, wenn 
etwa der Verdacht aufkam, daß ein Selbstmörder seiner Strafe entgehen wollte81. 
Verfahren wegen Menschenraubs, die vor die Statthalter gehörten, usurpierten 
Ulpian82 zufolge gelegentlich che procuratores Caesaris, wegen der Geldstrafen. 
Richtig war vielmehr, daß der procurator den Urteilsspruch des Statthalters ab

71 Vgl. AE 1986, 333 L X X X IV-, Ju lián  G onzález, in: JRS 76, 1986, 228 z.St.
72 Dig. 47.2.68.2 (Celsus); Cf 6. 2. 11 (293) u. 3.41.4pr. (294). Vgl. auch N aphtali Lewis, in: 
BASP 13 (1976) 171 ff. u. 18 (1981) 76.
73 Vgl. G ai., inst. 4, 182, Inst. Just. 4, 16, 2.
74 P. Öxy. 1406 = Meyer, Jur. Pap. 72 = FIRA I2 Nr. 89 (Edikt Caracallas).
/5 Dig. 1.16.6 pr. (Ulp.); zur Untersuchungshaft vgl. Krause, Gefängnisse bes. 64 ff.
7<> Cj'9.2.8.
77 Klare Zuständigkeiten etwa für a d  m etalla  Verurteilte als fisci mancipium  (CJ 9.51.8 Vale- 
nan); ein Mündel muß seine Ansprüche gegen Tutor vor dem procurator geltend machen, 
wenn dessen bona  inzwischen dem Fiscus verfallen sind (CJ 9.48.5 Philipp; s. auch CJ 8.40.3 
vj 208 für Schuldnervermögen generell); CJ 7.73.6 (Gordian): procuratorem  ins fisci exse- 
quentern ...
78 Tac., Agr. 15.2 (Britanni:) nunc binos (reges) irnponi, e quibus legatus in sanguinem, procu
rator in bona saev iret...
79 Tac., Agr. 9.4 : . . .  procul a contentione adversas procuratores.
80 Dig. 1.16.9 pr.: nec quicquam  est in provincia, qu od  non p er  ipsum (sc. proconsulem ) expe- 
diatur, sane si fiscalis pecuniaria causa sit, qu ae ad  procuratorem  principis respicit, melius fece- 
rit, si abstineat...
81 CJ 3.26.2 (207).
82 Coll. 14.3.
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wartete, um dann gegebenenfalls bei der Vollstreckung, der Eintreibung der Geld
strafe, seines Amtes zu walten83. Indessen ließ Caracalla die Prokuratoren doch 
als Richter nach der grundlegenden lex Fabia zu, den Statthaltern blieb die Kapi
talgerichtsbarkeit Vorbehalten.

Im Prinzip war aber jede Konkurrenzpraeses / procurator Caesaris vermeidbar, 
wenn der Statthalter seinen potentiellen Rivalen als vice praesidis zu Gericht sit
zen oder Richter bestellen ließ84. Mitunter maßte sich der procurator diese Rechte 
auch ohne weiteres an85.

Kommunale Strafrechtspflege

Dion Chrysostomos hebt etwa für Rhodos hervor, die Rechtspflege sei die letzte 
verbliebene Aufgabe der Gemeinde aus ruhmvolleren Zeiten86. Tatsächlich bezog 
sie sich, wie Philostrat beispielsweise für Smyrna berichtet, im wesentlichen aut 
die Beilegung finanzieller Streitigkeiten -- Strafsachen, habe der weise Polemon 
seinen Mitbürger gelehrt, erforderten ein Schwert und müßten deshalb ,außer
halb', also auf Provinzebene entschieden werden87. Schon Augustus garantierte 
den Juden, nach eigenem Recht zu leben, die Kapitalgerichtsbarkeit war aber rö
misch88. Eine .freie“, formell außerhalb der Provinzialverwaltung stehende G e 
meinde des griechischen Ostens mochte allerdings selber sogar die Todesstrafe 
aussprechen können, wie jedenfalls Apuleius berichtet89. O b  solch ein Urteil auch 
ohne Konsultation römischer Autoritäten vollstreckbar war, steht dahin.

Regelungen des zweiten Jahrhunderts über den Olexport aus Athen zeigen eine 
nur bedingte Geltung kommunaler Strairechtsvorschriften. Wer gegen eine Ablie
ferungspflicht für Gemeindezwecke verstieß, mußte mit Konfiskation durch den 
Gemeinderat (boulé) rechnen -  die Appellation an den Statthalter von Achaia und 
den römischen Kaiser war aber gewährleistet90. Die Gemeinde Mylasa in Karien, 
die jedenfalls in augusteischer Zeit eine civitas libéra außerhalb der statthalter- 
lichen Zuständigkeit war91, faßte noch in severischer Zeit einen Beschluß (pse- 
phisrna) gegen die Münzhortung, der den Freien mit einer Geldstrafe bedrohte, 
den Sklaven sogar mit körperlicher Züchtigung und einer halbjährigen Gefängnis
haft92. Die Dekurionen einer afrikanischen Gemeinde beschlossen ein Dekret

8-’ S. auch C] 3.26.3 (215).
S4 S. die vorige Anm.; CJ 9.47.2 (Caracalla); CJ 9.20.4 (230).
85 CJ 3.3.1 (242).
86 Dion Chr. 31.162.
87 Philostrat, v. soph. 1.25.2 (532); vgl. FI. Last, eoercitio, RAC 3, 241.
88 Jos., Ant. lud. 14, 162-5.
89 Apul., met. 3, 2 ff.; dazu Colin, villes 101 ff. Vgl. für das frühkaiserzeitliche Italien AE 
1971, 88 (Puteoli) u. Suet., Claud. 34, 1; H artm ut Calsterer, in: GGA 229, 1977, 75.
90 Colin, villes 74.
91 Colin, villes 59.
92 IK 34 Nr. 605.



3 1 4 H erm an n  H o rs tk o ttc

gegen das Abweiden fremder Grundstücke93: Gegen einen alleinverantwortlichen 
Sklaven werde der Prokonsul mit aller Härte vorgehen, dem mitwissenden H er
denbesitzer drohte eine Geldstrafe. Allerdings lehnte sich die lokale Regelung 
ausdrücklich an ein kaiserliches Reskript an. In einem Edikt vom Ende des dritten 
Jahrhunderts behält derpraejectus Aegypti sich das Strafverfahren selber vor, ganz 
abgesehen von der Konfiskation der Herdentiere94. Je  nachdem erstreckten sich 
Gemeindeprivilegien bis in den Strafvollzug: So durfte ein Alexandriner nur von 
einem Mitbürger körperlich gezüchtigt werden95.

Trotz der Zuständigkeit des Statthalters nahm in severischer Zeit der stationa- 
rius immerhin Anzeigen etwa wegen Raubüberfalls entgegen96, wer den Täter in 
flagranti dingfest machte, sollte ihn den lokalen Magistraten übergeben, die den 
Betreffenden dem praeses überstellen mußten97. Für das Aufgreifen räuberischen 
Gesindels und erste polizeiliche Verhöre waren nach den kaiserlichen mandata, 
wie der spätere Kaiser Pius als Statthalter in Asia per Edikt bekanntgab, die Iren- 
archen zuständig98. Eine Frau aus Magdala in Koilesyrien erstattete 245 bei einem 
centurio als lokalem Polizeichef Anzeige wegen Ermordung ihres Bruders und b e
schuldigte die Nachlaßbesitzerin99. Als Tatzeugen benannte sie einen Soldaten 
und einen Veteranen. Der centurio sollte ihre Aussage durch seine Unterschrift 
amtlich machen, die Klägerin wollte die Urkunde dann im Prozeß verwenden. Pe
titionen wegen Diebstahl oder verbotener Eigcnmacht beispielsweise in Erbaus
einandersetzungen wurden in Ägypten oft an den Strategen oder sein nachgeord
netes Personal auf dem Dorfe gerichtet; dabei lastete auf Dorfpolizisten, den epi- 
stateis phylakeiton  bzw. den archephodoi, die mühevolle Hilfsfunktion, die Tatsa
chen möglichst aufzuklären und die Beteiligten zum Termin vor dem Strategen- 
Gericht vorzuführen100. Das galt etwa auch bei verbotenem Weiden101. Eiine A n
zeige wegen Weizendiebstahls, den Flurwächter hätten verhindern sollen, ging an

93 R o b en  K. Sherk , The Mumcipal Decrees ot the Roman West (Buffalo 1970) Nr. 62 (186 
oder 256) mit d. Komm. S. 78.
94 P. Oxy. 2704 (292).
95 P hilo , Flacc. 75 ff.; vgl. allg. R aphael Taubenschlag , Op. min. 2, 737.
96 SB 9238 (198-211 Fayumj; s. auch P. Ryl. 141, wo ein Gläubiger bei einem centurio  An
zeige wegen seines Geldes und Tätlichkeiten seitens des Schuldners erstattet.
97 Coll. 7.2.1 (Paul.); BGU 2240 (138-142).
98 I)ig. 48.3.6.1 (Marcian). In den Worten des Juristen Arcadius Charisius befaßten sich diese 
Liturgen mit der disciplinae publicae et corrigenclis moribus (Dig. 50.4.18.7). Zu den m andata  
vgl. auch o. Anm. 47.
99 P. Euphr. I 5.
100 P. Brook 3 (137); P. Mich. V 230 (48); P. Ryl. 127 (29); SB 7368 (3. Jh.) führen archephodoi 
Zeugen vor das Gericht des Nomosstrategen, P. Mich. inv. 6060 II = ZPE 111 (1996) 175 ff. 
fordert dieser Tatsachenauskünfte nach. P. Sakaon 93 (314-23) belegt das Amt d. archephodos  
noch im 4. Jh.
Zu Überstcllungsbefehlen s. P. Prag 12-13, P. Köln 281, P. Brook 6 mit weiteren Hinweisen.
101 P. Ryl. 135 (34); s. auch P. Ryl. 126 = C. Pap. Jud. 420 b.(28-9). Coll. Pap. II 77 (324) soll 
ein lokaler Beamter (praeposituspagi) den Fall zu den Akten nehmen und damit für den Statt
halterkonvent vormerken; Hans-Julius Wolff, in: ZSav 95 (1978) 363.



Strafrechtspflege zwischen O rd n un gsm acht  und lokaler A u ton om ie  3 1 5

den Strategen des Arsinoites102, wegen Sachbeschädigung und Diebstahl zweier 
Esel an einen Strategen des Meris103. Der Stratege selber durfte (ähnlich dem Le
gaten eines Prokonsuls) jedoch höchstens als Untersuchungsrichter fungieren104. 
Bei voller formeller Zuständigkeit und Verantwortung des Provinzgouverneurs 
hing seine Rechtsentscheidung doch wesentlich von den Tatsachenerhebungen 
des Hilfspersonals ab.

O hne Gerichtsurteile konnten lokale Magistrate (wie der Provinzstatthalter) 
Ordnungswidrigkeiten, für die keine spezialgesetzlichen Strafen vorgesehen 
waren, mit Geldbußen begegnen105. Solche Ermessensentscheidungen wurden 
ihnen durch kaiserliche rn an d a ta  wiederholt verbürgt106. Um beispielsweise 
Amtsträger zur Eidesleistung zu bewegen, sah das Stadtgesetz von Irni ein 
Zwangsgeld von 10000 HS vor107. Ein typisches Beispiel, Ungehorsam im Alltag 
zu brechen, geben die Aedilen als Marktaufseher. Sie konnten in Irni bis zu 5000 
LIS Zwangsgeld pro Tag verlangen108. Im augusteischen Ilion verhängten offenbar 
die Prytanen Geldstrafen über Marktleute109. Auch die Prügelstrafe stand na
mentlich den Aedilen gegenüber Kleinhändlern zu G ebote110. Allerdings mußten 
die Beamten schon genau wissen, wen sie vor sich hatten: So ließ ein Bezirksstra
tege in Ägypten einen Militärveteranen, immerhin einen römischen Bürger, irr
tümlich (wenn nicht wider besseres Wissen) auspeitschen, weswegen dieser sich 
dann beim Präfekten beschwerte111. Auch die Geldbuße, die der lokale Magistrat 
anordnete, mußte nicht das letzte Wort bleiben. Die Entscheidung war vor dem 
Dekurionenrat anfechtbar1

Darüber hinaus gab es in der Gemeinde auch ordentliche Gerichtsverfahren vor 
Emzelrichtern oder je nachdem Richterkollegien (recuperatorcs), die aber, wie es 
in den Paulus-Sentenzen heißt113, nur bis zu einer bestimmten Streitwertgrenze 
entscheiden konnten. Sie waren mithin auf die Privatstrafverfolgung und höch

102 P. Mich. inv. 6807a (98-100) = ZPE 106 (1995) 212 f.
103 P. Mich. inv. 2S6S a (158/9) = ZPE 96 (1995) 215.
104 P. Amh. 66 (124); vgl. Leopold  Wenger, in: Archiv 2 (1903) 55.
105 Cic., leg. 3, 6 spricht von multa vinculis verbereribus.
106 Dig. 50.16.13 1 ( Ulp.): et multa quidem  ex arbitrio eins venit, qm  multarn d ich ;p oen a  non 
irrogatur, nisi qu ae quaque lege v el quo aho iure specialiter hitic delicto imposita e s t . .,  magi- 
stratus solos et praesid.es provincuirum posse multarn dicere m andatis permissum est.
Der curator rei pubicae/logistes ist kein Magistrat und hat wegen der fehlenden Amtsgewalt 
auch kein Recht, Multen zu verhängen (CJ 1.54.3 vj 239).
107 AE 1986, 333 XXVI.
108 Ebda. X IX ,  s. auch LXXV.
109 1K3, Nr. 65.
110 Dig. 50.2.12 (Call).
111 H erm ann H orstkotte, SB 7523 und der Veteranenstatus Mitte des 2. Jahrhunderts n.Chr., 
in: ZPE 111 (1996) 256-8.
112 Lex Malac. LXVI, Lex Irnit. LXVI; vgl. Thom as Spit/.l, Lex Munieipii Malacitani (Mün
chen 1984) 106 ft., im folgenden zitiert: Spitz!, Lex.
! Res iudicatae videntur ab  bis, qui Imperium potestatem que haben t vel qu i ex auctoritate 
eorum intcr partes dantur, item que a magistratibus municipalibus usque ad  surnmarn, qua ins 
dicere p ossu n t .. .(PS V VA 1). Lex Malac. LXVIII ;  Spitzl, Lex 58 ff.
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stens Bußgelder beschränkt. Insoweit hat auch die jüngst vieldiskutierte Lex Irni- 
tana nichts Überraschendes gebracht114. Die gerichtlichen Multverfahren dienten 
dem Schutz der öffentlichen Ordnung. Sie bezogen sich etwa auf die Störung von 
Wahlen115, den Abriß von Gebäuden (,Bauspekulation1) 116 oder nach einem augu
steischen Edikt für die (italische) Gemeinde Venafrum die Verletzung wasserbau
rechtlicher Vorschriften durch Private117. In Rom selbst verhängte hingegen der 
zuständige curator aquarum  selbst Geldbußen beim Verstoß gegen grundlegende, 
etwa auf einem Senatsconsult beruhende Regelungen118. In Ephesus galt nach 
einem Edikt des Prokonsuls A. Vicirius Martialis aus dem Anfang des zweiten 
Jahrhunderts eine Höchststrafe von 100000 Sesterzen119.

Gegen Urteile kommunaler Gerichte stand der Appellationsweg offen. Der 
Statthalter war die erste Berufungsinstanz, der Kaiser die letzte. Versperrt ist die 
Appellation vom Statthalter an den Kaiser aber unverbesserlichen Aufrührern 
und Rädelsführern bei schwerem Landfriedensbruch120. Für die Appellation 
in geldwerten Streitigkeiten war ein Mindeststreitwert erforderlich121, ein Teil 
der Streitsumme mußte hinterlegt werden122. Bei schweren Straftaten bzw. 
Urteilen, die den Personalstatus minderten (capitis minutio), gab es solche H ür
den nicht.

Schluß

Strafen sind die Kehrseite der Gehorsamspflichten, ohne die kein Sozialverband 
bestehen kann. Vielfach sorgt das ungeschriebene ,Sittengesetz‘ dafür, daß jemand, 
der sich abweichend verhält, die Mißbilligung spürt. Gesetztes Strafrecht ist eine 
historische Weiterentwicklung der europäischen Hochkulturen, in der die gelten
den Normen -  und äußerstenfalls ihre erzwungene Einhaltung -  von politischer

114 Lex Irnit. LXXX1V u. L X X X IX ; .  s. etwa A. Rodger, Jurisdictional limits in the lex Irni- 
tana and the lex de Gallia Cisalpina, in: ZPE 110 (1996) 189 ff. -  Lex Urs. XCV, dazu d. 
Komm. bei C raw ford, statutes 441 If.
I '5 Lex Malac. LVIII; Spkzl, Lex 5 8 ff.
116 Lex Malac. LXII; Spitzl, Lex 7 9 ff.
117 FIR A I- Nr. 67; Spitzl, Lex 60 Anm. 153. Vgl. allg. Werner Eck, Die Wasserversorgung im 
römischen Reich, in: Die Wasserversorgung antiker Städte, hrsg. von der Frontinus-Gesell- 
schaft (Mainz 1987) 4 9 ff.
118 Fromm aq. 127; vgl. auch Marlin Pennitz, Der ,Enteignungsfall1 im römischen Recht der 
Republik und des Prinzipats (Forschungen zum Römische Recht 37, Wien, Köln, Weimar 
1991) 75 ff.
1,9 IK 17, 1 Nr. 3217; s. auch (K 9, 1, Nr. 1 (Nikaia, hadrianiseh).
>20 Dig. 49.1.16 (Mod.).
121 Oliver, constitutions Nr. 90 (Sparta, hadrianiseh).
122 P. Yale 162 (o. Anm. 47): ein Viertel des Streitwertes. AE 1974, 629 (Cos, claudisch): 2500 
Denare; Oliver, applications u. P. J. Sijpesteijn, in: ZPE 22 (1976) 107.
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Willensmacht und ihren gestaltenden Organen abhängen123. Entsprechend den 
grundlegenden sozialen und politischen Integrationseinheiten der römischen Kai
serzeit verteilte sich die öffentlich sanktionierte Strafrechtspflege aut die Famili
enoberhäupter, die Gemeinden sowie letztlich den römischen Senat und den 
Prmceps. Als Bevollmächtigte der römischen Oberhoheit fungierten m den Pro
vinzen in erster Linie die Statthalter.

Maßgeblich für die statthalterliche Rechtsprechung waren die mandata, die der 
Kaiser den Provinzgouverneuren mit auf den Weg gab. Diese Anweisungen be
ruhten zum Teil, aber nicht notwendig auf spezialgesetzlichen Regelungen 
(leges)124 -  zumal gerade im Stratrecht provinziale und je nachdem sogar lokale 
Besonderheiten zu berücksichtigen waren. Der ,reine' Strafprozeß, wie wir ihn 
heute kennen, erschien gerade im Bereich der Vermögensdelikte weithin unnötig; 
das poenale Interesse und der Entschädigungsanspruch konnten in einem Verfah
ren zusammenfallen, das den Schuldigen am Ende zu einem mehrfachen Werter
satz verpflichtete. Ausweislich der ägyptischen Papyri legten die Rechtsuchenden 
ihre Klagen meist von vornherein schon so an. Für solche Falle konnte der Statt
halter die Rechtsprechung delegieren, beispielsweise an provinziale H onoratio
ren, seinen Legaten (in prokonsularen Provinzen) oder andere Amtsträger. Wenn 
es um höhere Vermögensstrafen ging, erklärten sich nicht zuletzt -  und nicht un
bedingt rechtmäßig über den Kopt des Statthalters hinweg -  Vertreter des kaiser
lichen Fiskus zum Flerrn des Verfahrens.

Alltags- und Kleinkriminalität, also die Mehrzahl der Delikte, ließ sich auch 
ohne Gerichtsverfahren durch zuständige Lokalbeamte wie etwa Marktaufseher 
(.aediles, agoranomoi) ahnden. Ihre Besserungsmaßnahmen umfaßten Geldbußen 
und Prügelstrafen. Freilich blieb dem Betroffenen eine richterliche Überprüfung, 
beispielsweise die Appellation an den Gemeinderat, nicht versagt. Der Statthalter 
konnte als Revisionsinstanz gegen alle Urteile nachgeordneter Gerichte angerufen 
werden. Schließlich war das Rechtsgesuch an den Kaiser möglich -  der sich der 
Sache mitunter auch dann, annahm, wenn der Vorgang am Statthalter vorbeigelau
fen war, der Princeps mußte sich an keinen Instanzenweg halten.

Als Repräsentant der römischen Oberhoheit steht der Statthalter im Mittel
punkt aller Überlieferung zur Strafrechtspflege in den Provinzen. In ihrem nicht 
delegierbaren Kern beschränkte sie sich aber auf Verfahren, in denen dem Be
schuldigten eine Minderung seines Persönlichkeitsrechts (capitis mimttio), etwa 
der Verlust des Ratssitzes oder die Verbannung drohte -  für Taten, die eine we
sentliche Herausforderung des Rechts- und Herrschaftsverbandes darstellten und 
sich dementsprechend auf den Status darin auswirken sollten.

Strafanzeigen, in die die papyrologischen Quellen vielfältige Einblicke gewäh
ren, beweisen immer wieder genaue verfahrensrechtliche Kenntnisse der Recht
suchenden. Die gegebene Strafrechtsordnung erscheint insoweit durchaus sozial-

L!-’ Vgl. allg. A lfred H cuß, Zum Problem einer geschichtlichen Anthropologie, in: Kulturan
thropologie (Neue Anthropologie 4, Stuttgart 1973) bes. 170 ff.
124 S.o. bei Anm. 47, 98 u. 106."
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adäquat, ,bürgernah‘. Freilich handelt es sich um Spuren von Zeitgenossen, die 
sich eben zu Wort zu bringen wußten. Wieviele -  intellektuell, emotional oder 
auch nur finanziell wehrlos -  strafbares Unrecht über sich ergehen ließen, bleibt 
eine Dunkelziffer.
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-  unpubliziet't 118 ff.
-  auf dauerhaftem Material 9ff.
-  auf nichtdauerhaftem Material 10 ff.
-  auf Holz 11
-  Aussagemöglichkeiten 1 ff. 
Integration
-  der Oberschichten lt.,  300 f. 
intertium dare 251
Ioppa 84, 86
Irni 245 ff., 250, 252, 253, 256 
Iudaea 1, 3 A7, 6, 12, 75 ff.
-  als feil der Provinz Syria 75 fl.
- Provinzialisierung 75 ff.

Iudaea proper 75, 82
luden
-  Geldsamnilung für Jerusalem 27
-  Privilegien 154 A49 
iudex  127,253
iudex datus 300,301 
iudex pedaneus 255, 301 
indicia im peno continentia 266 
indicium peregnnum  264, 280 
indicium publicum  304 
indicium recupcratorium  264 
Iulias 86
Ti. lulius Alexander 79, 226, 231
Iulius Capito 56
C. Iuhus Geminus 56
Iulius Proculus 67
lulius Saturninus 83
C. lulius Severus 2, 13 A37
lundicus 182, 186,246,253,31 1
iunsdictio voluntaria 3 11
ins gladü 255
ins manurnMendi 248

Kaiser
-  Anordnungen in den Provinzen 10
-  durch praefectus in Stadt vertreten 55
-  Grenzregelungen in Provinz 115 ff.
-  Einfluß auf ihn 131 tf.
-  Petition an 42 ff.
-  Rechtsprechung 246 
Kaiserbesuch 13 A37 
Kognitionsverfahren => Rechtsprechung 
Koinon von Asia 28 
Koloniededuktion 50 
Kommunikation 181 ff., 236
-  durch Liturgen 194
-  Intensität 192 f.
-  Mittel der 181 ff.
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-  regelmäßige [92 f.
-  schriftliche 184 ff. 
kom ogram m ateus  88 
Konstantin 33 
Konventsort 24, 282 
Kopfsteuer => Steuer 
Korruption 278 f.
Kosmet 165 ff.
Knminalprozeß 303 ff.

[..ampo 310
Laodicea 19, 20, 23 A 16, 24, 25, 27
legatiis 3
legatus a d  census accipiendos 203 ff. 
legatus Angustí pro praetore  3, 80, 252 f. 
legatus Angustí pro praetore procotisitlari 

potestate 7 
legatus proconsulis 126 ff., 310 ft. 
legio I I  Traiana 80 
legio VI Farruta 80 
legio X V I Flavia Firma 63 
lex Antonia de lerm essibus 287 
lex de provinciis praetoriis 20, 28, 257, 266, 

284
lex Irnitana 14, 244 ff., 256, 263 f., 278, 295, 

296, 315,316 
lex lid ia  ludiciorum publicoritm  297 
lex provinciae 24 
lex Rupilia 289 
libellus 38 ff., 55 
hbrarius 70
Liturgen 167, 237 f., 240
loca noxiorum poem s destínala  252
Lucecius Albinus 79
M. Lucretius Diogenes 220 A29
Lugdunum 50
Lusitania 199
Lycaonia 20
Ly eia 18, 276 ff.
Ly c i a - P a m p h y 1 i a 43 
Lydda 84, 86, 89 
Lydia 31 ,37 ,39  
Lysias 25 A30

Macedonia 5, 199, 206 f.
Magdala 63, 64 
Magnesia 28, 28 A46, 34, 99 
Mahoza 90
m andata  130, 256, 309, 314,315,317 
Mandragoreis 34, 36, 99 ff., 105, 108 
C. Manhus i'clix 28 
mansiones 193 
Marcopolis 63, 68, 70

Märkte 34 ff., 93 ft., 99 ff.
Marktrechte 40, 93 ff., 99 H.
Mauretania Caesariensis 67 
Mendechora 40, 42, 45 
m erism oi 227 f.
Mesopotamia 65 
m etalla  48
»letapem pta d ikastena  263, 277 
Metrokomtai 83 f.
Metropolis 28 A46, 87f., 143 ff„ 164 ff., 

217f„ 223 
Miletus 23A16, 24, 29 
C. Minicius ftaltis 29 
Mittelpunktsorte 145 ff. 
mochsin 88
I,. Munatius Plancus 50 
muñera sórdida  15 
municipia 48 
Munizipalgesetze 15 
Munizipalisierung 175 ff.
Mursa 52, 55
My lasa 23 A 16, 24, 313

Nacolea 33 
Napoca 57 
Narona 53
Naukratis 143 ff., 156, 218 
Neapohs 70 
Ncapolis-Sebaste 3 A7 
negotiatores 26 
Nero 18, 174 
Nicopolis 89 
Nisibis 63, 68 
Nomarch 162 f., 236 
nom ikos 70
Torquatus Novellius Atticus 205

Odessa 51 
Oenoanda 33 f.
Oescus 56 
opera  15 
oplio 38
oratio Claudu de aetate recuperatom m  274 
Orcistus 33, 108 f.
Orine 84 
Osrhoene 65 
Ovilava 56, 57 
Ovinius l'ertullus 50 
Oxvrhynchos 161

T. Pactumeius Magnus 232 
pagi 48
Paraitomon 157,217
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parnasim  88 
Patara 18 
Patrone 13111.
-  von Dörfern 106 ff.
Pella 84
Pelusion 157
pentbcm cros 15
Peraea 75, 82, 86 ff.
pcregrini indices 265, 266
Pergamum 19, 20, 23 A16, 24, 25, 27, 29
Pertinax 42, 56
Petition 38 ff., 55, 69, 71, 94, 3 14 
Petra 90 f., 201, 202, 2 1 1, 268, 269, 270 
M. Petronius Honoratus 273 
M. Petronius Mamertinus 231, 309 
Phaena 83
Philadelphia 20, 23 A 16, 34, 42 
Philippus Arabs 44 f.
Philomelium 20, 23 A16, 24, 28, 29 
Phlegon v. Tralleis 199 
Phrygia 20, 29, 31, 33, 38, 39, 40, 43 
Phrygia et Caria 44 A 121 
Pinara 276 ff.
Pionius 26 
Pisidia 32
Plautius I talus 234 Al 11 
Plinius 6 f.
Plutarch 5 
Polis 82 f., 143 ff.
Polisgründung 69 f. 
polite um ata 146 
Pompeius Paulinus 2 
Pomponius Basstts 126 ff., 131 
Pontus 31
Pontus-Bithynia 199 
praed ia  fiscaha 67 
praefecti
-  als ,Unterstatthalter‘ 77 ff. 
praefecti iure dicundo 250 
praefectus = procurator 76 f. 
praefectus Aegypti 4, 6, 77, 141 ff., 181 ff.,

185 f., 195, 230 f., 257, 276, 314 
praefectus annonae 305 
praefectus equiturn 201 

praefectus et prolegato  4 Al 1 
praefectus Iudaeae 4 Al 1 
praefectus praetorio  43 f., 246 
praepositus praetcnturae 67 
praetensio 67 
praetentura 64, 67 f. 
praetentura Italiae et Alpium 67 
praetor urbanus 266 
Praipenisseis 25 A30

praktores 227, 238 
Privilegien 10, 176 f. 
proconsul Asiae 126 ff. 
procurator 4, 38 f., 76 ff., 255
-  einer Region? 661.
-  Provinz 66
procurator ad  Mercurium  233 
procurator Neas Poleos 233, 235 
procurator provinciae Pbrygiae 29 
procurator usiacus 225, 232 f. 
projessiones 202
Prokonsul 3f., 5, 6 A 16, 39, 42, 45, 10t, 1 10, 

252 f., 3 10 f.
-  Formen der Kommunikation 36 
prokonsularer Legat 126 ff., 310 ff. 
protensio  67
provincia
-  als Terminus für Teil einer Provinz 28 
provinciae Caesaris
.. census 2081.
provinciae populi R om ani
-  census 205 ff. 
provinciae stipendiariae 2 10 
provinciae tn bu tan ae  210 
Provinz
-  Bedeutung von Grenzen 82
-  besonderer Charakter von Iudaea? 81
-  Gegensatz Hauptstadt -  Land 155
-  Hauptstadt 148 f., 178 f.
-  Heiligtümer 115ff.
-  vorrömische Gliederung 69
-  innere Gliederung 69, 81 ff., 9 0 f., 93 ff.,

142 f.
-  Munizipalisierung 175 ff.
-  stadtähnliche Siedlungen 143 ff.
-  Dörfer als administrative Einheiten 83 f.
-  wenig urbanisierte Regionen 70
-  Gebiete ohne Städte 37
-  nichtstädtische Orgamsationslorm .31
-  Kommunikationswege 17ff.
Prvmnessus 30, 38 f.
Ptolemais 156, 158, 217 f., 220 
Ptolcmais Hermiu 143 ff. 
pubhcani 26, 31, 88, 215, 216 
publicum  portorii Illyrici 48, 50 
Publikation von administrativen Dokumen

ten 100 ff.
-  aus persönlichen Motiven 1 1 fl.
Puteoli 248 f.
Pvlitai 35 t., 99 ff., 105

Quellen
-  epigraphische Iff.
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-  papyrologische 6 Iff.
-  Schlüsse aus Mangel an 14

Rabbath-Moab 201, 202 f.
L.. Ramus Optatus 29 
Rauriea 50
Rechtsprechung 243 ff., 257 it., 303 ff.
-  in iure 251
-  apud ludicem  25 1
-  cognitio extra ordinem  254, 259 AS, 269, 

306 f., 308
-  iudex units 250, 264, 278, 296
-  Geschworenengericht 306 f.
-  Delegierung 310t.
-  Kriminalprozesse 251 f., 303 ff.
-  Sonderrechte u. Gleichbehandlung in 

Kriminalprozessen 310
-  Hinrichtung 252
-  Instanzen 246
-  lokale 2 4 7 1.
-  Streitwertgrenzen 246, 249, 255
-  Verfahren vorhersehbar 253
-  Vollstreckung von Urteilen 297 f.
-  > Formularprozeß, Gerichtswesen, 

iudex, indicium, recuperator, Richter, 
Richterliste

recu p era tors  250, 253, 257 ff., 264, 270 ff.,
3 15 f.

-  ursprünglicher Sachmhalt 284 ff.
-  Zahl 275
-  u. Provinzialprozeß 295 lt. 
regio 29 f.
,Reichspost“ 5 A 14 
Remesiana 53 
Resafa 63 
Richter
-  Censusquahhkation 250 t.
-  Nichtrömer als 271 f.
-  Sprachprobleme 272
-  sortitio 278, 290 
Richterkollegien 291 
Richterliste
-  deeun ae  250, 277, 289f., 295 
Romamsierung 62
C. Rutilius Gallicus 207

Sabora 256 
Sagalassus 32, 43 
Salona 18,52,56 
Samaria 75,82,861t.
Sardeis 99, 101
Sardis 19, 20, 23 A16, 24, 25, 29, 31
Sarmi/.egetusa 50 it., 57

Scaptopara 54 ff.
senbae 8
M. Sedatius Severianus 51 
Selbstdarstellung
-  durch Publikation 12 
Seleucus von Rhosos 253
M. Sempronius Liberalis 231 
senatm  consultum
-  öffentliche Präsentation 26 
senatus consultum Calvisianum  290 
senatus consultum de Stratonicensibus .32 
’[’. Sennius Sollemnis 5 4 f.
Sentius Caecihanus 207 
Septimius Severus 112, 169,216 
Sicilia 260 
Side 19,24
Smyrna 23 A l6, 27,29
socii 26
Soldaten 40 ff.
sortitio recuperatorum  290
Sex. Sotidius Strabo Libuscidianus 32
Sphoraccne 66
Städte
-  Strukturprinzip 5, 3 0 ff.
-  Hierarchie zwischen 32 f.
-  Autonomie 170 f., 180
-  Dezentralisierung des Territoriums

109 ff.
-  u. untergeordnete Dörfer 93 ff., 104 f.,

109 ff.
-  exempte Gebiete auf Territorium 113
-  Honoratioren 165 f.
-  Weigerung ein Amt zu übernehmen

166 f.
-  Einfluß staatlicher Anusträger 164 ff.
-  Verhältnis zu staatlichen Amtsträgern

161 ff.
-  Einfluß von Militärs 56 ff.
-  administrative Aufgaben 47 f.
.. Gesandtschatten 51
-  u. Steuererhebung 193 ff.
-  jurisdiktionelle Autonomie 26, 284
-  Rechtsprechung 163 ff., 243 ff.
-  Gerichtswesen 261 f.
-  Magistrate mit unterschiedlicher Recht

sprechungskompetenz 248 f.
-  Abnahme der Autonomie im Gerichts

wesen 300
-  Strafrechtspflege 307, 3 13 ff.
-  Beiname 134 f.
Stadtpräfekt 246 
Stadtrechts Verleihung 49 f.
T. Slatihus Crito 131 f.
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statio 189
stationarius 3 9 , 3 1 2 , 3 1 4  
Statthalter 3 ff., 39, 45
-  r itter licher 4
-  u. P ro k u ra to r  8 , 3 1 2  f.
-  Gesand tsch aft  zum  26
-  Konventreise 26
-  Reisen  durch Provinz 53 f., 183
-  R ech tsp re ch u n g  25 f., 243  ff., 25 0  ff.,

2 5 8  ff., 273,  282  f.
-  T ä t ig k e i t  in der H auptstadt 54
-  u. census 203 ff.
-  D e d u k t io n e n  53
-  u. D ö r fe r  8 3 f., 94 ff., 101 ff.
-  u. lokale E inheiten  3 0 f., 47  ff., 50,  141 ff., 

152, 173 ff., 256
-  Se lbstb ind ung an E d ikt  26 0  f.
-  Ju risd ik t ionsed ikt  2 6 9 f.
-  u. lokale G er ich tsbarke i t  283
-  Aufste llung der Richterl is te  295  f.
-  Strafprozesse 303 ff., 309  ff.
-  => legatus Aug. pro pr., P rokon sul ,  R e c h t 

sprechung, Städte
C .  Stert inius M axim us 134 A 56
C.  Stert inius X e n o p h o n  134 A 5 6  
Steuern
-  direkte/indirekte 5
-  regelmäßige/unregelmäßige 5 A 14
-  tributum  2 0 8 , 2 1 0 , 2 1 5 , 2 1 6
-  tributum capitis 201 ,  208,  2 1 8 , 2 1 9 , 2 7 7
-  E r b sch afts -  5 A 14
-  Frci lassungs- 5 A 14
-  lokale 223  f.
-  Privilegien 147 f.
S teuereinzug 26,  87, 197 ff., 213  ff.
-  m onat l ich e  B er ichte  234
-  Suspendierung 232
-  A m tsträger  2 29  ff.
-  Personal des Strategen 236
-  durch publicani 216  ff.
-  durch L iturgcn  222  f., 225  f.
-  Soldaten  236
-  E in f lu ß  lokaler A m tsträger 239
-  unterschiedliche Zuständigkeit  237
-  B e d eu tu n g  der Städte 2 15  ff.
-  abhängig vom T yp des Landes 238  f.
-  U n terschied  in der H ö h e  239  
S teuerpächter  226 ,  234  f., 2 40  f. 
S teuerrückstände 227  f.
S tip en d iu m  210
Straßenbau 17 ff., 28,  32 A 70  
Strategen 8 7 f . ,  142, 1 7 3 ff., 177, 2 3 4 ff.
-  sein Personal bei S teuererhebung 236

-  als Untersuchungsrichter 315
-  u. Metropoleis 169 ff.
Stratonicaea 32
P. Sulpicius Quirinius 78, 199 
Synnada 20, 23 A16, 24, 29, 38, 39 
Syria 12,75 
Syria Coele
-  Grenze am Euphrat 63 ff.

Tabala 42 
tabellarii 8
tabula dealbata  10, 13 A37, 14 
Tacina 20, 39, 40, 42, 43, 45 
Tafel von Botorrita 243, 254 
taxatio  272 
Teatini Marrucini 198
D. Terentius Gentianus 50, 206 f.
D. Terentius Scaurianus 50 
Terminologie
-  Problematik 4 A 14 
Testamentseröffnung 165 
Tetrapyrgia 34, 36,99ff„ 105f., 108 
Thanina 84
Thcbais 182 
Thracia 135 
Thyateira 20, 23 A16 
Tiberius (Kaiser) 213 
Tincius Demetrius 234 A 111 
Torparchien 84 ff.
-  Amtsträger 88 f.
-  Territorium für Steuererhebung 87 f. 
Trachinae 86
Traian 6, 52
Tralles 19,23 A 16, 24, 25, 29 
Triumphalfastcn 3 
Truppen
-  Einsatz bei Bauten 52 
Truppenaushebung 28
M. Tullius Cicero 20, 22 f., 24, 25 
Q. Tullius Cicero 22 f.
Tymbrianassus 43 
Tvra 50

Überlieferung
-  inschriftliche 7ff.
-  Verzerrung der Realität duch Pehlen 

von 7
-  Einseitigkeit 12, 13 
Ulpia
-  als Beiname einer Stadt 134 f. 
Ulpiana 53
M. Ulpius Traianus (pater) 126 
Urbanisierung 3, 89, 93 f.
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v ad im on iu m  246,  24 9  f.
C .  Valerius Flaccus 244,  254 
L.. Valerius Flaeeus 27, 28 
C .  Valerius V ictor  126, 128 
P. Vedius A nton inu s  10 ff. 
v ch icu la tio  5 A 14 
Verw altung => A dministrat ion  
Ve r w a 11 u n gs a p p a r a t 4 f. 
Vespasian 256 
v ia  D om itta  17 
v ia  E gnatia  18 

v ia  S ehaste  18

■vicésima b ered ita tiu m  198, 232 
v icés im a lib erta iis  232 
Vicetta 111 
vici => D ö rfe r  
A. Vicirius Martialis  316

V irun u m  56 
T. Vitrasius Pollio  51

xenika dikasteria 262 
xcnodikai 262 
X e n o k r i te n  2 57  ff.
-  B i ldung des Begriffs  28 4  f.

Z ephine 85 
Zeugm a 63 
Z if  S5
Zirku larschreiben  183 ff., 186, 234  A l  11 
Z o ’ar 90 
Z ö lle  233 f.
Zollpächter
-  ö ffentl ich er  Einfluß 56
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alter, 1983, XIV, 275 S. ISBN 3-486-5 16 6 1-2 vergriffen

4 Eberhard Weis (Hrsg.): Reformen im rheinbündischen Deutschland, 1984, XVI, 
310 S. ISBN 3 -4 8 6 -5 1671 -X

5 Heinz Angermeier (Hrsg.): Säkulare Aspekte der Reformationszeit. 1983, XII. 
278 S. ISBN 3-486-51841-0

6 G erald D. Feldman  (Hrsg. ): Die Nachwirkungen der Inflation auf die deutsche 
Geschichte 1924-1933 .  1985. XII, 407 S. ISBN 3-486-52221 -3 vergriffen

7 Jürgen K ocka  (Hrsg.): Arbeiter und Bürger im 19. Jahrhundert. Varianten 
ihres Verhältnisses im europäischen Vergleich. 1986. XVI, 342 S.
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ISBN 3-486-56029-8"

26 Heinrich A. Winkler (Hrsg.): Die deutsche Staatskrise 1930-1933. H andlungs
spielräu m e und Alternativen. 1992. XIII,  296 S. ISBN 3-486-55943-5
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1997. XVIII. 257 S. ISBN 3-486-56193-6
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